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Vorwort zum dreizehnten Bande. 



Von Deuem wende ich mich an die Herren Verfasser, resp. Ver- 
leger solcher physiologischer Arbeiten, welche nicht in physiologischen 
Zeitschriften erschienen sind, mit der ergebenen Bitte, ein Exemplar 
der Redaktion zur Verfügung zu stellen. Ich erkenne dankbar an, 
daß dies bereits in großem umfange geschieht, und bemerke, daß alle 
Eingänge dieser Art auf das Sorgfältigste gesammelt und soweit be- 
rücksichtigt werden, wie ihr Inhalt in einen Bericht über die Fort- 
schritte der Physiologie gehört. Bei fremdsprachigen Veröffentlichungen 
ist die Beifügung eines kurzen Selbstreferates, zur freien Benutzung 
seitens der Redaktion (wörtliche Aufnahme kann nicht zugesichert 
werden), sehr erwünscht. Die Herren Verleger, welche Werke zur 
Berücksichtigung einzusenden die Güte haben, mache ich darauf auf- 
merksam, daß die häufig gewünschte Einsendung eines Belagexemplares 
der Besprechung nicht ausführbar ist. 

Königsberg i. Pr., im Herbst 1905. 

Der Herausgeber. 
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120) Colquhoun, W., A method of demonstrating tracings to large audiencea. 
Joum. of anat. and physiol. 88. 293 — 294. (Aehnliches Verfahren.) 



121) Vitellif G.f Salle parole di origine greca nella nomenclatura scientifica. 
Archivio di fisiol. 1. 262—263. (Weist auf die Inkorrektheit vieler Ausdrücke 
hin, z. B. Phonogramm statt Phonographem, Pneumogastrikus statt Pneumono- 
gastrikus.) 

Die ausführliche Arbeit von M. Heidenhain (58) über die Ober- 
flächenkräfte und ihre Beziehungen zu morphologischen und physio- 
logischen Fragen kann nicht auszüglich wiedergegeben werden. Sie 
enthält u. a. eine sehr sorgfältige Darstellung der einschlägigen physi- 
kalischen Erscheinungen, und eine höchst lesenswerte Kritik gewisser 
Ton neueren Autoren ausgesprochener Ansichten über die Eigenschaften 
des Protoplasmas, der Kontraktilität u. dergl. Die auf die Furchung 
sich beziehenden Ausführungen gehören nicht in diesen Bericht. 

Aus Biedermannes (61) eingehenden Untersuchungen über die 
Schillerfarben der Insekten und Vögel, welche hier nicht näher dar- 
gestellt werden können, sei angeführt, daß es sich durchweg um 
„Farben dünner Blättchen*^ handelt, welche teils auf dünnen Chitin- 
lamellen, teils (bei Schmetterlingsschuppen und Federn) auf einge- 
schlossenen dünnen Luftschichten beruhen. 

Keehle & Gamble (64) liefern eine umfassende Arbeit über die 
Farbenphysiologie höherer Krustazeen, besonders Mysis, welche die Ent- 
deckungen von Pouchet wesentlich erweitert. Es kann hier nur auf 
die Arbeit und deren schöne Abbildungen verwiesen werden. 

Parker S Starratt (65) finden, daß das Florida-Chamäleon (vergl. 
Carlton, Ber. 1903. S. 15) seinen Farbenwechsel durch Licht und Dunkel- 
heit nur bei Tetnperaturen zwischen 20 und 35^ zeigt. Bei 10^ wird 
es braun und bei 40—45® grün, unabhängig von der Beleuchtung. 
Wärme macht also Einwanderung des Pigments in den Zellkörper, 
Kälte das Gegenteil. 

Auf die zahlreichen Mitteilungen Gharpentier^s (79) über Emission 
von N'Strahlen durch tierische Gebilde, besonders Qehirn und Muskeln, 
sowie über Wirkung von N-Strahlen auf Gertichsvermögen und andere 
Sinne, Nervenschwingungen, Hemmungsbeziehungen etc. kann hier nur 
verwiesen werden, da die Begründung der zahlreichen Angaben nicht 
genügend zu übersehen ist, was auf einem von so vielen Fehlerquellen 
umgebenen Gebiete unentbehrlich scheint. Die rasche Folge der Ent- 
deckungen, deren jede einzelne nach gewöhnlichen Begriffen eine an- 
strengende mehrmonatliche Arbeit erfordern würde, erscheint bemer- 
kenswert. 

[Schiedt (85) beobachtete bei Austern, deren eine Schale er ent- 
fernte, eine Pigmentbildung am ganzen Körper, wenn er die Tiere 
direktem Sonnenlicht aussetzte. Rote und blaue Strahlen machen die- 
selbe Pigmentbildung wie das Sonnenlicht, Wärmestrahlen dagegen 
nicht. In den positiven Fällen trat in wenigen Tagen erst Gelb-, dann 
Braun-, und schließlich Schwarzfärbung ein. Wird das Tier ins Dunkle 
gesetzt, so verschwindet das gesamte Pigment wieder. Verf. meint im 
Gegensatz zu bisherigen Annahmen, daß dies Pigment in ektodermalen 
Organen nur von der Epidermis gebildet wird. In mesodermalen 
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Organen liegt es im Endothel und in Bindegewebsfasern. Verf. glaubt, 
im Anschluß an Loeb, daß die Pigmentkömehen Ausscheidungsprodukte 
des Protoplasmas unter pathologischen Verhältnissen sind, die, wenn 
letztere beseitigt, absorbiert werden. Sachs.] 

[Loeb (86) berichtet in einer vorläufigen Mitteilung, daß es ihm 
gelungen ist, durch Chemikalien, besonders GOg, aber auch durch einige 
Narkotika und Ammoniumsalze, die heliotropische Reaktion umzukehreti. 

Sachs.] 

\^Bohn (87) stellte Untersuchungen über den Einfluß der Stellung 
des Tiers im Raum auf seine Tropismen an. Da Licht und Schwer- 
kraft auf die Mollusken wirken, konnte er die Tiere eigenartige Kurven 
beschreiben lassen, indem er das Licht teilweise absperrte und so bald 
die Schwerkraft, bald das Licht auf das Tier wirken ließ. Sachs.] 

[Barratt (89) kommt in Untersuchungen über die Reaktion des 
Protoplasmas und ihr Verhältnis zur Chemotaxis zu dem Resultat, 
daß in schwach tödlich wirkender Konzentration Alkalien und Säuren 
die Färbereaktion der Paramäzien nicht angreifen. Das Gleiche zeigen 
durch konstanten Strom getötete Paramäzien. Stärker konzentrierte 
Säuren und Alkalien verursachen infolge einer postmortalen Verände- 
rung des Protoplasmas eine „Akzentuierung" der Färbung. Für eine 
Konzentration der H- und OH-Ionen, die weniger als 0,001 norm, 
beträgt, ist die chemische Reaktion des Protoplasmas bei Paramäzien 
mittels Indikatoren nicht bestimmbar; sie zeigen weder tot noch lebend 
eine Spur saurer oder alkalischer Reaktion. Das Protoplasma der 
durch niedrig konzentrierte Säuren oder Alkalien getöteten Paramäzien 
zeigt keine mit Indikatoren erkennbare saure oder alkalische Reaktion. 
Desgleichen die durch konstanten Strom getöteten Paramäzien. Sachs.] 

IBullot (92) weist die Giftigkeit destillierten Wassers für Süß- 
wasser-Qammarus nach. In Glas destilliertes Wasser zeigt geringere 
Giftwirkungen, als in Kupfer destilliertes. In ersterem lebten nach 
1 Tag noch 80 ^/o, in letzterem nach der gleichen Zeit noch 40 "/o der 
Tiere. Zwischen süßem und (in Glas) destilliertem Wasser waren 
ähnliche Unterschiede vorhanden (nach 1 Woche 95®/o zu 5^/o). Auch 
für Wasser, das in Jenaer Glas, Platin oder Quarz destilliert war, waren 
die Ergebnisse analog. Von allen Salzen, die angewandt wurden 
(K,SO^, NajjSO^, NaCl, Na2C03, MgSO^, CaCO« undCaSOJ, war nur NaCl 
im stände, die Giftigkeit destillierten Wassers, schon in Lösungen von 
^/looooo ^'1 völlig aufzuheben. Nur für in Kupfer destilliertes Wasser 
muß die Lösung etwas stärker sein, da das Salz hier nicht nur als 
lebensnotwendige Substanz, sondern auch zur Unschädlichmachung der 
Kupferspuren wirken muß. Sachs.] 

[Elizabeth Towle (93) gibt eine große Zahl von Beobachtungen 
über den Einfluß verschiedener Lösungen auf Paramäzien. In doppelt 
destilliertem Wasser lebten Paramäzien ohne Nahrung längere Zeit. 
Vorheriges Einbringen in destilliertes Wasser erhöht die Empfindlich- 
keit gegen chemische Reize. Paramäzien lebten 4 Tage in einer Salz- 
säurelösung, solche, die vorher in destilliertes Wasser gesetzt waren^ 
starben schnell. Doch waren die Ergebnisse nicht konstant. Vfin. 
setzte nun Paramäzien niedrigen Temperaturen, ferner Elektrolyten mit 
vorwiegender Zahl von Anionen oder Kationen, Rohrzucker-, Ham- 
säurelösungen und Mischungen solcher aus. Betreffs der Einzelheiten 
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muß auf das Orig. verwiesen werden. Nicht tibereinstimmende Er- 
gebnisse werden besprochen und auf das verschiedene chemische Ver- 
halten zweier Kulturen, sowie die Inkonstanz ein und derselben ftir 
längere Zeit hingewiesen. Wesentlich bestimmend für den Erfolg ist 
der Gehalt der Kultur an Säure oder Alkali und die Zeit des Versuchs. 
Selbst an starke Lösungen, welche nicht bald tödlich wirken, tritt Ge- 
wöhnung ein. Niedrige Temperaturen verursachen Wasserverlust und 
Starre des Protoplasmas, verzögern damit den Einfluß angewandter 
Substanzen. Lösungen, die vorherrschend Kationen enthalten, bewirken 
zuerst Schrumpfung, dann Schwellung, der Verflüssigung sich nähernd. 
Entgegengesetzt wirkende Substanzen wirken nie einander aufhebend, 
in einzelnen Fällen tritt sogar Verstärkung der (schädlichen) Wir- 
kung ein. Sachs.] 

[Barratt (94) fand, daß Älkaliefi erst in viel höherer Konzentration, 
Molekular- und lonenkonzentration, tödlich wirken als Säuren, daß die 
Wirkung beider kein katalytischer Prozeß ist, daß es sich vielmehr um 
eine chemische Reaktion handelt, bei welcher Säure und Alkali ver- 
braucht werden. Erstere geht in noch erheblich geringerer Menge mit 
dem lebenden Protoplasma eine Reaktion ein, als letzteres. Sachs.] 

[Ostermann (95) stellte an Vortizellen (Nebulifera, Campanula 
und Gonvallaria) Untersuchungen über tJiermische und chemische Eiö- 
flüsse an. Das Tier wurde zunächst in gewöhnlichem Wasser gehalten 
und beobachtet. Darauf wurde es, beide Male mit der Alge, auf der 
es sich befand, in die betreffende Lösung gebracht. Als solche dienten 
Veratrinnitrat, Atropinsulfat , Morphinchlorhydrat , Kokainchlorhydrat 
und Strychninnitrat. Bei 14 — 16® fand Verf. regelmäßiges Pulsieren 
der Vakuole, das vier Phasen erkennen läßt. Bei niedrigeren Graden 
wird der Rhythmus der Bewegungen langsamer, die Pulsationen dauern 
länger, bei 0® erlischt jede Bewegung. Bei höheren Temperaturen tritt 
Beschleunigung, zwischen 42 — 43® wieder Stillstand ein. Beide Male 
bleibt dann die Vakuole dilatiert. Die Alkaloide wirkten sämtlich als 
Protoplasmagifte, Veratrin und Atropin etwa gleich. Morphin am 
wenigsten schädlich. Näheres s. i. Orig. Sachs.] 

[Lyon (96) beweist in experimentellen Untersuchungen über den 
Rheotropismiis der Fische, daß das Auge die Orientierung im gleich- 
mäßigen Strom vermittelt. Die Versuche wurden so angestellt, daß 
die Fische in ein durchsichtiges Gefäß gesetzt wurden, dessen Um- 
gebung (Streifen unter dem Glasboden u. ähnl.) sich in irgend einer 
Weise bewegte. Auch die Haut kann die Orientierung veranlassen. 
Der Strom spielt stets die passive Rolle, und die Orientierung erfolgt 
durch Vorüberstreichen am Boden. Verf. zeigt dies mittels verdunkelter 
Gefäße oder an geblendeten Tieren. Bei Strömungen mit ungleich- 
formiger Geschwindigkeit sind gleichfalls die Differenzen der Geschwin- 
digkeit an einzelnen Stellen das vermittelnde Moment zur Orientierung. 
Verf. faßt den Rheotropismus als eine Form kompensatorischer Be- 
wegung auf; die Orientierung, aber nicht die Wanderung der Fische 
beruht auf dieser Erscheinung. Sachs.] 

[Loeb (98) knüpft an seine Veröffentlichungen über die „physio- 
logische Morphologie der Tiere" weitere Untersuchungen über die 
^morphologische Polarität^ des Tierkörpers an, worunter er die ErT 
schein ung versteht, daß ein aus dem Organismus herausgeschnittenes 
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Stück an demjenigen Ende, das dem oralen Pol des unversehrten Tiers 
zugekehrt war, wieder einen oralen, am entgegengesetzten Schnittende 
einen aboralen Pol bildet. Verf. nahm an, daß es sich dabei nicht um 
eine morphologische Polarität der Zellen handele, sondern um eine Art 
Strömungsvorgang vom aboralen zum oralen Pol. Versuche an Tubu- 
laria bestätigen nunmehr, daß durch eine Ligatur der Unterschied 
zwischen oralem und aboralem Pol aufgehoben werden kann, und daß 
sogar eine künstliche Umkehrung der Polarität möglich ist. Nur 
Stücke mit erhaltener Zirkulation bilden einen neuen Polypen. Dieser 
Bildung geht die Ansammlung von Pigmentkömehen an einem Schnitt- 
ende voraus. Pigmentarme Stämme bilden den Polypen langsamer. 
Die Pigmentkörnchen werden bei der Polypenbildung aufgebraucht, 
ihre Reste später ausgeworfen. Sie oder ein sich lokal ähnlich ver- 
haltender Stoff scheinen demnach mit' der Regeneration in Zusammen- 
hang zu stehen. Sachs.] 

[Derselbe (99) fand als einziges Mittel zur künstlichen partheno- 
genetischen Entwicklung von Seeigeleiern die Erhöhung des osmotischen 
Drucks der umgebenden Lösung und als das Wesentliche die Wasser- 
abgabe seitens des Eies. Beobachtung der Membranbildung beim be- 
fruchteten Ei ließ erkennen, daß eine Auspressung von Flüssigkeit 
durch das Protoplasma stattfindet, wodurch die das Ei umgebende Ober- 
flächenlamelle vom Ei abgehoben wird. Künstliche Parthenogenese 
ohne Membranbildung trat bei Erhöhung des osmotischen Druckes des 
Seewassers um 30 — 50®/o auf. Membranbildung — ohne Entwicklung 
der Eier — war bei Einbringung der Eier in eine 2^2 — IV« n. Koch- 
salz- oder 27» — 2 n. Rohrzuckerlösung zu erzielen. Verf. hält das 
Auspressen von Flüssigkeit aus dem Protoplasma für eine Phase des 
Befruchtungsvorgangs, meint jedoch nicht, daß dies notwendigerweise 
infolge einer durch das eindringende Spermatozoon verursachten Aende- 
rung des osmotischen Druckes geschieht. Sachs.] 

[Bullot (100) brachte parthenogenetische Entwicklung bei der 
Annelide Ophelia nach der Loeb'schen Methode durch Vermehrung des 
osmotischen Drucks des Seewassers mittels KCl hervor. Die partheno- 
genetisch entwickelten Eier machten dieselben Entwicklungsstadien 
durch wie die befruchteten, nur war die Entwicklung langsamer, die 
Zahl der Larven geringer und ihre Lebensdauer kürzer. Sachs.] 

[^Loeb (101), der den Nachweis der neutralen Reaktion des See- 
wassers für erbracht ansieht, stellte daraufhin neue Untersuchungen 
über die Bedeutung der Wasserstoff- und Hydroxylionen für die Ent- 
wicklungS' und Wachstumsvorgänge an. Verf. untersuchte die Re- 
generation des abgeschnittenen Polypen bei Tubularia crocea und das 
auf diese folgende Längenwachstum des Stammes dieses Hydroidpolypen. 
Nach Vorversuchen, welche zeigten, daß die Regeneration noch bei 
Mischungen von gleichen Teilen von See- und destilliertem Wasser 
eintrat, während Zuckerlösungen schon bei erheblich geringerem Zusatz 
regenerationshemmend wirkten, fand Verf., daß sich bei Zusätzen von 
NaOH, NaCOg und von Na^HPO^ zu der künstlichen Lösung von NaCl, 
KCl, CaClg und MgCl^ Regeneration und Wachstum annähernd gleich 
wie im Seewasser vollzog. NaHCOg zeigte sich noch günstiger als 
NaOH. Verf. meint, daß die Hydroxylionen nicht direkt wachstum- 
fördernd wirken, sondern, daß ihre Wirkung in der Neutralisation 
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einer — wahrscheinlich von den Tubularienstämmen gebildeten — Säure 
beruhe. Säurezusatz wirkte Wachstums- und regenerationshemmend, 
bezw. verzögernd. Im Anschluß daran erwähnt Verf., daß grüne Algen 
(XJlva), die dem Seewasser zugesetzt waren, in diesem wie in künst- 
lichen (van't Hoflf'schen) Lösungen bei diffusem Tageslicht die Kon- 
zentration der Hydroxylionen erhöhen. Verf. nimmt die Exkretion 
eines Alkalis durch die Algen unter Einfluß des Lichtes an, was Gegen- 
stand weiterer Untersuchungen sein soll. Sachs.] 
[^Derselbe (103) berichtet über erfolgreiche Kreuzung zwischen 
den Eiern des Seeigels (Strongylocentrotus purpuratus) mit dem Samen 
beliebiger Seesterne, sogar mit dem der Schlangensterne. Er nennt 
die Hybridisation der Vertreter verschiedener Familien , heterogene 
Hybridisation** im Gegensatz zu der »homogenen* bei Vertretern der- 
selben Familie. Die Hybridisation tritt in normalem Seewasser nur 
spät und sehr vereinzelt ein, nimmt dagegen bei der Alkalisierung des 
Seewassers bis zu einem Optimum der Alkalität nach beiden Gesichts- 
punkten zu. Auch Versuche mit anderen Salzen ergaben, daß die 
Konzentration der Hydroxylionen im Seewasser das entscheidende 
Moment für die Geschwindigkeit der Befruchtung ist. Die Sperma- 
tozoen des Seesterns erleiden in alkalischem Seewasser Veränderungen ; 
es tritt nach einiger Zeit Agglutination und dann Befruchtungsunfähig- 
keit ein. Möglicherweise bilden diese Veränderungen auf einer früheren 
Stufe eine Vorbedingung für die Hybridisation. Seeigelspermatozoen 
agglutinieren in alkalisch gemachtem Seewasser dagegen nicht, viel- 
mehr scheint die Beweglichkeit zu erlöschen. Seeigeleier ohne Samen 
bildeten bei erheblich größerem Alkalizusatz selten eine Membran. 
Wird mehr NaOH dem Seewasser zugesetzt, so zeigen die Eier eine 
parthenogenetische Furchung, die aber nicht zur Blastulabildung führt. 
— Befruchtung von Asterinaeiern mit Seeigelsamen gelang nicht. — 
Die heterogenen Bastarde zeigen eine große Sterblichkeit. Nur wenige 
erreichen ein frühes Pluteusstadium. Sachs.] 



■Erster Teil. 

Physiologie der Bewegung, der Wärmebildung 
und der Sinne. 

1. Bewegung. 
Referent: L. Hermann. 



1. 
Kontraktile Organe. Muskel. Nerv. Elektrische Organe. 

Allgemeines. Erregbarkeit und Erregung mit Ausschluß der 
elektrischen. Fortpflanzung der Erregung. Hemmung. 
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Allgemeines. Erregbarkeit und Erregung, mit Ausschluß der ; 
elektrischen. Fortpflanzung der Erregung. Hemmung. 

Nach Launoy (3) macht salzsaures Amylein (Amylen?), nament- 
lich in starken Lösungen (1 — 2 auf 100 physiol. NaCl-Lösung), an der 
Flimmerhewegung des Froschrachens zuerst Beschleunigung, dann 
Lähmung. 

Aus Lillie^s (4) fortgesetzten Untersuchungen über die Wirkung 
von Sahen auf die Flimmerbewegung der Arenicola-Laryen (yergl. Ber. 
1901. S. 16, 1902. S. 13) ist folgendes anzuführen. Die zerstörende 
Wirkung der Na-Salze wird durch Anionen nicht verhindert. K- und 
NH^-Salze sind unschädlich. Die meisten Kationen wirken antitoxisch, 
und zwar die trivalenten (AI, Cr, Fe'") 16 — 32mal weniger als die 
bivalenten und die Univalenten (außer H), welche letzteren aber höhere 
Konzentration erfordern. In Verdünnungen von ^^400 — V^^^^ö norm. 
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wirken auch die H-Ionen antitoxisch. Je größer die Valenz des Anions 
eines schädlichen Salzes, um so mehr ist yon dem antitoxischen Kation 
erforderlich. 

Hier sei auf die Arbeit von Mathews (5) über toocische und anti- 
toxische Salzwirkungen verwiesen, welche der Valenz eine sehr geringe 
Bedeutung zuschreibt, welche aber in diesem Bericht nicht ausi^hrlich 
referiert werden kann. 

Aus HärtVs (7) Versuchen über die Wirkung von Wasser und Koch- 
salzlösungen am kurarisierten Sartorius ist folgendes anzuführen. Die 
Angabe von Biedermann u. A. , daß durch Wassereinfluß vollkommen 
unerregbar gewordene Muskeln durch 2^/oige (später 0,6^/oige) Koch- 
salzlösung wieder erregbar werden, wird l3estätigt. Auch hypertonische 
(3^/oige) Kochsalzlösung schädigt den Muskel bis zum Aufhören der 
Kontraktionen, und bluthaltige 0,65 ^/o ige Lösung restituiert ihn; auch 
hier zeigt sich Neigung zu tonischer Verkürzung, die Zuckungskurve 
wird erniedrigt und verlängert, wie durch Kohlensäure und Ermüdung. 
Weiter fand Verf., daß Reizung von Muskelabschnitten, welche durch 
Wasser oder stark hypotonische Lösung ihre Kontraktilität verloren 
hatten, noch den nicht veränderten Teil des Muskels zur Zuckung 
bringen konnte, jene also erregbar und leitungsfähig waren; der Verdacht 
der Stromschleifen wurde durch Durchschneidungsversuche beseitigt. 
Gesichert wurde das Resultat durch Vergleichung der Latenzzeit des 
unversehrten Abschnitts bei direkter Reizung und bei Reizung des ge- 
wässerten Teiles; hierbei zeigte sich, daß letzterer langsamer leitet als 
normal. Auch die hypertonische Lösung kann die Leitfähigkeit des 
von ihr geschädigten Muskelabschnittes intakt lassen. — Am Nerven 
wurde KöUiker's Angabe bestätigt, daß Wasser die Erregbarkeit lang- 
sam (in 4 Stunden) aufhebt. In 2®/oiger, später 0,5^/oiger Kochsalz- 
lösung kehrt sie, wenn auch zuweilen erst nach 10 — 14 Stunden, zurück. 
An in Wasser versenkten Zwischenstrecken zeigt sich ünerregbarkeit 
bei erhaltener Leitfähigkeit, was Verf. zu einem Ausspruch zu Gunsten 
der Trennung von Erregung und Leitung veranlaßt. Auch hyper- 
tonische Lösungen machen den Nerven unerregbar, hypotonische resti- 
tuieren ihn schon in V2 — 2 Stunden. 

Zoethout (8) dehnt seine Untersuchungen über die Tonussteigenmg 
durch K-Ionen, und die antagonistische Wirkung der Na- und Ca-Ionen 
(Ber. 1902. S. 14) weiter aus. Wie K wirkt auch Cs, Rb und NH^ 
in Lösungen von ^^ norm., und zwar die Jodide, Bromide und Sulfate 
stärker als die Chloride. Nicht bloß Na und Ca, sondern auch Li, Sr 
und Mg heben die Tonussteigerung auf. NaJ, NaBr, Na2S04 können an 
sich eine geringe Tonussteigerung machen, weniger Li-Salze, doch ist 
diese Wirkung schwach im Vergleich zu der rhythmisierenden. BaCl^ 
wirkt der Tonussteigerung durch KCl entgegen, und KCl der rhyth- 
misierenden Wirkung des BaClg. Ca, Sr und Mg machen weder Tonus- 
steigerung noch rhythmische Aktion. 

Derselbe (9) teilt über KontakterregbarJceit (vergl. Ber. 1901. 
S. 15, 1902. S. 14) folgendes mit. Dieselbe wird gefördert durch die 
Chloride von K, Cs, Rb, vielleicht auch Ba, obwohl sie sie nicht her- 
vorrufen, gehemmt durch die Chloride von Na, Li, Mg und Ca. Im 
normalen Muskel können nur die Ca-fällenden Na-Salze Kontakterreg- 
barkeit hervorrufen, aber auch die übrigen, wenn sie zugleich mit CsCl 
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oder RbCl in den Muskel eingeführt werden. Ebenso wirken das 
Oxalat, Zitrat und Sulfat yon Li und NH^. Folgende Salze geben 
selbst mit CsCl und RbCl keine Kontakterregbarkeit: die Haloidsalze 
von Na und Li , das Nitrat von Li, das Nitrat und Azetat von NH^, 
das Sulfat und Tartrat von Mg. 

Derselbe (10) findet weiter in Bezug auf Tontissteigerung folgen- 
des: Wirksam sind die Hydrate von Na, K, NH^, Ba, Sr, während 
NaCl, LiCl, MgCl^ die Wirkung verhindern. Die Tonussteigerung 
durch schwache Hydratlösungen (^loo norm.) wird durch Ca-, Sr- und 
Ba-Salze aufgehoben, dagegen wird die durch stärkere Lösungen als 
Vi 00 norm, hervorgerufene Verkürzung durch die genannten Salze noch 
verstärkt. Aehnlich wie die Hydrate wirken auch die Karbonate. 

Overton^s (14) dritte Mitteilung zur allgemeinen Muskel- und 
Nervenphysiologie wetteifert an Umfang mit den früheren (Ber. 1902. 
S. 32, 266); Inhaltsverzeichnis und Resum^ haben für sich den umfang 
einer Arbeit. Die Arbeit betriflft in erster Linie die Wirkung der 
Kaliumsalze auf den Muskel^ die am besten an dünnen Muskeln (Sar- 
torius) untersucht wird. Aus den Ergebnissen ist folgendes anzuführen. 
Isotonische Lösungen von KCl (auch andere Haloidsalze und das Nitrat) 
bewirken in wenigen Minuten Absterben des Muskels unter Eindringen 
des Salzes in die Fasern, welches mit Wassereindringen und Gewichts- 
zunahme verbunden ist. Die Wirkung kann durch Gegenwart von 
NaCl neben dem KCl in der im ganzen isotonischen Lösung für lange 
Zeit verhindert werden. Die geringste zur Lähmung noch ausreichende 
.Konzentration von KCl ist bei normalem NaCl-Gehalt (Abwesenheit von 
Ca und Sr) 0,065 — 0,07 ®/o, bei geringerem NaCl-Gehalt niedriger. Die 
durch diese Grenzkonzentrationen bewirkte Lähmung kann in NaCl- oder 
Ringer'scher Lösung vollständig zurückgehen. Andere Kaliumsalze 
(neutrales Phosphat, Tartrat, Aethylosulfat) wirken in mit 0,6 — 0,8 NaCl 
isotonischen Lösungen, sobald das NaCl vollständig ausgelaugt ist 
(durch Aufenthalt in der Lösung eines Nicht-Elektrolyten; z. B. 6^/o 
Rohrzuckerlösung), nur so lange sie einwirken lähmend, aber nicht 
todlich, und es findet auch keine Gewichtszunahme statt; nach noch- 
maligem Zuckerbad und Ueberführen in Einger'sche Lösung kehrt die 
Erregbarkeit wieder. Diese K-Salze machen, zu den entsprechenden 
Na-Salzen hinzugefügt, selbst in sehr kleinen Mengen den Muskel un- 
erregbar. Verf. hält es für wahrscheinlich, daß die rein lähmende 
Wirkung der K-Salze nicht, wie die tötende, auf einem Eindringen in 
die Fasern selbst, sondern auf ihrer Gegenwart in der interstitiellen 
Flüssigkeit beruht, wodurch ein bei der Erregung stattfindender hypo- 
thetischer Vorgang an der Faseroberfläche verhindert werde. Bubi- 
dium; Cäsium-, Ammoniumchlorid wirken ähnlich wie KCl. Sie machen 
durch Zuckerlösung unerregbar gewordene Muskeln vorübergehend etwas 
erregbar; nach Wiederverlust der Erregbarkeit kann durch NaCl oder 
Ringerlösung Restitution erreicht werden. Kalziumchlorid in den be- 
treffenden isotonischen Lösungen (s. oben) tötet schnell unter Gewichts- 
abnahme und Verkürzung, Gegenwart von NaCl mindert die Schäd- 
lichkeit. Sehr geringe Zusätze von CaClg, auch SrClj (nicht BaClg, 
MgClg, die Loeb'sche Ansicht vom Antagonismus 1- und 2-wertiger 
Kationen ist also nach Verf. unrichtig) geben dem Muskel größere 
Widerstandskraft gegen manche Schädigungen, z. B. durch hyperiso- 
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tonische Lösungen, und durch die Lösungen von K-, Rh-, Cs- und 
NH^-Salzen. 

Am Nerven heben die letztgenannten Salze bei derselben Kon- 
zentration wie für die Muskellähmung die Erregungsleitung auf, nur 
langsamer; auch hier wirken Ca und Sr antagonistisch. Die Aufhebung 
der Erregbarkeit des Nervenmuskelpräparats durch reine NaCl-Lösung 
(Locke) wird durch sehr wenig KCl (RbCl etc.) sehr beschleunigt; Zu- 
rQcklegung in reine oder (später) in Ca-haltige NaCl-Lösung wirkt 
restituierend. Auf die Endorgane wirken K- etc. Salze schon in viel 
kleineren Konzentrationen als auf Muskeln und Nerven, haben also 
einen kurareartigen Effekt; auch hier wirken Ca, Sr, nicht Ba und 
Mg, antagonistisch. Hierüber wird noch einiges Nähere angegeben. 

Bow (15) fand die Wirkung der Ringer* sok&n Flüssigkeit auf 
glatte Muskeln (Froschmagenstreifen) ebenso günstig wie an quer- 
gestreiften und am Herzen. Ziemlich dasselbe gilt von der Wirkung 
der einzelnen Bestandteile der Lösung; es kann auf das Orig. ver- 
wiesen werden. 

Braeuning (16) untersuchte nach dem Türkischen Verfahren an 
enthimten Fröschen die Reflexzeit bei Reizung der Pfote durch Ein- 
tauchen in chemisch reizende Lösungen, Bei verdünnter Salzsäure zeigte 
sich die Reflexzeit der Konzentration umgekehrt proportional, woraus 
Verf. schließt, daß eine gewisse Menge des diffundierenden Stoffes als 
R^iz wirkt, und daß eine Summation im Stirling'schen Sinne bei den 
Versuchen kaum mitwirkt. Jener Schluß bestätigt sich dadurch, daß 
bei verschiedenen Säuren annähernd die Reflexzeit zur Diffusions- 
geschwindigkeit in Beziehung steht, und demgemäß die Reizung dem 
Molekulargehalt und nicht dem Aequivalentgehalt entspricht, wobei auf 
die Natur des Kations wenig ankommt, dies also wenig zur Reizung 
beiträgt. Daß der Dissoziationsgrad eine Rolle spielt, schließt Verf. 
daraus, daß die Reflexzeit der Essigsäure durch einen an sich unwirk- 
samen Salzzusatz (Natriumazetat), welcher die Dissoziation vermindert, 
beträchtlich verlängert wird. Salzlösungen reizen erst bei weit (z. B. 
50mal) höheren Konzentrationen als die betreffenden Säuren, und wie 
Verf. aus im Orig. nachzusehenden Versuchen schließt, wahrschein- 
lich durch Wasserentziehung; noch stärker scheint die Ausdehnung der 
Gewebe durch Wasserzufuhr zu wirken, denn wie schon Grützner (Verf. 
schreibt durchweg Grüzner) an Hautwunden fand, wirkt besonders leb- 
haft das Abspülen des Salzes mit Wasser. Aus weiteren Versuchen 
mit wiederholten Reizungen schließt Verf., daß jeder Reiz durch eine 
Nachwirkung die Wirkung des folgenden steigert. Bei Mischungen 
von Salz und Säure addieren sich die Reize. 

Dixon (17) gelangt in Versuchen an Kaninchen, denen Kokain- 
lösung (10®/o) auf Nervenstämme appliziert wurde, zu folgenden Re- 
sultaten. Die verschiedenen Fasern werden ungleich schnell gelähmt: 
die sensiblen vor den motorischen, aufwärts leitende Vagusfasern vor 
abwärts leitenden, vasokonstriktorische vor dilatierenden , ebenso die 
konstriktorischen Bronchialfasem vor den erweiternden. Eine lähmende 
Wirkung auf sensible Endorgane ist nach Verf. nicht erwiesen. Zentrale 
Gifte pflegen die sensuellen Zellen vor den motorischen zu schädigen. 

Bcias (18) bestätigte das von v. Baeyer gefundene Sauerstoffhedürfnis 
des Nerven i indem er den ganzen Froschunterschenkel in einen Gas- 
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räum brachte, dessen Luft durch Wasserstoff verdrängt wurde, da nach 
Hermann die Muskeln selbst in Wasserstoff lange erregbar bleiben; 
nach etwa 4 Stunden sinkt die Erregbarkeit ziemlich plötzlich sehr 
stark; 5 — 7 min Luftdurchleitung genügt nicht nur zur Wiederher- 
stellung der Erregbarkeit, sondern diese bleibt wieder bei neuer Wasser- 
stoffdurchleitung stundenlang (z. B. über 3 Stunden) bestehen, was Verf. 
mit Recht als sehr merkwürdig bezeichnet. Statt des Wasserstoffs 
kann man auch das Vakuum verwenden; die widersprechende Angabe 
von A. Ewald (1869) rührt nach Verf. von unvollständiger Evakuie- 
rung her. 

Fröhlich (19) findet das meist angenommene Fehlen der Ermüdung 
im markhaltigen Nerven (im marklosen ist von Garten Ermüdbarkeit 
nachgewiesen) im Widerspruch mit der durch das Sauerstoffbedürfhis 
erkennbaren protoplasmatischen Natur des Nerven. In einer Unter- 
suchung, welche vielfache Beziehungen zu den Ergebnissen Wedensky's 
hat, findet Verf. ein Refraktärstadium, sowie Ermüdung und Erholung. 
Das Refraktärstadium zeigt sich darin, daß es eine Grenze für die 
Summation sukzessiver Reize gibt; in der Erstickung oder Narkose 
wird dies Stadium verlängert, außerdem ist es bei stärkeren Reizen 
länger. So erklärt es sich, daß in einem gewissen Stadium der Schädi- 
gung starke tetanisierende Reize nur eine Anfangszuckung von der 
Höhe einer Einzelzuckung geben, während schwächere Reize Tetanus mit 
Summation bewirken. Das Refraktärstadium kann sich bis über 0,1 sek 
ausdehnen. Die Ermüdung und Erholung zeigt sich in der Abnahme 
der Erregbarkeit bei starken, in kurzem Intervall folgenden Reizen in 
der Narkose oder Erstickung, und in der Wiederherstellung nach kurzer 
Pause. Auch die sog. Hemmungserscheinungen am Nerven lassen sich 
auf Ermüdung zurückführen. 

Fröhlich & Tait (20) dehnten die vorstehenden Untersuchungen 
auch auf den Warmblütemerven aus. Sie behaupten, daß derselbe eine 
sehr reiche Gefäßversorgung hat und daß ein Nervenquerschnitt sogar 
bluten kann. Das rasche Absterben der Nerven nach Tod oder Aus- 
schneiden rühre nur von der Unterbrechung des Kreislaufs her. Die 
Versuche über Narkose wurden daher am lebenden Kaninchen in situ 
vorgenommen; die Störung war oft kaum nachweisbar, wie Verff. meinen 
weil das Narkotikum durch die Zirkulation weggespült wird. In der 
Narkose ist deutliche Ermüdung festgestellt. 

Fröhlich (21) untersuchte den Einfluß der Narkose (ätherhaltige 
Luft) und der Erstickung (Stickstoff) auf die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit im Nerven. Der Nerv war durch eine Glaskammer gezogen und 
mit feuchter Watte abgedichtet. Gewisse Schwierigkeiten (zeitliche 
Veränderung der Zuckungshöhe und des Zuckungsverlaufes) konnten 
überwunden werden. Es ergab sich, daß sowohl die Narkose (wie 
schon Boruttau fand) als die Erstickung die Geschwindigkeit in der 
ergriffenen Strecke (nur in dieser) herabsetzt, und zwar um so mehr, 
je länger die Strecke. 

Die Arbeit von Boruttau dk Fröhlich (22) über Erregbarkeit und 
Leitfähigkeit des Nerven schließt sich an die vorjährige des Letzteren 
(Ber. 1903. S. 17). Es wird endgültig nachgewiesen, daß die behauptete 
Unabhängigkeit der beiden Nervenfunktionen nur scheinbar ist. Mittels 
der negativen Schwankung finden die Verff., daß die im Normalzustande 
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ohne Dekrement leitende Nervenfaser in einer durch Narkose oder 
Kälte beeinflußten Strecke ein Dekrement der Erregungswelle bildet, 
dessen Größe der Erregungsgröße proportional ist. Außerdem wird der 
zeitliche Verlauf in die Länge gezogen, und wie in anderen Arbeiten 
nachgewiesen ist (S. 23), das Refraktärstadium verlängert und die 
Leitungsgeschwindigkeit vermindert. Von diesen Veränderungen kann 
auf oberhalb der Strecke ausgelöste, sie durchlaufende Erregungen nur 
das spät auftretende und von der Länge der geschädigten Strecke ab- 
hängige Dekrement Einfluß haben, so daß eine Zeit lang das Leit- 
vermögen der Strecke unverändert erscheint, während Erregungen eines 
Punktes der Strecke selbst schon verminderten Effekt haben. 

BoruUau (23) hat früher (Ber. 189G. S. 15), in Uebereinstimmung 
mit Hermann und Verwej, gefunden, daß ,die ErregungsweUe in einer 
abgekühlten Stelle nur lokal verändert wird. Dasselbe findet er jetzt 
am Sartorius, wenn in dessen oberer Hälfte der Zuckungsverlauf 
durch Kohlensäure stark in die Länge gezogen wird, so daß dies beim 
Aufschreiben der durch Reizung an irgendwelcher Stelle erregten Ge- 
samtzuckung deutlich erkennbar ist; läJSt man nur die untere Muskel- 
hälfte schreiben, so ist die Zuckung genau wie ohne Schädigung der 
oberen. Dasselbe zeigt Verf. mit dem Kapillarelektrometer am Nerven. 
Nur die an irgend einer Stelle erfolgende Schwächung der Erregungs- 
welle bleibt bei der Weiterleitung bestehen, nicht die Veränderung des 
zeitlichen Verlaufs, 

Boruttau d^ Fröhlich (24) bezeichnen als eleJctropathologisch die 
Untersuchungen über die Folgen der Veränderung eines elektrisch er- 
regbaren Gebildes auf seine Erregbarkeit und Funktion. Aus den mit- 
geteilten Versuchen, welche größtenteils mit dem Kapillarelektrometer, 
zum Teil unter Verwendung des Rheotoms, auch mit kontinuierlicher 
Verschiebung des Intervalls (Rheotachygraphie von Hermann) angestellt 
sind, ist folgendes zu entnehmen. Die von Boruttau (s. oben) für lokale 
Abkühlung gefundene Tatsache, daß die zeitlichen Veränderungen des 
Aktionsstroms sich auf die abgekühlte Stelle selbst beschränken, werden 
auch auf andere lokale Schädigungen (Kohlensäure etc.) ausgedehnt. 
Li Bezug auf die Höhe des Aktionsstroms entsteht in der geschädigten 
Strecke ein Dekrement; die am Ende derselben resultierende verminderte 
Amplitude bleibt im weiteren normalen Ablauf der Welle erhalten. 
Die Schädigung bewirkt je nach ihrem Grade sukzessiv folgende Ver- 
änderungen : zeitliche Verlängerung des Aktionsstroms in Gestalt nega- 
tiver Nachwirkung; diese letztere geht in eine dauernde Negativität 
(Abnahme des Demarkationsstroms) über; zuletzt hört der Aktionsstrom 
ganz auf. Diese Veränderungen sind ganz analog den Veränderungen 
der Zuckungskurve des Muskels, und sind am marklosen Nerven (Garten) 
schneller als am markhaltigen; ersterer stellt sich damit zwischen letz- 
teren und Muskel. Li die Reihe der analog wirkenden Schädigungen 
(Kohlensäure, Narkotika, Erstickung, Ermüdung, Absterben) gehört 
möglicherweise auch die Degeneration, deren Wirkungen auf den 
Aktionsstrom noch zu untersuchen sind. 

Jenhins rf' Carlson (25) beobachteten bei einer Schnecke (Aero- 
limax columbianus), daß die Nerven des Fußes, welcher sich sehr be- 
trächtlich streckt und wieder einzieht, eine dem entsprechende enorme 
Dehnbarkeit besitzen; der Nerv kann sogar noch 1 — 2 cm über seine 
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größte der Fußstreckung entsprechende Länge erreichen, ohne seine 
Leistung einzubüßen, und zieht sich beim Nachlaß der Dehnung fast 
Yollkommen wieder zusammen. Die Verff. bestimmten nun an Nerv- 
Muskelpräparaten die Leitungsgeschwindigkeit im natürlichen und im 
gedehnten Zustande, und fanden sie fast gleich groß (37 cm, gedehnt 
35 cm pro sek). Im gedehnten Zustande ist also der Zeitverbrauch 
bis zum Muskel sehr verlängert. Sie schließen hieraus, daß die leitende 
Substanz im Nerven flüssigen oder halbflüssigen Aggregatzustand haben 
muß. (Dies lehren auch die Versuche des Referenten über den an- 
odischen Inhaltsaustritt.) 

Carlson (27) benutzte verschiedene Arten von Schlangen zunächst 
zur Messung der LeitungsgeschwindigJceit im Eückenmark, welches hier 
beträchtliche Längen darbietet. Am Rückenmark wurden nach Ab- 
trennung des Gehirns zwei Reizelektrodenpaare angebracht, deren Di- 
stanz bis fast 80 cm betrug, und registriert wurde die Schwanzbeugung. 
Da Einzelreize nicht genügten, wurden kurze Tetanisierungen verwendet, 
lieber Präparation, Fehlerquellen u. dergl. s. d. Orig. Die Ergebnisse 
zeigen große Schwankungen: die Geschwindigkeit lag in 8®/o der Fälle 
unter 7 m, in 14®/o bei 23—37 m; die Hälfte der Fälle lag jedoch 
zwischen 9 und 17 m, und 28 ^/o zwischen 11 und 15. Das Haupt- 
mittel war etwa 16 m. — Am Hypoglossus fand Verf. 7,5 bis 14 m 
(im Mittel 10,5 m). — Versuche mit Durchschneidungen und Reizungen 
des Rückenmarks ergaben, daß die für den zeitmessenden Versuch wohl 
hauptsächlich in Betracht kommenden direkten motorischen Bahnen 
nur gleichseitig verlaufen, und zwar im dorsalen Teil der Seitenstränge. 
Das abgetrennte Gehirn (mit Schonung seiner Gefäße) zeigte noch nach 
2^/2 Stunden Reaktionen, welche anscheinend nicht reflektorisch, sondern 
bewußt waren. 

Derselbe (28) fand bei einem zu den Zyklostomen gehörigen, also 
niedrig stehenden Fische (Bdellostoma Dombeyi) folgende Geschwindig- 
keitswerte (i. M.): Längsleitung im Rückenmark 4,5 m, Leitung von 
hinten nach vorn 2,5 m, Leitung im Vagus 2,5 m, Mandibularis 4,5 m. 
Bei höheren Fischen sind Nervengeschwindigkeiten von 8 bis über 
30 m gefunden (Torpedo, Malapterurus). 

Alcock's (29) Angabe (Ber. 1903. S. 15), daß die Körpergröße 
keinen Einfluß auf die Leitungsgeschivindigkeit hat, bezieht sich auf 
Frösche (Nerven abgekühlt) und den Menschen. Für letzteren wird als 
Geschwindigkeit 66,8 m angegeben (diese Zahl scheint zu hoch; Helm- 
holtz & Baxt fanden 33, Ref. ca. 43 m). Verf. macht darauf aufmerk- 
sam, daß die Abstände der Ranvier^schen Ringe bei großen Fröschen 
größer, also die Ringe ohne Einfluß auf die Leitungsgeschwindig- 
keit sind. 

Kiesow (31) meint, mit Bezugnahme auf seinen Wert für sensible 
Nerven (Ber. 1903. S. 15), man müsse, wenn Alcock's Angaben richtig 
sind, für motorische und sensible Nerven verschiedene Geschwindig- 
keit annehmen. 

[^Katrfmann (32) sucht die Frage nach der doppelsinnigen Leitungs- 
fähigkeit des Nerven auf Grund der Beobachtung der negativen Schwan- 
kung zu beantworten. In der ersten Versuchsreihe wurden die natür- 
lichen gemischten Nerven vorher künstlich „gereinigt**. Um letzteres 
zu erreichen, wurde folgendes bewerkstelligt. Schneidet man die vordere 
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Rückenmarkswurzel dicht neben dem Intervertehralganglion durch, so 
müssen sämtliche zentripetale, der vorderen Wurzel beigemischte Fasern 
degenerieren, während die zentrifugalen intakt bleiben. Durchschneidet 
man andrerseits die hinteren Wurzeln dicht neben dem Rückenmark, so 
degenerieren die zentrifugalen, und bleiben intakt die zentripetalen Fasern 
der hinteren Wurzel. Verf. reinigte auf diese Weise die Wurzelfasern 
an Hunden (an 9 Hunden sind die Operationen glücklich abgelaufen) 
und untersuchte sie galvanometrisch 12 — 14 Tage nach der Operation. 
An Fröschen konnte man die Reinigung auch an ganzen Nervenstämmen 
vornehmen, indem man eine große Reihe vorderer und hinterer (zwischen 
Spinalganglion und Rückenmark) Wurzeln auf einer Seite durchschnitt 
resp. den Lumbaiteil des Rückenmarks (mit Erhaltung der Spinalganglien) 
entfernte. In beiden Fällen resultierten Nerven mit intakt gebliebenen 
zentripetalen Fasern. An den gereinigten Wurzeln und Nerven wurden 
die elektromotorischen Kräfte des Ruhestromes und der negativen 
Schwankung nach den üblichen Methoden geprüft. Die bestimmten 
Größen an einem Nervenende wurden verglichen mit solchen am anderen 
Ende. Das Resultat dieser Versuche spricht für eine doppelsinnige 
Leitung der Nervenfaser. In einer zweiten großen Versuchsreihe wurde 
zunächst festgestellt, wie sich die negative Schwankung an einem aus 
1, 2 u. s. w. bis 5 parallel angeordneten Froschischiadici zusammen- 
gesetzten Nervenkonvolut ändert, wenn man den reizenden Strom nicht 
durch den ganzen Komplex von Nervenstämmen, sondern durch 1, durch 
2 u. s. w. Ischiadici sendet. Es stellte sich heraus, daß die Größe der 
negativen Schwankung des Nervenstromes bei teilweiser Reizung der 
Nerven direkt proportional der Zahl der gereizten Fasern ist. Dieses 
Resultat, welches an und für sich von Bedeutung ist, wurde vom Verf- 
benutzt zur Entscheidung der Doppelsinnigkeit. Ein Nerv, in welchem 
die Zahl der zentripetalen und zentrifugalen Fasern sehr verschieden 
ist, muß im Falle, daß die Nerven den Reiz nur in einer Richtung 
leiten, eine verschiedene negative Schwankung ergeben, je nachdem 
wir denselben proximal reizen und distal zum Galvanometer ableiten, 
oder umgekehrt. Versuche am Lingualis und Hypoglossus des Hundes 
führten zu dem Schluß, daß ein beständiger Unterschied in der Schwan- 
kungsgröße an einem und am anderen Nervenende nicht vorhanden 
ist; somit führt auch diese Versuchsreihe zu dem Resultat, daß der 
Nerv doppelsinnig leitet. Ueber Methodik, Kontrollversuche, Vorsichts- 
maßregeln s. Orig. Samojlofif.J 



Elektrische Methodik. Elektrische Eigenschaften (auch anderer 
Gebilde). Elektrische Erregung. 

Bortätau (37) liefert eine sehr lesenswerte, aber unmöglich im 
Auszuge reproduzierbare Darstellung der theoretischen Bemühungen 
im Gebiete der Elektrophysiologie. 

{Bernstein & Tschermak (39) haben die Angaben von Hermann 
und von Garten, nach denen der Demarkationsstrom des Muskels Zeit 
zu seiner Entwicklung gebraucht, nachgeprüft. Zur Begründung für 
die Nachprüfung teilt Bernstein einige Einwände gegen die Versuchs- 
anordnung der genannten Autoren mit. Der wesentlichste derselben 
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ist, daß die Bedingung der reinen Querschnittsableitung bei den Ver- 
suchen nicht erfüllt gewesen sei. Die Verff. suchen diese Forderung zu 
erfüllen, indem sie sich zur Durchschneidung des Muskels eines scharfen 
Enochenzahnes bedienen, der mit physiologischer Kochsalzlösung ge- 
tränkt ist und als ableitende Elektrode dient. Die Durchschneidung 
des Sartorius erfolgt in etwa 0,0016 sek. Der Demarkationsstrom 
wird mit Hilfe eines Kapillarelektrometers registriert, dessen Kurve 
auf eine Schreibfläche aufgezeichnet wird, die sich mit einer Ge- 
schwindigkeit von 40 cm in der Sekunde bewegt. Die VerflF. kommen 
zu dem Resultat, daß der Demarkationsstrom schon nach dem ersten 
meßbaren Intervall, wahrscheinlich aber schon im Momente der An- 
legung des Querschnittes, in voller Höhe vorhanden sei. Hieraus 
schließen sie, daß die elektromotorischen Kräfte im Muskel präexistieren. 

Garten (40) hat mit dem Apparat, den die Vorstehenden ver- 
wendeten, die Versuche dieser Autoren nachgemacht, aber bei größerer 
Geschwindigkeit der Registriei'fläche. Hierdurch waren seine Kurven 
im Vergleich zu denen der genannten Autoren in die Länge gezogen 
und gestatteten eine genauere zeitliche Analyse. Die Versuche ergaben, 
daß der Demarkationsstrom des Sartorius eine Latenzzeit hat, die je 
nach der Temperatur des Präparats 0,001 — 0,005 sek beträgt. Weiss.] 

Mostinshy (41) prüfte in gleicher Weise wie Straub (Ber. 1902. 
S. 110) die stromeiitwickelnde Kraft verschiedener Lösungen am Sar- 
torius. Die drei verwendeten Kaliunisdlze (Chlorid, Nitrat, saures 
Phosphat) entwickeln bei gleicher mol. Konzentration gleich stark, 
auf die Anionen kommt es also nicht an. Das Entwicklungsvermögen 
steigt mit der Konzentration, aber nicht proportional. So entwickelt 
0,4 Normallösung den vollen Demarkationsstrom, 0,05 n. 67®/o des- 
selben, und 0,01 n. noch 46^0. Zusatz von Kolloiden (Gummi, Serum- 
albumin) vermindert die Entwicklungsrahigkeit, und zwar, wie Verf. 
wahrscheinlich zu machen versucht, durch eine Reaktion des Kations 
mit dem Kolloid, welches einen Teil desselben in Beschlag nimmt und 
an der entwickelnden Wirkung hindert. 

Alcock (42) macht über Ströme markloser Nerven von Säugetieren 
auf Grund von Versuchen mit dem Kapillar elektrometer folgende Angaben. 
Der Demarkationsstrom und die negative Schwankung sind etwa 3mal 
so kräftig als an markhaltigen Nerven. Die Schwankung nimmt bei 
wiederholten Reizungen ab, aber nur durch Veränderung der Reizstelle, 
denn neue nähere Reizstellen wirken wieder kräftig. Der markhaltige 
Nerv zeigt dies Verhalten nicht, weil, wie Verf. vermutet, die Mark- 
scheide die Erregbarkeitsverminderung (Ermüdung) hindert, indem sie 
einen Teil des Stromes aufnimmt. Die elektrotonischen Ströme sind 
äußei*st schwach und nur bei starken Strömen überhaupt erkennbar, 
ebenso die elektrotonische Erregbarkeitsänderung. 

Nach Overton's (44) von theoretischen Ueberlegungen ausgehenden 
Versuchen kann man neben Verlust der Erregbarkeit den Demarkations- 
Strom des Sartorius sehr schwächen oder sogar umkehren, wenn 
man den Muskel 20—30 min in 6®/oige Rohrzuckerlösung und dann 
5 — 12 Stunden in 1,35^/oige Lösung von Dikaliumphosphat (K^HPO^) 
einlegt, und den Querschnitt mit entsprechenden Elektroden untersucht. 
Durch Zurücklegen in die Zuckerlösung und schließlich in Ringer- 
lösung kehrt Erregbarkeit, Kontraktilität und normaler Demarkations- 
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ström zurück, lieber Ersatz des E durch andere Ionen und über die 
theoretische Deutung ist das Orig. nachzusehen. 

0. Weiss (46) untersuchte den sog. Äxialstrom der Nerven 
mit einem Apparat, der gleichzeitig zwei Querschnitte anlegt und mit 
dem Galvanometer verbindet. Auf Grund dieser Versuche ergibt sich, 
daß stets derjenige Querschnitt gegen den andern sich positiv verhält, 
in dessen Nähe der Bindegewebsanteil des Nerven größer ist. Am 
Ischiadikus und an den hinteren Wurzeln des Frosches und am Optikus 
des Hechtes ist der peripherische Querschnitt bindegewebsreicher, und 
gegen den anderen positiv, weil das Bindegewebe hier eine wirksamere 
Nebenschließung für den Demärkationfestrom bildet. 

[Sosnowsky (47) diskutiert seine früheren Versuche über die elek- 
trische Leitfähigkeit der Nerven (Anz. d. Akad. d. W. Krakau 1901), 
die zu dem Resultate führten, daß eine Polarisation im Sinne von Her- 
mann nicht nachzuweisen ist. Bei Tetanisation beobachtete Verf., wie 
Hermann, eine Abnahme des Widerstandes des Nerven, die aber von 
letzterem nicht als solche, sondern als Resultat der negativen Schwan- 
kung des Elektrotonus und positive Schwankung polarisierender Ströme 
gedeutet wurde. Verf. wendet sich gegen diese Deutung und behauptet 
auf Grund seiner Methode (Bestimmung der Stromstärke und des 
Potentialgefälles am Nerven und an einem in denselben Kreis ein- 
geschalteten Rheostaten), daß es sich nicht um Aenderungen des 
Potentials, sondern des Widerstandes handelt. 

Derselbe (48) wendet sich gegen das Unterscheiden zwischen 
elehtrotonischen Strömen und Stromschleifen auf Grund der Ab- resp. 
Unabhängigkeit der Stromrichtung von den Ableitungsstellen. Nach 
Verf. sind wohl Fälle von unzweifelhaften Stromschleifen vorhan- 
den, bei denen wir aber dennoch, unabhängig von den Ableitungs- 
stellen, immer eine und dieselbe Richtung finden. Für das Entstehen 
und die Richtung der abgeleiteten Stromschleifen sind die Größenver- 
hältnisse und Leitungsfähigkeit des ganzen Systems und dessen einzelner 
Teile maßgebend. Durchströmt man zwei Blatt Fließpapier, die mit 
einem Elektrolyt durchtränkt und aufeinander gelegt sind, wobei die 
Elektroden den ganzen Querschnitt des Elektrolyts einnehmen, so be- 
obachtet man extrapolar keine Ströme. Legt man aber zwischen die 
zwei Blätter einen dünnen Metalldraht, so entstehen sofort starke extra- 
polare Ströme, wobei letztere im Papier und im Draht verschiedene 
Richtung haben. Verf., der die Polarisierbarkeit des Nerven bestreitet, 
erklärt die elektrotonischen Ströme im Nerven als Stromschleifen in 
Analogie mit dem eben geschilderten System. Er vermutet auch im 
Nerven eine eigentümliche Potentialanordnung, die dadurch bedingt ist, 
daß verschieden Elektrolyte resp. Schichten von einem und demselben 
Elektrolyten, aber in verschiedener Konzentration in die Textur des 
Nerven eingeführt sind. Es bilden sich extrapolare Stromschleifen, 
von denen wir Zweige bloß von einer und derselben Richtung abzweigen; 
die entgegengerichteten verlaufen in den besser leitenden inneren, un- 
zugänglichen Teilen des Nerven. SamojlofF.] 

RadjzikowsJci (49) zeigt dagegen, daß die Versuche Sosnowsky's 
durchaus nichts gegen die Kernleitertheorie des Elektrotonus beweisen ; 
es ist das Orig. nachzusehen. 

Waller (54) hat sich jetzt, gegenüber meinen früheren Befunden, 
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überzeugt, daß auch der Warmhlütemerv negative Schwankung und 
Ueberwiegen des Anelektrotonus über den Katelektrotonus zeigt, beides 
aber schwächer als der Froschnerv. 

Derselbe (60) macht weitere Mitteilungen über den Sekretionsstrom 
der Katzenhaut, welchen er am getöteten Tiere nach Aufhören der 
Muskelwirkung (statt des Kurareverfahrens von Hermann & Luchsinger) 
beobachtet (vergl. Ber. 1903. S. 22), und zwar über den Einfluß der 
Reizstärke, der Temperatur, Ermüdung, Summation etc. 

Derselbe (61) beobachtete im Anschluß hieran auch am Magen 
des Hundes bei der Reizung des Vagus durch einen Induktionsschlag 
eine elektromotorische Reaktion, aber anscheinend weniger sicher; sie 
besteht in einem von der Schleimhaut zur Serosa gerichteten Strom 
nach etwa 1 sek Latenzzeit; nach längerer Zeit folgt ein entgegen- 
gesetzter Strom. Spontane Wirkungen stören sehr. 

Auf Ida Hyde's (64) Beobachtungen über Potentialdifferenzen an 
befruchteten und unbefruchteten Eiern und die daran geknüpften weit- 
gehenden theoretischen Betrachtungen kann nur verwiesen werden. (In 
den Literaturangaben ist übersehen, daß die erste Beobachtung über 
elektromotorische Wirkungen an Eiern von Hermann & v. Gendre her- 
rührt, Arch. f. d. ges. Physiol. 35. S. 84. 1884.) 

Aus Cremer's (69) weiteren Mitteilungen über den Fleischl-Effekt 
(Ber. 1903. S. 23) ist hier folgendes anzuführen. Neben der Wider- 
standsveränderung des Nerven durch die Stromwärme könnte noch eine 
direktere Widerstandsänderung durch die Reizströme im Spiele sein, 
welche Verf. mit einem naheliegenden Vergleich als »Kohärer-Kom- 
ponente' bezeichnet. Daß die relativ große Masse des Nerven kein 
Einwand ist gegen eine zur Erklärung der Erscheinung genügende 
Joule'sche Erwärmung (diesen Einwand hatte Hoorweg erhoben), weist 
Verf. durch die Betrachtung nach, daß in anhomogenen Gebilden 
wie der Nerv der Widerstand sehr ungleich verteilt ist und grade die 
widerstandsreichsten Teile (schlecht leitende Scheidewände u. dergl.) 
einen relativ sehr kleinen Anteil der Masse bilden können. An mit 
Flüssigkeit gefüllten Kapillaren hat Verf. den Fleischl-Effekt erhalten; 
daß er hier rein thermisch erklärbar ist, zeigte sich, als Lösungen ver- 
wendet wurden, welche bei höheren Temperaturen (nach Arrhenius, 
weil neben gesteigerter lonengeschwindigkeit der Dissoziationsgrad 
herabgeht) eine Zunahme des Widerstands bei Erwärmung zeigen, wie 
Phosphorsäure, unterphosphorige Säure; in der Tat zeigte sich hier 
oberhalb des Optimums der Leitfähigkeit ein verkehrter Fleischl-Effekt. 
Auch feine Metalldrähte müssen sich so verhalten, es ist aber schwer 
feststellbar. Einiges andere s. i. Orig. 

Derselbe (70) wendet Ueberlegungen, welche an das Vorstehende 
anknüpfen, auf die Frage der Auflösung der Blutkörper durch Ent- 
ladungsströme an, und hält die von Hermann versuchte thermische 
Erklärung (Ber. 1899. S. 15) durch Rollett's Versuche (Ber. 1900. S. 28; 
vergl. auch Hermann, Ber. 1902. S. 26) noch nicht für endgültig wider- 
legt, da an besonders widerstandsreichen Zwischengliedern (Obei^ächen- 
schicht der Blutkörper) die Erwärmung möglicherweise sehr stark, ja 
Fünkchenbildung denkbar ist. 

Hermann d; Gildemeister (72) wiederholten die Versuche des 
Ersteren über elektrische Wellen in Systemen von hoher Kapazität und 
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Selbstinduktion (Ber. 1903. S. 24) mit noch voUkommneren Hilfs- 
mitteln. Statt der 15 Papierkondensatoren von je 1 MF wurden Glimmer- 
kondensatoren von derselben Kapazität in beschränkterer Zahl ver- 
wendet, und neben den durch Eisenkerne erreichten hohen Induktionen 
wurden kernlose, entsprechend größere Spulen verwendet. So konnte 
schon an einem System von nur 6 Gliedern die Welle ebenso wie in 
der früheren Arbeit nachgewiesen werden. Die gefundenen Fort- 
pflanzungszeiten stimmten mit den berechneten genauer als in der 
früheren Arbeit, waren aber auch diesmal etwas kleiner. Bei sehr 
hohen Spannungen waren wiederum die Zeiten erheblich verkürzt. 
Zum Photographieren der Kapillarelektrometerkurven diente diesmal 
ein sehr vollkommener von Edelmann angefertigter Apparat nach dem 
Prinzip des früher verwendeten improvisierten. 

iZ. du BoiS'Reymond (73) warnt vor gewissen Fehlerquellen, 
welche eintreten können, wenn man den Vorreibeschlüssel an der 
primären Spule des Schlitteninduktoriums zum An- und Abstellen des 
Wagner'schen Hammers benutzt; es kann auf das Orig. verwiesen 
werden. (Wenn Verf. den fast immer angebrachten Schlüssel meint, 
der dazu bestimmt ist, statt des gewöhnlichen Spieles die Helmholtz- 
sche Einrichtung spielen zu lassen, so muß der Gebrauch dieses 
Schlüssels zum Abstellen des Hammerspiels als ungewöhnlich und 
wenig zweckmäßig bezeichnet werden.) 

Cluzet (74) will das Gesetz der Nervenerregung durch Kofiden- 
satorentladungen feststellen ; die Hoorweg'sche Formel genügt ihm nicht, 
weil sie die Zeit nicht enthält, und für minimale Energien zu den Ver- 
suchen nicht stimmt. Nach der G. Weiss'schen Formel ist für die 
Reizschwelle die Elektrizitätsmenge = a + ft^ (v^ergl. Ber. 1901. S. 27), 

worin a und h zwei Konstanten; bei Kondensatorentladung ist aber 

t 

die Elektrizitätsmenge = VC (1 — e~ ~Rc)^ wenn V das Potential, C die 
Kapazität, R der Widerstand; durch Gleichsetzung beider Ausdrücke 
gelangt Verf. schließlich zu der Formel 

ciV-hEj^a + hBC log nat -r^, 

welche er mit den Versuchen mehrerer Autoren in guter Uebereinstim- 
mung findet. Aus der Formel ergibt sich u. a.: von den Weiss'schen 
Konstanten ist a die Elektrizitätsmenge, h die Stromstärke, welche 
überschritten werden müssen, damit die Entladung erregt. Aus dem 
Hoorweg'schen Erregungsgesetz e = aie~^^ leitet Verf. eine andere 
Formel ab, die er noch nicht geprüft hat. 

Gildemeister (75) vergleicht das Verhalten des Nervmuskelpräpa- 
rates gegen erregende Ströme mit demjenigen einer einfachen galvano- 
skopischen Vorrichtung (Vertikalgalvanoskop), deren Magnet infolge 
einer Anschlagsvorrichtung nur jenseits eines gewissen Ablenkungs- 
winkels weiter ausschlagen kann und, wenn sie die größte Ablenkung 
(90®) mit einer gewissen Energie erreicht, gegen eine Glocke schlägt. 
Entsprechend der im Orig. nachzusehenden theoretischen Betrachtung 
reproduziert die Vorrichtung folgende Eigenschaften des tierischen 
Präparates : Bezeichnet man den Glockenschlag als Erregung, so bleibt 
dieselbe aus bei der Schließung von Strömen zu geringer Intensität, 
auch wenn dieselben die Nadel von der Hemmung ablösen, also über 
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der „absoluten Schwelle** liegen, femer beim Einschleichen in beliebig 
starke Ströme; bei gegebener Stromstärke wird die Erregung um so 
leichter erreicht, je steiler der Stromanstieg ist. Bei einzelnen kurzen 
Stromstößen von der Stärke i und der Dauer * zeigt sich für die 
Minimalerregung die Beziehung a = (i — 6) *, worin a und b Konstanten, 
d. h. dieselbe Beziehung, welche G. Weiss und unabhängig von ihm 
Verf. mit 0. Weiss (in einer noch nicht erschienenen Arbeit) für den 
Nerven gefunden haben. Für Eondensatorentladungen ergab sich die 
Hoorweg'sche Beziehung: P (das zur Erregung bei der Kapazität C und 
dem Widerstände W erforderliche Potential) = aW-\-biC, Bei zwei 
sukzessiven Stromstößen ist die Erregung um so geringer, je größer 
die Pause (ö. Weiss für den Nerven). Bei Reizung durch Strompausen 
(6. Weiss) ergab sich übereinstimmend mit Nerven versuchen von Verf. 
& 0. Weiss, daß zu demselben Effekt die Pause um so kürzer sein 
darf, je stärker der Strom. Bei sukzessiven Reizungen macht mit 
mäßiger Frequenz jeder Reiz einen Anschlag („Tetanus**), mit größerer 
nur der erste („Anfangszuckung**), mit noch größerer bleibt die Er- 
regung aus, oder stellt sich in langsamerem Rhythmus ein. Die Ver- 
suche zeigen, daß die Erregung der tierischen Teile sich so verhält, 
als ob eine Masse gegen eine Reibung zu bewegen wäre. 

Derselbe (76) verwendete, um über das Gesetz der elektrischen 
Erregung Aufschluß zu erhalten, wie früher Helmholtz & König (1870), 
Dubois (1897), Ströme, welche infolge von Selbstinduktion in einer 
Exponentialkurve ansteigen, und hebt hervor, daß man eigentlich nicht 
das Gesetz der Nervenerregung, sondern dasjenige der indirekten Muskel- 
erregung feststellt. Denkt man sich an Stelle des exponentialen An- 
stiegs einen gradlinigen dergestalt, daß die von ihm abgeschnittene 
Fläche zwischen Abszisse und Stromhöhe ebenso groß ist wie die von 
der Exponentialkurve abgeschnittene, so kann man die Steilheit dieses 
gradlinigen Anstiegs als „effektive Steilheit** und seine Dauer als An- 
stiegsdauer statt der verwickeiteren Verhältnisse der Exponentialkurve 
verwenden. Verf. verglich nun, unter Verwendung uniformer Schließungen 
(Pendelkontakt), die Zuckungshöhen solcher Zeitschließungen mit den- 
jenigen von Momentanschließungen; erstere sind, wie schon bekannt, 
stets kleiner als letztere. Das Verhältnis wird als „Reizungsdivisor** 
(v. Kries) bezeichnet. Bei Anstiegsdauern zwischen 3540 und 34 Hun- 
derttausendstel-Sekunde nehmen nun die Divisoren sehr regelmäßig 
mit der Anstiegsdauer ab, was für gradlinige Schwankungen schon 
V. Kries fand, und zwar wurden sie bei 0,00034 sek = 1, d. h. es ist 
gleichgültig, ob der Anstieg momentan oder in V3000 sek erfolgt. 
Läßt man die Stromspannung immer größer werden, so sieht man, daß 
die Wirkung der Momentanschließung bei höherer Spannung ihre 
Schwelle hat als die der Zeitschließung, bald aber größer wird als die 
der letzteren. — Die Kurve, in welcher die Reizungsdivisoren mit zu- 
nehmender Anstiegsdauer zunehmen, ist gegen die Abszisse konkav. 
Nach der Hoorweg'schen Erregungsformel müßte sie, wie Verf. zeigt, 
gradlinig verlaufen. Auch andere Schwierigkeiten dieser Formel werden 
aufgedeckt. 

Salomonson (79) teilt neue Versuche über Erregung durch freque72te 
Wechselströme mit, zu welchen er das Prinzip der pfeifenden Bogen- 
lampe verwendet. Die Frequenz der sinusoidalen Ströme wurde nach 
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drei verschiedenen Methoden festgestellt. Die Methodik muß im Orig. 
nachgesehen werden. Wechselzahlen von 2500 — 250000 kamen zur 
Verwendung, und für jede Frequenz wurde die zur Erregung nötige 
Potentialdifferenz aufgesucht. Verf. stellt die Ergebnisse in Kurven 
dar, deren Abszissen die Logarithmen der Frequenz und deren Ordi- 
naten die Logarithmen der Potentialdifferenzen sind; diese Kurven 
steigen ziemlich gradlinig an, haben aber für die höchsten Frequenzen 
eine gewisse Konkavität gegen die Abszissenaxe. Dies Verhalten 
stimmt für größere n am besten zu der Hoorweg'schen Formel, wo- 
nach die erforderliche Stromstärke = a n -}- 6/w, worin n die Frequenz 
und a und b Konstanten. Die erwähnte Abweichung von der graden 
Linie bei Frequenzen über 10000 erklärt sich wahrscheinlich aus einer 
Erregbarkeitszunahme durch die Erwärmung, welche Verf. für n = 250000 
zu 0,04® p. sek berechnet. 

Frl. Joteyko (81) sucht nochmals darzutun, daß das polare Er- 
regungsgesetz nur für die anisotrope Substanz des Muskels gelte, das 
Sarkoplasma aber ein umgekehrtes Verhältnis zeige, und in der folgen- 
den Abhandlung (82), daß die Entartungsreaktion auf vorwiegender 
Beeinflussung des Sarkoplasma beruhe. (Vergl. Ber. 1902. S. 20, 1903. 
S. 30.) 

Schenck (83) teilt Versuche von Achelis über die Entartungs- 
reaktion mit. Zunächst wird gezeigt, wie schon vor Dezennien von 
Filehne (deutsch. Klinik 7.), daß ein im lebenden Körper befindlicher 
Nerv, dem die eine (»differente**) Elektrode aufgesetzt wird, sich wegen 
des beiderseitigen Stromaustrittes (Helmholtz) verhält wie ein isolierter, 
mit einer Kathode zwischen zwei Anoden, oder umgekehrt, also mit sog. 
tripolaren Elektroden armierter Nerv. Hier zeigt sich, wie begreiflich, 
die sog. „normale menschliche Zuckungsformel ", d. h. bei schwachen 
Strömen nur Kathoden-Schließungs-, bei stärkeren auch Anoden- 
Schließungs- und Oefl&iungs-, bei noch stärkeren auch Kathoden-Oeff- 
nungszuckung. Dies ist auch mit nur zwei Elektroden der Fall, wenn 
die eine Elektrode dem Muskel anliegt. Die sog. Entartungsreaktion, 
d. h. das Auftreten der Kathoden - Oeffnungs- vor der Schließungs- 
zuckung, kann daraus erklärt werden, daß hier der Muskel vom Nerven 
kommende Erregungen bekanntlich unvollkommen oder gar nicht mehr 
aufnimmt, so daß bei dem Nerven anliegender Kathode Oeffnungs- 
zuckung leichter auftreten muß als Schließungszuckung, während es 
normal wegen der geringeren Dichte an der Muskelelektrode umgekehrt 
ist. Dieselbe Art der Reaktion tritt nun in der Tat auch am ermüdeten 
Nervmuskelpräparat ein, weil der Nerv an der Ermüdung weit weniger 
teilnimmt, ids der Muskel. 

[Bancroft (84) fand in Tentakeln und Manubrium von Polyorchis 
penicillata ein vorzügliches Material f^r galvanotropische Untersuchungen. 
Tentakeln und Manubrium wandten sich stets in der Richtung nach 
der Kathode. Isolierte Tentakeln, transversal zur Stromrichtung gestellt, 
nahmen U-Form an, die konkave Seite nach der Kathode gerichtet. 
Erschlaffte Tentakeln kontrahieren sich, stellen sich ebenfalls konkav 
nach der Kathode hin, und bleiben einige Zeit kontrahiert. Bei längerer 
Durchströmung treten dann wechselnd Kontraktion und Erschlaffung ein. 

Birukoff (85) gibt nach einer historischen Uebersicht neue Unter- 
suchungen über Galvanotaxis. Er benutzte eine Kapillare zur Messung 
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der elektromotorischen Kraft bei einseitigem Druck zur Untersuchung 
verschiedener Flüssigkeiten. Auf Grund seiner Beobachtungen nimmt 
er an, daß die Größe der elektromotorischen Kraft (offenbar Polarisation, 
Ref.) an der Grenze von Wasser mit dem Körper (Paramäzien) nur 
wenig geringer ist, als an der Grenze zwischen physiologischer Koch- 
salzlösung und Körper. Im letzteren Fall ist aber die Fortbewegung 
der Lösung zur Kathode selbst viel schwächer, so daß hier die elektro- 
motorische Kraft die Infusorien zur Anode treiben kann. Spirostomum 
bleibt nach dem Verf. an seiner Stelle, weil die elektromotorischen 
Kräfte gleich groß sind. Verschiedene Infusorienarten zeigen ver- 
schiedene Erregbarkeit, auch die verschiedenen Teile der Körperober- 
iläche eines Tiers sind nicht gleich empfindlich. Verf. verteidigt dann 
seine Theorie der kataphorischen Wirkung des galvanischen Stroms 
gegen zahlreiche Einwände und hält seine Erklärung der Galvanotaxis 
aufrecht, daß nämlich die Hauptfaktoren derselben in der allgemeinen 
Erregbarkeit der Infusorien und der kataphorischen Wirkung des 
Stromes zu suchen sind. Sachs.] 

Thermische, optische, akustische Erscheinungen. 
Thermodynamisches. (S. auch unter II. Tierische Wärme.) 

[Bernstein & Tschermah (90) wollen entscheiden, ob das elek- 
trische Organ von Torpedo sich bei der Entladung wie eine exotherme 
galvanische Kette verhalte, d. h. sich bei der Arbeit erwärme, oder wie 
eine endotherme, d. h. sich abkühle. Sie haben dazu das thermische 
Verhalten des Organes bei der Entladung untersucht: 1. wenn es iso- 
liert, 2. wenn es mit einem elektrischen Luftthermometer von 275 Ohm 
Widerstand verbunden, und 3. wenn es kurz geschlossen worden war. 
Bei allen drei Anordnungen haben sich entweder nur sehr geringe oder 
gar keine Temperaturänderungen des Organes ergeben, dessen Tem- 
peratur mit Hilfe einer Thermosäule nach Heidenhain und eines Panzer- 
galvanometers nach Dubois und Rubens gemessen wurde. Die Vor- 
richtung gestattete noch Temperaturänderungen von 0,00008 Grad zu 
messen. Ferner haben die Verff. die Temperaturänderungen des Organes 
bei Kurzschließung desselben und bei Schließung durch das Luftthermo- 
meter beobachtet. Sie schließen aus diesen (drei) Versuchen, daß das 
Organ wahrscheinlich eine endotherme Kette (Konzentrationskette) sei. 
(Ein Versuch leistet auch der Annahme einer exothermen Kette Ge- 
nüge.) Endlich haben die Verff. den Temperaturkoeffizienten der Kraft 
beim Schlage gemessen und gefunden, daß der Koeffizient bei Tempera- 
turen von weniger als 18 — 20 Grad positiv, bei höherer Temperatur 
aber negativ ist. Die Verff. kommen zu dem Resultat, daß das elek- 
trische Organ von Torpedo wie eine endotherme Kette arbeite. Zahl- 
reiche theoretische Betrachtungen sind im Orig. einzusehen. Weiss.] 



Mechanische Eigenschaften und Erscheinungen. Ermüdung des 

Muskels. Ergographie. 

(üeber Ermüdung des Nerven s. oben S. 23 f.) 

Haycraft (92) untersucht die Elastizität tierischer Getvebe, indem 
er di^Dehnungs- und Entlastungskurve direkt mittels eines sehr voU- 

Jahreabericht der Physiologie 1904. 3 



34 Physiologie der Bewegung, der Wärraebildung und der Sinne. 



kommenen, aber komplizierten Apparates aufschreibt, der im Orig. nach- 
zusehen ist. Um Reibung zu vermeiden, erfolgt die Registrierung durch 
Induktionsfunken. Die Untersuchung konnte durch Einsenken einer 
Platte vor der Erstarrung auch auf Substanzen wie Gelatine und ge- 
ronnene Milch ausgedehnt werden. Die Dehnungs- und (weniger voll- 
kommen) auch die Entlastungskurve findet Verf. gradlinig („Hook'sches 
Gesetz**), wenn die Deformation sich auf die physiologischen Grenzen 
beschränkt; bei größeren Deformationen zeigen die Kurven die von den 
meisten Untersuchern angegebene Krümmung. 

Goto (98) zeichnet Indikatorkurven der Dehnung und Entlastung 
gelähmter Muskeln mit einem nach dem Prinzip von Blix konstruierten 
Apparate auf (vergl. auch Fleischer, Ben 1900. S. 20); die verwendeten 
Muskeln waren am Beckenende zusammenhängende Doppelpräparate 
von Gracilis mit Semimembranosus oder Doppelsartorien. Außer dem 
Indikatordiagramm wurde auch der größte und der mittlere Querschnitt 
der Muskeln gemessen. Obwohl bei der Entlastung der Muskel zu 
seiner ursprünglichen Länge zurückkehrt, fällt doch das Diagramm der 
Entlastung nicht (d. h. nur in beiden Endpunkten) mit dem der Deh- 
nung zusammen. Da die Flächen des Diagramms Arbeiten darstellen, 
bedeutet das Flächenstück zwischen beiden Kurven ein Quantum nicht 
wiedergewonnener, also in eine andere Energieform verwandelter Arbeit, 
wahrscheinlich durch Ueberwindung von Reibungswiderständen unter 
Wärmebildung, zumal die Fläche, d. h. der Verlust, bei schnellerer 
Deformation größer ist. Die verwendeten lähmenden Lösungen ent- 
hielten Rohrzucker, Kaliumchlorid, Alkohol, Chloroform, meist in Ringer- 
scher Lösung. Verf. unterscheidet auf Grund von Angaben Overton's 
Substanzen, welche in die Muskelfasern selbst eindringen, und solche, 
welche nur die Zwischenflüssigkeit ändern, und macht Angaben über 
die Aenderung der Dehnbarkeit und der inneren Reibung, welche im 
Orig. nachzusehen sind. 

Locke (94) benutzt Zylinderlinsen, um gestreckte Kurven zur 
besseren Erkennung des Ablösungsmomentes in der Abszissenrichtung 
zusammenzudrängen. 

Marceau (96) bestätigt die Angabe von Schwalbe, Engelmann und 
Roule, daß die doppelt-schräggestreiften Muskelfasern der Muschel- 
Schließmuskeln im Reizzustande größere Winkel bilden, als in der Er- 
schlaflFung. Während aber Engelmann (Ber. 1881. S. 22) eine Ver- 
kürzung der Spiralfasern in ihrer eigenen Richtung bestritten hatte, 
nimmt Verf. eine solche an, und hält diese Faseranordnung für be- 
sonders geeignet zu großen und schnellen Verkürzungen. 

Paukul (97) zeichnete die Zuckungskurven zahlreicher Kaninchen- 
muskeln auf, und bestätigt im allgemeinen die Verschiedenheiten der 
Zuckungsdauer und den Zusammenhang mit der Färbung. Bezüglich 
der zahlreichen Einzelheiten muß auf das Orig. verwiesen werden. 
Durch anatomische Untersuchung ergab sich als charakteristische Ver- 
schiedenheit der roten und weißen Muskeln, daß auf dem Querschnitt 
der Fasern bei ersteren die Fibrillen in kleine Bündel gruppiert sind, 
dazwischen Stränge von reichlichem Sarkoplasma, bei den weißen da- 
gegen die Fibrillen gleichmäßige Verteilung zeigen. Muskeln mit 
beiderlei Fasern zeigen Uebergangsformen der Zuckungskurven. 

Funaoka (98) ließ verschiedene Froschmuskeln bei einer Belastung 
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von 1 g auf 1 mm^ ihres (in bekannter Weise ermittelten) physiologischen 
Querschnitts isotonische ZticJcungskurven aufschreiben, und maß Latenz- 
zeit, Zeit und Höhe des Gipfels und der beiden Wendepunkte, und die 
Geschwindigkeit in beiden Wendepunkten. Aus den Ergebnissen sei 
folgendes angeführt. Der Gastroknemius unterscheidet sich vom Sartorius 
durch kürzere Latenzzeit, niedrigeren Gipfel und kleinere Geschwindig- 
keit im ersten Wendepunkt als im zweiten (beim Sartorius beide gleich). 
Der Gracilis hat ebenfalls größere Latenzzeit und Verkürzung als der 
Gastroknemius, beide Muskeln haben eine unsymmetrische Kurve, indem 
der erste Wendepunkt tief, der zweite hoch liegt. Einige weitere An- 
gaben s. im Orig. 

Gregor (99) teilt Versuche über die Wirkung des Veratrins und 
Glyzerins auf den Muskel mit. Er benutzte den träge zuckenden 
M. dorsalis scapulae und den schnell zuckenden M. triceps brachii des 
Frosches; die Dosen betrugen meist 2,5 — 4.10~^g, in die Muskeln 
injiziert oder aufgeträufelt, oder es wurden größere Dosen in den Lymph- 
sack eingeführt. Beim Veratrin findet Verf. für kleinere Dosen Er- 
höhung, für größere Verminderung der Zuckungshöhe. Kontraktur 
tritt am Triceps erst bei erheblicheren, am Dorsalis scap. nur bei 
minimalen Dosen auf, und zwar in verschiedenen Formen, indem sie 
teils direkt als Verharren auf der Zuckungshöhe oder höher, teils auf 
den absteigenden Kurvenschenkel aufgesetzt erscheint. Die weiterhin 
sich einstellende Verminderung der Zuckungshöhe und der Kontraktur 
erfordert am Triceps weit höhere Dosen als am anderen Muskel. 
Bei Glyzerin zeigen beide Muskeln hinsichtlich der Wirkung auf die 
Zuckungshöhe weit mehr Analogie, als hinsichtlich der Kontraktur, 
wodurch sich bestätigt, daß letztere beim Glyzerin anderer Natur ist, 
als beim Veratrin (Santesson, s. Ber. 1903. S. 28). 

Lucas (100) fand mit photographischer Kurvenaufnahme mittels 
eines Spiegels, daß Verhinderung der Kontraktion eines tvarnien Muskels 
(über 30®) im Verlauf der Zuckung die Zuckungsdauer im Vergleich 
zur isotonischen Zuckung verlängert, wenn Schleuderung bei der letzteren 
verhütet wird. Der letztere Umstand erklärt die Widersprüche in den 
Angaben früherer Untersucher. 

Salomonsmi (101) sucht zu zeigen, daß die sog. Anfangsztiching 
bei frequenten Wechselströmen nicht auf einer physiologischen Eigen- 
schaft der Nerven beruht, sondern rein physikalische Gründe hat. 
Berücksichtigt man nämlich die Kapazität der sekundären Spirale, 
deren Größe von den Dimensionen der letzteren abhängt, so ergibt die 
Theorie (s. Orig.), daß im sekundären Kreise bei jeder Induktion rasch 
schwindende Eigenschwingungen entstehen, welche aber als besonderer 
Reiz nur bei den frequenten Induktionen in deren Beginn wirken, und 
dadurch, wenn der Eigeneffekt der stationären ßeizfolge gering ist, 
die Anfangszuckung bewirken. Man kann daher letztere selbst bei 
äußerst frequenten Reizen (über 20000 p. sek) unterdrücken, wenn 
man eine sehr kleine Sekundärspirale verwendet, oder wenn man der 
Sekundärspule einen Kurzschluß von 1 — 10 Ohm gibt. Dieselbe Er- 
scheinung liegt auch der zuweilen auftretenden „Endzuckung** zu Grunde 
(diese ist es wohl, welche Verf. als Oeffnungszuckung bezeichnet). 
Ließ Verf. einen Wechselstrom von 60000 p. sek beständig durch 
seinen Adductor pollicis gehen, so trat nur beim Schließen und Oeffnen 
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des sekundären Kreises, noch mehr beim Aufsetzen und Entfernen der 
Elektrode, Empfindung und Zuckung auf. 

Hofmann's (102) fortgesetzte Studien über den Tetanus (vergl. 
Ber. 1902. S. 29, 1903. S. 27) ergeben folgendes. Bei Ermüdungsreihen 
mit Einzelzuckungen und wechselndem Reizinteryall (durchbluteter 
Muskel indirekt gereizt) sind die Erscheinungen bezüglich der Zuckungs- 
höhen völlig analog denjenigen der Tetanushöhen bei wechselnder 
tetanisierender Reizfrequenz (s. d. früheren Referate). Wie Verf. zeigt, 
lassen sich die Einflüsse der Reizfrequenz darauf zurückführen, daß 
nach jeder maximalen Erregung (ähnlich wie am Herzen) die Leistungs* 
fähigkeit Null ist und zur vollen Höhe zurückkehrt, schnell beim 
frischen, langsamer beim ermüdeten, und wieder schneller beim sich 
erholenden Präparat. Aehnliche Betrachtungen machen auch die Vor- 
gänge im Tetanus begreiflich, welche freilich durch die Superposition 
der Einzelreize verwickelt sind. Unerklärt bleibt nur, daß der Tetanus 
bei sehr starken und frequenten Reizen, wenigstens anscheinend, auf 
Null absinken kann, und daß der Muskel sich während dieser erifolg- 
losen Reizung erholen kann, wie nach einer Reizpause. Die Ursache 
könnte darin liegen, daß jede Erregung auch die Leitungsfähigkeit 
vorübergehend vermindert, was für den Muskel schon Engelmann an- 
gegeben hat; wenn dies auch für den Nerven und namentlich für 
dessen Endorgane gilt, so würden die sehr frequenten Reize schließ- 
lich gar nicht zum Muskel gelangen. — Der Umstand, daß bei ge- 
gebener Frequenz Verstärkung der Reize den Tetanus vermindern, 
Schwächung ihn verstärken kann, läßt sich unter ähnlichen Annahmen 
auf Veränderung der Frequenz der zum Muskel durch Leitung ge- 
langenden Reize zurückführen, worüber das Orig. zu vergleichen ist, 
ebenso bezüglich der Bemerkungen gegen Wedensky's Auffassung und 
seine Theorie der „Parabiose". Die anscheinenden Hemmungseffekte 
bei gewissen Kombinationen von Nervenreizungen sind von eigentlicher 
Hemmung ganz verschieden, und werden vom Verf. auf die angeführten 
Prinzipien zurückgeführt. — In einem Nachtrage bemerkt Verf., daß 
die von Salomonson gegebene Erklärung der ^ Anfangszuckung* (s. oben 
S. 35) auf seinen „ Anfangstetanus " keine Anwendung finden kann. 

Basler (103) untersuchte auf Grützner's Veranlassung den Ein- 
fluß der Reizstärke und der Belastung auf die Zuckungskurve bei in- 
direkter Reizung (Temporarien), und fand folgendes: Bei schwachen 
Reizen nimmt der Anstieg weit längere Zeit in Anspruch, als bei starken. 
Starke Spannung (Feder oder Gewicht) verlangsamt (bei maximaler 
Reizung) den Anstieg. Verschiedene Muskeln verkürzen sich bei relativ 
gleicher Spannung und maximaler Reizung ziemlich gleich schnell. Der 
indirekt gereizte Sartorius krümmt sich bei schwachen Reizen nach 
vom, bei stärkeren zuckt er in toto; diese mit dem Ritter-Rollett'schen 
Phänomen verwandte Erscheinung erklärt sich daraus, daß vorn die 
dünnen, leichter erregbaren, aber langsamer zuckenden Fasern liegen. 

Derselbe (104) tetanisierte vom Nerven aus den Sartorius von 
Temporarien. Der submaximale Tetanus wird meist bei 25 — 27 Reizen 
p. sek glatt. Durch Reizverstärkung wird der Tetanus maximal, aber 
erst bei 34 Reizen glatt. Bei zwischenliegender Frequenz machen 
schwache Reize niedrigen glatten, starke Reize hohen gezackten Tetanus. 
Das Verhalten erklärt Verf. daraus, daß die schwachen Reize zunächst 
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die langsameren, dünnen Fasern erregen, die starken auch die flinken, 
dicken, kräftigeren Fasern. Verf. bringt dies Verhalten mit der Frage 
in Zusammenhang, wie die natürliche langsame Muskelkontraktion zu 
stände kommt, worüber das Orig. nachzusehen ist. 

Derselbe (105) schrieb die Zuckungshurven des Gastroknemius und 
des Sartorius während Ermüdungsreihen auf (50 Reizungen p. min, 
nur in größeren Intervallen wurden Kurven wirklich gezeichnet). Es 
zeigte sich sowohl bei indirekter als bei direkter (maximaler) Reizung, 
ebenso am fcurarisierten Muskel, und endlich auch bei Erhaltung des 
Kreislaufs, daß die bekannte Ermüdungsverlängerung des absteigenden 
Teiles beim Gastroknemius stets früher eintritt, als beim Sartorius. 
Weiter ergab sich, daß schon ohne Ermüdung die Gastroknemiuskurve, 
und zwar unabhängig von der relativen Belastung, langsamer absinkt 
und von der Fallkurve mehr abweicht, als die des Sartorius. An der 
Gastroknemiuskurve kann man zwei Teile des absteigenden Astes unter- 
scheiden: der obere ist steil und hat zunehmende Geschwindigkeit, der 
untere hat entgegengesetzte Eigenschaften. Beim Sartorius ist nur der 
erste Abschnitt vorhanden, womit zusamimenhängt, daß hier stets Nach- 
schwingungen auftreten. Verf. hält es für möglich, daß der Unter- 
schied in verschiedener Anordnung der langsam und schnell zuckenden 
Fasern in beiden Muskeln begründet ist. 

[Treves (106) untersucht die Beziehungen zwischen dem Rhythmus 
der Innervation und der Energie der Kontraktion, Bei der rhythmischen 
Hebung eines Gewichtes ist die mittlere Energie um so größer, je lang- 
samer der Rhythmus der Bewegung. Weiss.] 

Bepler (107) berichtet über Summationsversuche am ermüdeten 
Muskel. Die Summationskurve. des ermüdeten Muskels ist niedriger, 
als die des unermüdeten. Verstärkung des filr die Einzelzuckung maxi- 
malen Reizes erhöht sie nicht; der Grund der niedrigeren Summations- 
kurve liegt also nicht darin, daß der zweite Reiz nicht mehr maximal 
für seine Wirkung war. Die Versuche sind mit isometrischem und mit 
isotonischem Verfahren ausgeführt. 

Mosso (108) bespricht aus Anlaß des von ihm behaupteten Tonus 
der Atemmuskeln (s. unter Atembewegungen) die Theorien des Muskel^ 
(onus, und spricht schließlich die Ansicht aus, daß die von Anatomen 
in den Skelettmuskeln nachgewiesenen marklosen Nerven eine zweite 
Innervation derselben darstellen, welche, von sympathischen Zentren 
ausgehend, den Tonus derselben ganz wie in der Blase etc. unterhält. 
In dem Aufsatz wird auch auf die Sarkoplasmatheorie und auf die 
Tonusschwankungen des Schildkrötenherzens Bezug genommen, welche 
nach Verf. nur an geschädigten Herzen auftreten (vergl. Rosenzweig, 
Ber. 1903. S. 56, und unten, Fano, bei Herz). 

l^ano (109) kritisiert Mosso's Ansichten, worauf Jlfos50 (110) erwidert. 

Dessy <f: Grandis (112) zeichnen am Gastroknemius von Lepto- 
dactylus bei erhaltenem Kreislauf mit indirekter Reizung Ermüdungs- 
reihen auf. Nachdem die Zuckungen sehr klein geworden sind, wird 
etwas Nebennierenextrakt in den Rückenlymphsack injiziert, worauf nach 
2—8 min die Zuckungen wieder groß werden und lange Zeit so bleiben. 
Bei Tieren, die monatelang gehungert haben, ist die Wirkung besonders 
ausgesprochen. Auch am isolierten Muskel zeigt sie sich. Die an- 
geschlossenen Betrachtungen sind im Orig. nachzulesen. 
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Auf die umfangreiche Arbeit von Frl. Joteyko (116) mit dem 
nicht ganz korrekten Titel „die Gesetze der Ergographie" kann hier 
nur hingewiesen werden. Sie enthält den Versuch, die Mathematik in 
die Ergographie einzuführen, die Ermüdungskurven durch Gleichungen 
nach Potenzen der Zeit darzustellen und die Koeffizienten der (bis t^ 
gehenden) Glieder physiologisch zu deuten. Außerdem wird auch der 
sog. Ermüdungsquotient (s. Ber. 1900. S. 36) in die Untersuchung 
hineingezogen. Die Verfin. gelangt schließlich zu folgendem „Gesetz 
der Oekonomie der Anstrengung" : Die Intensität der nervösen An- 
strengung steigt und fällt, je nachdem die mechanischen Bedingungen 
der Arbeit schwerer oder leichter werden. 

Schouteden (121) hat unter Leitung von Frl. Joteyko ergographische 
Versuche an beiden Händen männlicher und weiblicher Rechts- und 
Linkshänder ausgeführt, aus denen folgende Ergebnisse angeführt 
werden mögen. Die mechanische Gesamtarbeit ist auf der nach dynamo- 
metrischer Vergleichung stärkeren Seite etwas über ^/i größer als auf 
der schwächeren. Die muskuläre Asymmetrie ist dynamometrisch und 
namentlich ergographisch größer als die sensorielle (vergl. Joteyko 
& Stefanowska, Ber. 1903. S. 86). Der Ermüdungsquotient (Ber. 1900. 
S. 36) ist weniger abhängig von der Rechts- und Linkshändigkeit, oft 
beiderseits gleich, und auch bei Linkshändern rechts zuweilen größer. 

Nach Bloch d; Busquet (125) tritt an normalen Individuen bei 
sehr starker Anstrengung, und ebenso beim Suchen einer Gleichgewichts- 
haltung, ein wegen der geringen Amplitude (unter 0,3 mm) nicht sicht- 
bares Zittern auf. Vergrößerte Aufzeichnung desselben ergab eine sehr 
konstante Frequenz von 4 — 8 p. sek, dagegen sehr unregelmäßige Am- 
plitude, die bei Belastung größer wird. Erst bei großen Belastungen 
wird auch die Frequenz größer. 

Chauveau (126) macht weitere Angaben über den Energieverbrauch 
bei verschiedenen Arten der Muskeltätigheit ; der erstere wurde mittels 
der Kohlensäureabgabe und des Sauerstoffverbrauchs der Versuchsperson 
bestimmt, und zwar aus dem Mehrverbrauch im Vergleich zur Ruhe. 
In Versuchen mit statischer Eontraktion wurden Gewichte von 1,5, 3, 
4,5, 6 Kilo 3 Minuten lang mit rechtwinklig flektiertem Vorderarm 
gehalten, und zwar (mittels eines schwer auszudenkenden Mechanismus, 
über den keine Angaben beigefügt sind) abwechselnd von den Beugern 
und Streckern, mit 13 Alternationen p. min. Der Energieverbrauch 
steigt ziemlich proportional mit der gehaltenen Last. In einer Reihe, 
in welcher nur 2 Alternierungen p. min stattfanden, war es ebenso, 
aber der Verbrauch geringer. Ebenso zeigt sich, wenn die Abwechse- 
lungen von 13 auf 26, 39, 52 p. min vermehrt werden, eine Zunahme 
des Verbrauchs; also kostet die Inanspruchnahme eines Muskels an sich 
jedesmal eine gewisse Energie. 

Bei den folgenden Versuchen oszillierte der Vorderarm, wieder 
mit den angegebenen Gewichten belastet, 13mal p. min um die recht- 
winklige Stellung zum Oberarm um einen Winkel von etwa 20®; es 
wurde also dynamische Arbeit im Verhältnis der Gewichte geleistet; in 
einer Parallelreihe war die Belastung 1,5 Kilo, wurde aber 13, 26, 39, 
52mal p. min gehoben und gesenkt; die Arbeiten waren folglich bezieh- 
lich gleich denjenigen im vorigen Versuch. Wieder stieg der Verbrauch 
ziemlich proportional der Arbeit, war aber im zweiten Falle erheblich 
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niedriger. Es ist also vorteilhafter, eine Last in Teilen schnell, als 
im ganzen langsam zu heben. 

Aus weiteren Reihen, in welchen bei insgesamt gleicher dynami- 
scher Arbeit die Oszillationen des Vorderarms nach Zahl und Größe 
verändert wurden, ergab sich, daß die Vervielfältigung der Kontraktions- 
beginne nur dann unvorteilhaft ist, wenn die Hebungen zugleich ver- 
mindert sind; sonst ist wiederum (vergl. oben) große Hebung kleiner 
Lastanteile sehr vorteilhaft. 

Demnächst haben die gleichen Muskeln negative Arbeit (travail 
r^sistant) zu leisten, d. h. ein Gewicht mit gleichmäßiger Geschwindig- 
keit herunterzulassen. Hierbei ist der Energieverbrauch stets größer 
als zur Festhaltung derselben Last, aber kleiner als zur gleichen 
Hebung derselben. Der Mehrverbrauch an innerer Arbeit ist auch hier 
größer für große Lasten als für lange Wege. Endlich wird durch Ver- 
suche, in welchen einmal verschiedene Muskeln kontinuierlich positive, 
das andere Mal dieselben Muskeln abwechselnd positive und negative 
Arbeit leisten, gezeigt, daß die Ersparnis an Energie, welche mit 
größerem Wege im Vergleich zu größeren Lasten verbunden ist, bei 
kontinuierlicher Anstrengung viel größer ist, als wenn die Muskeln 
jedesmal von neuem in Anspruch genommen werden. (Wie in den 
Arbeiten früherer Berichte erschwert die eigentümliche Darstellungs- 
weise sehr das Verständnis, so daß Ref. nicht sicher ist, überall das, 
was Verf. meint, richtig wiedergegeben zu haben.) 



Kreislauf. Absterben. Trophische Beziehungen. Degeneration. 

Regeneration. 

Cutter S Gilman (128) beobachteten an der negativen Schwankung 
das Sinken der Erregbarkeit in ausgeschnittenen Warmblüternerven 
(Hund) ; die Kurven sind nicht mitgeteilt ; kurz nach dem Ausschneiden 
steigt der Effekt vorübergehend. (Vom Abnehmen des Demarkations- 
stromes, dem eine Abnahme der Schwankung parallel geht, ist nichts 
gesagt, obwohl es auf die stundenlangen Beobachtungen Einfluß haben 
mußte; Ref.) Wird der Nerv einem in Anästhesie befindlichen Tiere 
entnommen, so bleibt er 4—5 Stunden länger erregbar, als der vor der 
Anästhesie entnommene Parallelnerv, und eine Steigerung der Erregbar- 
keit tritt erst nach Stunden ein. 

Brodle d- Halliburton (129) teilen das im Ber. 1903. S. 12 An- 
gegebene ausführlicher mit. Die erste Wärmeverkürzung des Nerven 
tritt für den Frosch bei 39— 40<>, für Säuger bei 47— 49^ für Vögel 
bei 50—51« ein. 

Fuchs (130) teilt neue Versuche über die Muskelstarre mit. Der 
Gastroknemius befand sich in einer kleinen feuchten Kammer, aus der 
seine Sehne zu temporärer Längenverzeichnung herausragte. Alle so 
gewonnenen isotonischen Kurven waren mehr-, meist zweigipflig, der 
zweite Gipfel meist höher als der erste; dazwischen kann die Kurve 
bis zur Abszisse sinken. Die Verkürzung beginnt zuweilen schon V*» 
meist 2^J2—3 Stunden nach dem Tode, aber auch bis 18 Stunden; sie 
dauert meist 60 — 90 Stunden. Der Einfluß des Nervensystems, den 
Ref. und dessen Schüler nachgewiesen haben, zeigt sich, wie Nagel 
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fand und Verf. bestätigt, anscheinend auch in der späteren Erstarrung 
kurarisierter Muskeln. Jedoch ist die mit dem Versuche verbundene 
Zirkulationsunterbrechung im nicht vergifteten Bein für dieses ein ent- 
schiedenes Beschleunigungsmittel der Erstarrung. Hinsichtlich des Ein- 
flusses des Rückenmarks weicht Verf. in manchen Punkten von Bier- 
freund ab. Einmal findet er nach einseitigen Durchschneidungen der 
hinteren Wurzeln auf der verletzten Seite früheres Erstarren, während 
Bierfreund dasselbe nach halbseitiger Rückenmarksdurchschneidung auf 
dieser Seite später fand. Ferner behauptet Verf., abweichend von Bier- 
freund, daß die Nysten'sche Reihe auch für das Kaninchen gilt, und 
bringt demgemäß die Reihenfolge des Erstarrens mit dem distalwärts 
fortschreitenden Absterben des Zentralorgans in Zusammenhang, von 
welchem auch der Umstand herrühren kann, daß die Beuger meist vor 
den Streckern erstarren. 

Roux d' Heitz (132) geben an, daß bei Katzen nach der Durch- 
schneidung hinterer Wurzeln späte Degenerationen in den peripherischen 
Nerven vorkommen, vielleicht durch Alteration der Spinalganglien. 

Nach Odier <ir Herzen (133) degenerieren nach der Nervendurch- 
schneidung die Endorgane in den Muskeln nicht vollständig, und 
regenerieren sich bald unter nachweisbarer Beteiligung der Muskel- 
substanz. Die histologische Methodik s. im Orig. 

Die anatomische Arbeit von 0. Schnitze (134) verwirft die Neu- 
ronentheorie und spricht sich für autogene Regeneration aus. 

Langley d: Anderson (136) haben, nachdem dem Ersteren eine 
Vereinigung des Vagus und Sympathikus gelungen ist (Ber. 1898. S. 23), 
nun auch das zentrale Ende des 5. ZerviJcalnerven mit dem periphe- 
rischen Ende des HalssympathiJcus an 2 Katzen mit Erfolg vereinigt; 
Reizung des Zervikalnerven ergab die gewöhnlichen vasomotorischen, 
pilomotorischen und AugenefFekte des Sympathikus, nur die Pupillen- 
erweiterung war schwach. Nikotinisierung des Gangl. cervicale sup. 
hob die Wirkung auf; mit seinen Zellen müssen also die Zervikalfasem 
Verbindung angeknüpft haben. Daß nicht etwa die schon im Zervikal- 
nerven enthaltenen postganglionären Fasern, welche aus dem Gangl. 
stellatum stammen, diese Verbindung eingegangen waren, ergab sich 
aus der Erfolglosigkeit der Reizung dieses Ganglions. Es hatten also 
wirkliche somatische Fasern die Verbindung vollzogen, während man 
im Falle des Vagus dies dessen präganglionären Fasern zuschreiben 
konnte. 

Dieselben (137) vereinigten an zwei Katzen nach Resektion des 
Gangl. cervicale sup. den Halssympathikus mit dem peripherischen 
Lingual? sende. Nach gehöriger Zeit machte Reizung des ersteren 
Gefäßerweiterung in der Submaxillardrüse, ja sogar etwas Sekretion. 
Konstrik torische Fasern können also mit peripherischen diktierenden 
Nervenzellen in Beziehung treten. 

Dieselben (139) stellen die Versuche Anderer und zahlreiche eigene 
Versuche über die funktionelle Vereinigung verschiedener Nerven zu- 
sammen. Die Vereinigung des zentralen Endes eines motorischen 
Nerven mit dem peripherischen eines andern ist oft erprobt. Die Ver- 
einigung zweier zentraler Enden gelingt nie, wie schon Stefani und 
Bethe fanden ; ebensowenig an Kaninchen und Katzen diejenige zweier 
peripherischer Enden (bei jungen Hunden von Bethe gefunden). Wenn 
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zwei peripherische Enden sich mit dem zentralen Ende eines anderen 
Nerven vereinigen, kann es vorkommen, daß von beiden ersteren der 
eine den andern reflexartig erregt. Dies ist aber nach den Yerffn. nur 
ein «Axonreflex", bewirkt durch Fasern des zentralen Endes, die mit 
beiden peripherischen Enden Verbindungen eingegangen sind. Der 
scheinbare Reflex ist auch dann vorhanden, wenn der eine peripherische 
Nerv nur sensible Fasern hat. Da diese nach Versuchen der Verff. 
sich nie mit motorischen vereinigen, liegt hier ein guter Beweis vor, 
daß die Nervenregeneration auf peripherischem Auswachsen der Axen- 
zyhnder beruht. Daneben aber kommt möglicherweise, wie namentlich 
Bethe behauptet, auch Vereinigung mit peripherischen, autochthon 
r^enenerten Fasern vor, und ist, wenn das peripherische Ende lang 
ist, die einzige Erklärung für die Wiederherstellung der Funktion in 
absehbarer Zeit. Dabei wird die Beobachtung Bethe's bestätigt, daß 
man ein zentrales Ischiadikusende mit dem peripherischen der andern 
Seite vereinigen kann, auch unter beträchtlicher Verlängerung des nun- 
mehrigen Nerven. Es folgen nun zahlreiche Angaben über andere 
Nervenvereinigungen, welche sich in folgende Sätze bringen lassen. 
Man kann 4 Klassen von Fasern unterscheiden: a) motorische soma- 
tische Fasern (vom Zentrum zu Muskelfasern), b) zentrifugale Fasern 
vom Zentrum zu Ganglien (präganglionäre Fasern), c) desgleichen von 
peripherischen Ganglien ausgehend (postganglionäre Fasern), d) zentri- 
petale Fasern, mit Spinalganglienzellen verbunden. Physiologisch ver- 
einigen können sich nun: 1. in jeder der Klassen a), b), c) das zentrale 
Ende einer Faser mit dem peripherischen einer andern Faser derselben 
Klasse; 2. das zentrale Ende einer a)-Faser mit dem peripherischen 
einer b)-Faser und umgekehrt; im letzteren Falle ist also die zentrale 
Faser gewissermaßen von einer Muskelfaser auf eine Ganglienzelle 
umgeschaltet. Immerhin vereinigen sich die Fasern einer Klasse 
leichter untereinander als die von a) und b), was die Verff. wie Fors- 
mann (und Bethe, der einen „ Neuro tropismus* annimmt) einer Art 
(Chemotaxis zuschreiben. Faßt man a) und b) als vom Zentrum aus- 
gehende zentrifugale Fasern zu einer Klasse A zusammen, so ist un- 
möglich: funktionelle Vereinigung zwischen A und c), und ebenso 
zwischen A und d), oder c) und d). In all diesen Fällen erreichen die 
in das peripherische Ende hineinwachsenden Fasern keine Erfolgs- 
organe, namentlich gewinnt der zentrale Stumpf eines sensiblen Nerven 
durch Verwachsung mit dem peripherischen eines motorischen Nerven 
niemals motorischen Effekt (Schiff, Vulpian und die Veiff.). 

Dieselben (140) bringen in einer weiteren Arbeit zahlreiche Ver- 
suche bei, welche gegen die Lehre von der autogenen Regeneration der 
peripherischen Stümpfe resezierter Nerven sprechen. Sie behaupten, 
daß alle in diesen auftretenden neuen Fasern nur vom Hineinwachsen 
aus benachbarten Nerven herrühren, also bereits zentrale Verbindung 
haben, und nach Durchschneidung derselben degenerieren. Bethe's 
Angabe, daß bei jungen Tieren autogene Regeneration stattfindet, hängt 
möglicherweise damit zusammen, daß bei diesen sich besonders leicht 
zentrale Verbindungen herstellen. 

Auch Halliburton & Edmunds (141) bestreiten auf Grund zahl- 
reicher Versuche die autogene Regeneration. Wird mit möglichst 
kleiner Wunde, um benachbarte fremde Nervenquerschnitte zu ver- 
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meiden, ein Nervenstück exzidiert und das zentrale Ende in eine Hülle 
eingeschlossen, so zeigt das peripherische Ende keine Spur von Re- 
generation. Ferner findet man, wenn man einen regenerierten Nerven 
unterhalb der Vereinigung von neuem durchschneidet, das Stück ober- 
halb der letzteren Stelle normal, das untere degeneriert; da die De- 
generation in der Richtung des Wachstums erfolgt, müssen die neuen 
Nervenfasern vom zentralen Stumpf hineingewachsen sein. Regenerierte 
Nerven zeigen ferner um so unvollkommenere Bemarkung, je weiter 
unterhalb der Vereinigungsstelle. Bei einem Affen, dem ein Arm durch 
Durchschneidung der sensiblen Wurzeln in die bekannte Lähmung ver- 
setzt war, wurde in beiden Armen ein Nerv durchschnitten. Die Re- 
generation war auf der anästhetischen Seite entschieden unvollkommener, 
anscheinend wegen einer nachweisbaren Veränderung des Rückenmarks; 
denn in Fällen, in welchen diese fehlte, war die Regeneration beider- 
seits gleich ; es scheint also die Regeneration von zentralen Einflüssen 
abhängig zu sein, ist also wohl schwerlich autogen. 
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Kongr. f. innere Med. 1904. 450—457. (Pathologisch.) 

41) R^thi, Die sekretorischen Nervenzentren 'des weichen Gaumens. Sitzungsber. 

d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. 3. Abt. 118. 191—198. 1 Taf. 

42) Rossi, O,, Sopra una via efferente encefalo-spinale nell* Emys europaea. (Labor. 

fisiol. Firenze.) Archivio di fisiol. 1. 332—336. (Anatomisch.) 

43) Muskens, L. J, J., Studies on the maintenance of the equilibrium of motion 

and its disturbances , so-called «foreed movements*. Journ. of phyBiol. 81. 
204—221. 

44) Prevost, L., et J^. BatteUif De la production des convulaions toniques et 

cloniques chez les differentes esp^ces animales. Travaux du labor. d. physiol. 
d. Gen6ve 6. 3 Stn. 
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45) Prevost, J. L., et O. Mioni, Modification de 1a crise ^pileptiforme exp^ri- 

mentale par Tan^mie c^r^brale. Travaux du labor. d. physiol. d. Geneve 5. 
3 Stn. 

46) Urbantschitsch , F., Ueber die von den sensiblen Nerven des Kopfes aus- 

gelösten Schrift- und Sprachstörungen, sowie Lähmungen der oberen und 
unteren Extremitäten. Deutsche Ztschr. f. Nervenheilk. 26. 199—232. Sep.- 
Abdr. (Pathologisch.) 

47) MuskenSf L, J. J,, Over degeneraties in het centrale zenuwstelsel na wegne- 

ming van den flocculus cerebelli. Akad. v. Wet. Amsterdam. 1904. 4 Stn. 
Sep.-Abdr. (Anatomisch.) 

48) Ducceschi, F., e S, Sergi, II senso muscolare nelle lesioni del cervelletto. 

(Istit. fisiol. Roma ) Archivio di fisiol. 1. 233—240. (Gegen die Annahme 
einer Störung des Muskelsinns.) 

49) van Rynberk, O., Tentativi di localizzazioni funzionali nel cervelletto. (Labor. 

fisiol. Roma.) Archivio di fisiol. 1. 569—574. (Verletzung des von Bolk 
als Lobus Simplex bezeichneten Teiles des Wurms macht beständiges 
Kopfpendeln; der Lobus enthält nach Bolk ein Zentrum für die Hals- 
muskeln.) 

50) Luciani, L., Das Kleinhirn. (Zusammenstellung.) Ergebnisse d. Physiol. 8. 

Abt. 2. 259—388. 



Großhirn. Rindenbezirke. 

51) Danilewsky, B. J,, Versuch einer künstlichen Erzeugung von Mikrozephalie 

beim Hunde. Russkj Wratsch. 1904. Russisch. 

52) Mann, O,, On the thalamus. Brit. med. joum. 1905. Febr. 9 Stn. Sep.-Abdr. 

(Anatomisch.) 

53) Karplus, J. P,, üeber Familienähnlichkeiten an den Großhimfurchen des 

Menschen. Arb. a. d. neurol. Instit. d. Wiener Univ. 12. 8. 80 Stn. 20 Taf. 
Leipzig u. Wien, Deuticke. 1905. (Der Titel drückt den Inhalt aus; ein 
Referat ist, da es sich nur um anatomische Befunde handelt, an dieser 
Stelle nicht zulässig.) 

54) Grünbaumy A, S. F., and C. 8. Sherrington, Observations on the phjsiology 

of the cerebral cortex of the anthropoid apes. (Physiol. labor. Liverpool.) 
Proceed. Roy. Soc. 72. 152—155. (Nachträge zu dem im Ber. 1901. S. 55 
Referierten, nach Versuchen an 5 Chimpanses und 1 Orang.) 

55) V. Monakow, C, Ueber den gegenwärtigen Stand der Frage nach der Lokali- 

sation im Großhirn. (Zusammenstellung.) Ergebnisse d. Physiol. 8. Abt. 2. 
100—122. Taf. 1-2. 

56) Krause, F., Ueber Himrindenreizung beim Menschen, mit Projektionen. Arch. 

f. (Anat. u.) Physiol. 1904. Suppl. 483—486. 

57) Sternberg, M., Zerebrale Lokalisation der Mimik. Zeitschr. f. klin. Med. 52. 

500—520. 

58) Weber, E., Eine Erklärung für die Art der Vererbung der Rechtshändigkeit. 

Zentralbl. f. Physiol. 18. 425—432. 

59) Derselbe, Das Schreiben als Ursache der einseitigen Lage des Sprachzentrums. 

Zentralbl f. Physiol. 18. 341—347. 

60) Banchi, A,, Di un cervello umano senza commessure e con funzioni apparen- 

temente normali. (Istit. di anat. Firenze.) Archivio di fisiol. 1. 614 — 615. 
(Inhalt durch den Titel genügend ausgedrückt.) 
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Seelisches. Reaktions- und Perzeptionszeit Psychophysik. Schlaf. 
(S. auch unter Sinne. Allgemeines.) 

61) Babkin, B. P., Ein Versuch einer systematischen Erforschung der kompliziert- 

nervösen (psychischen) Erscheinungen beim Hunde. (Physiol. Abt-. J. Pawlow's.) 
Dissert. 1904. Russisch. 

62) Bohn, G., Cooperation, hi^rarchisation , integration des sensations chez las 

artiozoaires. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 112 — 114. 

63) Kronthal, R, Psyche und Psychose. Vortrag. Berliner klin. Wochensch. 1904. 

Nr. 50, 51. Sep.-Abdr. 

64) Derselbe, Die Beziehungen des Nervensystems zur Psyche. Neurol. Zentralbl. 

1904. Nr. 4. 8 Stn. Sep.-Abdr. 

65) Pawlow, J. P,, Psychische Erregung der Speicheldrüsen. Ergebnisse d. Physiol. 

8. Abt. 1. 177—193. (Resum^ der bekannten Ergebnisse des Verfs.; vorzugs- 
weise in den 2. Teil gehörig.) 

66) Claparhde, E., Theorie biologique du sommeil. Rev. m^d. de la Suisae rom. 

1904. 730—731. (Der Schlaf ist nicht Folge der Erschöpfung, sondern ein 
instinktives Mittel, diese zu verhüten; die Ansichten über Ermüdongsstoffe 
als Ursache sind irrig.) 

67) Gorter, Ä., De oorzaak van den slaap in de natuur. 8. 29 Stn. Leiden, Brill. 

1904. (Vergl. Ber. 1903. S. 41.) 

68) Grasset, J,, L'hypnotisme et la Suggestion. 2. ^d. Paris, Doin. 1904.* 

Kreislauf. Anhangsapparate. Hirndruck. Hirnbewegungen. 

69) Müller, F., und A. Ott, Ueber die Möglichkeit der Wiederbelebung der Gre- 

hirnzentren (nebst einigen Bemerkungen über Reaktionsänderungen in der 
Himsubstanz). (Tierphysiol. Instit. d. kgl. landw. Hochsch. Berlin.) Arch. f. 
d. ges. Physiol. 108. 493-502. 

70) Scheven, Tl., Üeber die Wiederkehr der elektrischen Erregbarkeit des Gehirns 

nach temporärer Anämie. (Phyöiol. Instit. Rostock.) Arch. f. Psychiatrie 88. 
926—943. 

71) Derselbe, Ueber den Einfluß der Anämie auf die Erregbarkeit der weißen 

Substanz des Zentralnervensystems. (Physiol. Instit. Rostock.) Arch. f. Psych- 
iatrie 89. 169—180. 

72) Finkelnbury, R., Experimentelle Untersuchung über den Einfluß des Alkohols 

auf den Him-Rückenmarksdruck. (Med. Klin. Bonn.) Deutsch. Arch. f. klin. 
Med. 80. 130 — 142. (Alkohol steigert beim Hunde den Druck, wahrscheinlich 
durch vermehrte Liquorabsonderung.) 



Allgemeines. Nervenzellen. Zentralorgane wirbelloser Tiere. 

[Elise Hanel (2) führt die schon von Darwin gemachten Be- 
obachtungen über die Zweckmäßigkeit der Arbeit der Würmer beim 
Ergreifen von Blättern, Nadeln und ähnlich geformten Papierstückchen 
in experimentellen Untersuchungen fort. Verfin. nimmt — wenn auch 
hypothetisch — eine ßeflexauslösung durch Reize an. Genaueres über 
die interessanten Versuche ist im Orig. nachzulesen. 

Robertson (3) untersuchte den Scheintodreflex der Spinnen, an 
Celoenia excav&ta und zwei mit Epeira producta und Amaurobius 
candidus identischen oder nahe verwandten Arten. Die letzteren be- 
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dürfen eines heftigen und plötzlichen Reizes, hei der ersteren, die zu 
den trägen Arten gehört, ist die Scheintodstellung die gewöhnliche, da- 
her von der Reizaii unabhängig. Der Reflex wird entweder ohne Mit- 
wirkung der Abdominalnerven ausgelöst, kann bei den lebhaften Arten 
in anderer Form von den Brustganglien allein zu stände kommen, oder 
voD den Ganglien der zwei vorderen oder hinteren Thorakalsegmente. 
Bei unversehrtem Nervensystem ist es ein völliger Tetanus, bei Weg- 
nahme der Supra- und Suboesophageal-Ganglien wird er bei den leb- 
haften Arten ausgelöst, ist aber schwächer, hat längere Latenzzeit und 
zeigt eine rhythmische Unterbrechung. Der Reflex ist die mechanische 
Folge des Baus des Nervensystems, unabhängig von psychischen Pro- 
zessen. Sachs.] 

Aus Bethe^s (4) Werk über das Nervensystem, welches im Ber. 
1903. S. 31 nur kurz erwähnt wurde ^), ist noch folgendes Physio- 
logische anzuführen. Verf. vertritt die Apathy'sche Lehre, daß das 
Nervensystem ein kontinuierliches Fibrillennetz bildet, und sucht dieselbe 
auch für Wirbeltiere zu beweisen. Auf dieses Verhalten gründen sich 
die reflexartigen Erscheinungen an gewissen Organen, welche zum Teil 
schon von Loeb, namentlich aber vom Verf., an Planarien, Aplysien 
u. s. w. nach Wegnahme der zentralen Ganglien beobachtet sind. Zu 
diesen Organen, deren Nervennetz unabhängig vom Zentralnervensystem 
ihre Reflexe vermittelt, rechnet Verf. auch den Verdauungstrakt der 
Wirbeltiere. Die langen durch das Zentralorgan gehenden Bahnen der 
Nervennetze Wirbelloser machen die Reflexe schneller und auf weite 
Strecken leichter. 

Oegen die herrschende Lehre von der Nervendegeneration und 
den trophischen Zellen wendet Verf. ein, daß erstens das der Zelle 
zugewandte Ende ebenfalls, aber nur eine gewisse Strecke weit 
entartet, zweitens der peripherische Teil nicht überall gleichzeitig 
degeneriert, wie es sein müßte, wenn es sich nur um den Wegfall 
eines trophischen Einflusses handelte. Die Annahme, daß letzterer auf 
Erregungen beruhe, wird dadurch widerlegt, daß häufige Reizung des 
peripherischen Stückes die Degeneration grade beschleunigt. Ferner 
tritt nach gewissen Kompressionen des Nerven (mit einem besonderen 
Apparat), welche die Leitung nur vorübergehend unterbrechen, De- 
generation ein, während sie nach Leitungsunterbrechungen durch Am- 
moniak ausbleiben kann. Ein weiterer Abschnitt betrifft die Regene- 
ration, welche nach Verf., wie schon früher berichtet, autochthon ein- 
tritt, und aus Verbindung der neuen Fasern mit den zentralen, nicht 
auf Hineinwachsen der letzteren in den peripherischen Stumpf beruht ^). 

In dem Abschnitt über die Nervenleitung sucht Verf. zu zeigen, 
daß dieselbe lediglich auf den Fibrillen beruht, namentlich durch Kom- 
pressionsversuche, in welchen die Leitung noch fortbesteht, wenn der 
Druck die perifibrilläre Substanz in den Axenzylindem fast vollständig 
verdrängt hat. Der konstante Strom verändert die Färbbarkeit an der 
Anode und Kathode in charakteristischer Weise; er vermehrt sie an 
der Kathode und vernichtet sie an der Anode. Dies beruht nach Verf. 



*) Das als fehlend bezeichnete Sachregister war übersehen, weil es nicht am 
Schloß der Paginierung steht. 

^ Vgl. auch die Referate oben S. 40 ff. 
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auf einer von ihm angenommen an den Fibrillen haftenden „Pibrillen- 
säure*, an welche nun Verf. weitgehende, im Orig. nachzulesende 
Theorien der Nervenleitung und der elektromotorischen Erscheinungen 
knüpft. Ebenso muß bezüglich des sehr lesenswerten Abschnittes über 
die Zentralorgane, welcher ebenfalls von neuen theoretischen An- 
schauungen durchsetzt ist, auf das Orig. verwiesen werden. 

[v. Uexküll (7) veröffentlicht Studien über den Tonus, die an 
Ophioglypha lacertosa angestellt sind. Verf. gibt zunächst ein Bild 
des allgemeinen Verhaltens dieses Schlangenstems und Mittel zu seiner 
Erhaltung in der Gefangenschaft. Es folgen Erläuterungen und Photo- 
graphien seiner beiden Gangtypen und ihres Wechsels bei normalen und 
dreier oder vier ihrer Arme beraubten Tieren. Das durch äußere Reize 
leicht erreichbare Umdrehen des Tiers wird besprochen, das Vorhanden- 
sein statischer Organe in Abrede gestellt. Betreffs des Freßreflexes 
nimmt Verf. an, daß Witterungsorgane in den Tentakeln stecken. Die 
Selbstverstümmlung ist durch jeden stark und lokal begrenzten Reiz 
am Arm eines Tiers hervorzurufen. Für die Autotomie sind keine 
Zentren verantwortlich, sondern der in den nächstbetroffenen Muskeln 
herrschende Tonus. Jeder starke Reiz im Ophioglypha- Arm verursacht 
periphere Tonussteigerung und zentralen Tonusfall. Es folgen aus- 
führliche anatomische Untersuchungen, speziell über die Armwirbel. 
In Reizversuchen an einem in bestimmter Weise hergestellten Präparat, 
an dem nur ein Arm erhalten ist, zeigte sich, daß zu den gedehnten 
(verlängerten), in einem niedrigeren Tonusniveau befindlichen Muskeln 
allein die Erregung zufließt. Diese Erscheinung wird auf Grund der 
anatomischen Befunde — der vier Muskeln der Wirbel — an dem Gang 
der Tiere weiter ausgeführt und der Satz aufgestellt, daß sich die Er- 
regung im Nervensystem der Schlangensterne wie eine materielle Flüssig- 
keit verhält. Vgl. auch Biedermann, unten S. 96. 

Derselbe (8) zeigt am Arm des Schlangenstems und am Seeigel- 
stachel das Zufließen der Erregung zu den gedehnten Muskeln. Deh- 
nung der Muskeln bringt ihr Tonusniveau zum Sinken und dadurch 
soll wiederum das Tonusniveau des zum Muskel gehörigen Zentrums 
herabgesetzt werden. Für seine Anschauung, daß Zentra (d. h. be- 
stimmte Orte im Nervennetz, von denen der Muskeltonus abhängt) 
Ursache des Bhythmtis sind, führt Verf. einen Versuch an einem Präparat 
von Sipunculus nudus als Beweis an, und verweist auf die niederen 
Tiere zur Analyse der Herzbewegung. Sachs.] 



Rückenmark und dessen Nerven. Sympathikus. Reflexe. 
Reflexhemmung. 

Nähr ich (10) hat, größtenteils durch anatomische Präparation, für 
den Hwid die Versorgung der Hauthezirhe und der Muskeln mit Nerven 
festgestellt und in Abbildungen dargestellt. Für die Muskelinnervation 
kamen auch Reizungen der Nerven zur Anwendung, durch welche eine 
große Anzahl sog. motorischer Punkte festgestellt wurden. Es kann 
hier auf die sorgfältige Arbeit, welche gelegentlich auch für physio- 
logische Versuche verwertet werden könnte, nur verwiesen werden; in 
erster Linie verfolgt sie tierärztliche Zwecke. 
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Kleist (13) nimmt auf Grund von Durchschneiduugs versuchen an 
Nerven und hinteren Wurzeln junger Kaninchen folgende Bestandteile 
im Spinalganglion an: 1) als Hauptmasse die durchtretenden sensiblen 
Fasern mit T-Fortsatz und Neuronzelle; 2) Fasern, welche von einer 
Spinalganglienzelle nur in die Wurzel übergehen, vermutlich wird die 
Zelle von einer Sympathikusfaser erreicht, und das Ganze bildet eben- 
falls eine sensible Bahn; 3) nicht sicher, nur zentrifugale Fasern, von 
Zellen ausgehend; welche Rückenmarksneuronen zu diesen Zellen ge- 
langen, ist unbekannt; 4) wahrscheinlich, Zellen, die weder zentral noch 
peripher Fasern entsenden, also eine Art Schaltneuronen. 

Bikeles & Gizelt (14) suchten bei Hunden die sensiblen Wurzeln 
auf, welche die Hauptnerven des Hinterbeins versorgen, und zwar 
mittels des pressorischen Effekts der Reizung des betreffenden Nerven, 
und seines Ausbleibens nach Durchschneidung aller zugehörigen Wurzeln, 
Ferner wurden die motorischen Wurzeln der einzelnen Nerven in der 
Weise ermittelt, daß alle Nerven mit Ausnahme des untersuchten durch- 
schnitten und nun die einzelnen Wurzeln gereizt wurden. Die Ergeb- 
nisse können natürlich nicht auszüglich wiedergegeben werden, obwohl 
sie praktisch wichtig sind. Ein zweiter Teil der Arbeit sucht die sen- 
siblen Wurzeln festzustellen, welche den Patellarreflex und die Haut- 
reflexe vermitteln. 

Marburg (15) durchschnitt bei Hunden ein- oder zweiseitig die 
Kleinhimseitenstrangbahn, in der Annahme, daß dieselbe zur Beherrschung 
der Motilität in Beziehung stehe, da nach H. Munk Durchschneidung 
der hinteren Wurzeln die Motilität sehr schädigt, nicht aber Durch- 
schneidung der Hinterstränge. Da beim Hunde die Glarke^schen Säulen 
bis zum 2. Zervikalsegment hinaufreichen, mußte die Durchschneidung 
hoch oben erfolgen. Die ausführliche Beschreibung der Folgen faßt 
Verf. dahin zusammen, daß beim Gehen und Stehen sich namentlich 
im Beckengürtel, weniger im Schultergürtel, Schwanken, Verstellbarkeit 
der Beine, abnorme Beinhaltungen im Sinne exzessiver Ab- und Ad- 
duktionen, abnorme Beckenneigung und Wirbelsäulenkrümmung ein- 
stellen, während Willkürbewegungen, Tonus, Sensibilität (die tiefe aus- 
geschlossen) und die grobe Kraft erhalten sind. Verf. schließt hieraus, 
daß die EJeinhimseitenstrangbahn wesentlichen Anteil an der Regu- 
lierung der „Prinzipalbewegungen** hat, hauptsächlich durch Einwirkung 
auf den Beckengürtel, durch Beherrschung der Innervationsgröße der 
dort zusammentreffenden Muskeln. Weitere Ausführungen s. im Orig. 

Filehne dr Biherfeld (16) legten, veranlaßt durch die Frage der 
Ataxie durch Sensibilitätsstörungen, mit Kokainlösung getränkte Gaze- 
bäusche auf die bloßgelegten i?ücÄ:^nmarÄ5-Hinterstränge bei Hunden 
und Kaninchen auf. Die Sensibilität, die Lageempfindung, die moto- 
rische Kraft und die Reflexe werden nicht gestört. Dagegen tritt, für die 
Vorderbeine bei Kokainisierung am 5. Halswirbel, für die Hinterbeine 
bei solcher am 8. — 9. Brustwirbel, eine Koordinationsstörung der Gang- 
bewegung ein. Werden aber die Hinterstränge da kokainisiert , wo 
die hinteren Wurzeln der Extremitäten einmünden (untere Hals-, resp. 
obere Lendenwirbel), so ist die Ataxie mit Sensibilitäts- und Reflex- 
verlust verbunden. lieber Kokainisierung anderer Bezirke s. d. Orig. 
Die Verfif. diskutieren nun verschiedene Möglichkeiten der Erklärung, 
gelangen aber zu keinem kurz ausdrückbarem Ergebnis. 

Jahresbericht der Physiologie 1904. 4 
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Baglioni (17) teilt zur Physiologie des Rückenmarks folgendes 
Tiiit. Am Frosche werden sensible Hautreizungen mit klonischen Re- 
flexen beantwortet; folgen sich aber die Hautreize rasch, so bleibt die 
Reaktion nach den ersten Zuckungen ganz aus; man kann daher keinen 
tetanischen Reflex erzwingen. Die Grenze der Wirksamkeit liegt etwa 
bei 12 Reizen p. sek, und sinkt durch Ermüdung auf etwa 4 p. sek. 
Dies alles tritt auch dann ein, wenn durch Phenol die Erregbarkeit 
der motorischen Zellen gesteigert ist (Ber. 1900. S. 46). Erhöht man 
dagegen durch Strychnin auch die der sensiblen Elemente, so tritt der 
reflektorische Tetanus auch bei frequenter Reizung ein. In den sen- 
siblen Elementen muß also die Ursache der Erscheinung liegen, und 
Verf. schließt, daß dieselben nach jedem Einzelreiz ein Refrakt'ärstadium 
von 0,25 — 0,5 sek haben, das bei gesteigerter Erregbarkeit (Strychnin) 
verkürzt ist. Das Refraktärstadium der motorischen Elemente ist be- 
deutend kürzer, und verhindert nie den Tetanus. 

Pari (20) beobachtet an Fröschen, besonders in der Winterkälte, 
oder nach Dekapitation , bei tetanischer Reizung eines Ischiadikus am 
Gastroknemius der anderen Seite ^reflektorische Verlängerung statt der 
Verkürzung. Einfluß der Antagonisten und andere Fehlerquellen waren 
ausgeschlossen. Schwache Reize sind günstiger als starke. Ermüdung 
bringt die Erscheinung zum Verschwinden. Verf. sieht in derselben 
eine zentrale Hemmungswirkung, der Organismus kann also einen 
Muskel auch ohne Vermittlung der Antagonisten zur Verlängerung 
bringen. 

Derselbe (22) schrieb bei nicht strychninisierten Fröschen die 
Beflexe des Gastroknemius auf Reizung des Ischiadikus der andern Seite 
mit Induktionsströmen auf, und fand in der Regel die schon von Bieder- 
mann und Fano beobachteten Oszillationen in der Höhe der Zuckungen, 
nach Verf. durch zentrale Erregbarkeitsschwankungen. Aber abgesehen 
von diesen zeigte sich, abweichend von der Angabe (Biedermann), daß 
die Reizgröße keinen Einfluß hat, daß Erhöhung der Reizstärke nicht 
allein ausgebreitetere, sondern auch stärkere Reflexe auslöst. 

Derselbe (23) geht auf die Ursache der erwähnten Oszillationen 
näher ein, und sucht zu zeigen, daß denselben automatische Erregbar- 
keitsschwankungen des Reflexorgans zu Grunde liegen. Ein anderer 
Teil der Arbeit demonstriert die Ermüdung und Erholung des Reflex- 
organs; die Erscheinungen sind denjenigen anderer Zentra, welche Verf. 
aus der Literatur herbeizieht, analog. 

Derselbe (24) bemerkte ferner, daß die Oszillationen sich der Reiz- 
frequenz in gewissem Grade anpassen können. So kommt es bei sehr 
verschiedenen Frequenzen vor, daß jede zweite Reflexzuckung ver- 
mindert ist. Auch spricht manches dafür, daß im Zentrum gleich- 
zeitig verschiedene Oszillationsrhythmen vorhanden sind, und daß auch 
die langsameren Rhythmen, welche Oszillationen höherer Ordnung ver- 
ursachen, sich der Reizfrequenz adaptieren. Verf. macht auf analoge 
Vorkommnisse bei anderen Zentralfunktionen aufmerksam. 

Bezüglich der letzteren Mitteilung Desselben (25), welche Be- 
ziehungen zwischen der Anpassung des Zentralorgans und der Adapta- 
tion des Auges und dem Weber'schen Gesetz zu begründen sucht, muß 
auf das Orig. verwiesen werden. 

Sherriugton (26) teilt über den Kratzreflex des Eückenmarkshuudes 
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(Ber. 1903. S. 36) folgendes mit. Der Reflex wird nicht bloß durch 
mechanische, sondern auch durch elektrische Hautreize ausgelöst, und 
besteht in Flexionen von ziemlich konstantem Rhythmus (4 p. sek), da- 
neben ein tonischer Zustand, besonders bei Reizung nahe der Median- 
linie des Rückens. Am Reflexbogen sind zwei „Synapsen" (Neuron- 
übertragungen) beteiligt, die eine im Niveau des sensiblen Nerven, die 
andere in dem des motorischen. Häufige Auslösung von einer Stelle 
aus macht dieselbe weniger wirksam, und zwar durch Ermüdung in 
der ersten Synapse. Der Reflexmechanismus hat einige Aehnlichkeit 
mit der Herzmechanik (Umsetzung kontinuierlicher Reizung in Rhyth- 
mik, refraktäres Stadium, Summation, aber nicht Einflußlosigkeit der 
Reizstärke). Anderes s. im Orig. 

Derselbe (27) sucht in einem Vortrage zu zeigen, daß für alle 
eine Muskelgruppe in Aktion setzenden Reflexe verschiedener Herkunft 
ein gemeinsames zentrales Endglied besteht, welches z. B. den Rhyth- 
mus bestimmt. 

Bothmann (28) suchte die zentripetale und die zentrifugale Bahn 
des Munk'schen Beriihrimgsreflexes (bei Hund und Katze) zu ermitteln, 
welcher nach Exstirpation der ^ Fühlsphäre* wegfällt, also in dieser zu 
stände kommt (Ber. 1892. S. 43). Die zentrifugale Leitung ist, wie 
Verf. nachweist, nicht auf die Pyramidenbahn, oder auf das Monakow'sche 
Bündel beschränkt, sondern kann auf beiden Wegen stattfinden und 
hört erst nach Durchschneidung beider auf. Die motorischen Vorder- 
strangbahnen sind ohne Bedeutung für den Reflex. Auch die zentri- 
petale Leitung verteilt sich auf zwei Bahnen: die Hinterstrangschleifen- 
bahn und die schon im Rückenmark gekreuzte Vorderstrangschleifenbahn. 
Ueber entsprechende Verhältnisse beim Menschen s. d. Orig. 

Woochcorth d' Sherrington (29) exstirpierten bei Katzen das Groß- 
hirn und das „Thalamencephalon'^; die Tiere zeigen dann auf sonst 
schmerzhafte Reize („nocicipient", vergl. Ber. 1903. S. 37) gewisse 
reaktive mimische Unlustbewegungen, wie sie sie im bewußten Zu- 
stande haben würden („pseud-affective reflexes^)\ sie bestehen in OeflFnen 
des Maules, Retraktion von Lippe und Zunge, Bewegung der Yibrissae, 
Kieferschnappen, LidöflFnung, Pupillenerweiterung; außerdem Klagetöne, 
Blutdrucksteigerung, Bewegungen des Kopfes und der Gliedmaßen. Die 
Verff. stellten nun mittels partieller Markdurchschneidungen die auf- 
steigende Bahn für diese Reflexe fest: der Verlauf ist im Rückenmark 
zum größeren Teil gekreuzt, aber auch gleichseitig, und zwar liegen 
die Bahnen in den Seitensträngen. Ob die schmerzhafte Reizung Haut-, 
Muskel- oder Eingeweidenerven triflFt, hat keinen Einfluß. Die Ent- 
hirnungssteifigkeit (decerebrate rigidity) war nach Hemisektionen meist 
auf der verletzten Seite geringer. 

Toulouse i(; Vurpas (30) finden die Reflexe beim Neugeborenen 
und bei manchen Hirnkranken lebhafter, ferner beim normalen Er- 
wachsenen um so weniger lebhaft, je mehr man von der unteren Ex- 
tremität zum Gesicht aufsteigt. Hieraus Schluß: der Reflex steht in 
umgekehrtem Verhältnisse zur Kompliziertheit des Nervensystems; Er- 
krankungen können eine Rückkehr zum primitiven Zustande des Neu- 
gebomen herbeiführen. 

Snyder (32) durchschnitt an einem kurzbeinigen, langgestreckten, 
etwas an den Annelidentypus erinnernden Batrachier (Batrachoseps) 
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das Rückenmark in verschiedenen Höhen, und beobachtete nicht nur 
im Vorderteil des Tieres, sondern auch im Hinterteil deutliche lokomo- 
torische Bewegungen; letztere traten nicht nur stets ein, wenn der 
Hinterkörper eine Zeit lang passiv durch den Vorderkörper nachgeschleppt 
war, sondern auch spontan. Die Lokomotionszentra sind also hier, 
ähnlich wie bei Wirbellosen, segmental über das Rückenmark verteilt, 
und agieren wahrscheinlich reflektorisch durch Hautreize. Das Hinter- 
teil ganz durchschnittener Tiere zeigt die Erscheinung nicht, anschei- 
nend weil es keinen Kreislauf mehr hat. Verf. erinnert an die Be- 
obachtung Loeb's, daß die Hinterbeine von Hunden mit durchschnittenem 
Rückenmark rudimentäre Lokomotionsbewegungen zeigen. 

Baglioni (33) sucht die stofflichen Bedürfnisse des Rückentnarks 
zunächst an einem Präparate zu ermitteln, welches aus einem Prosch- 
unterschenkel, Ischiadikus und bloßgelegtem Rückenmark besteht; der 
Fuß ist unenthäutet und dient zur Hervorrufung von Reflexbewegungen; 
außerdem wird das Rückenmark auch direkt gereizt. Das Präparat 
wurde in feuchten Kammern, die mit Sauerstoff gefüllt werden konnten, 
oder in sauerstoffhaltiger Ringer'scher Lösung beobachtet. Namentlich 
im letzteren Falle kann die Reflexerregbarkeit und nach Erlöschen 
derselben die direkte Erregbarkeit sehr lange (bis 48 Stunden) er- 
halten bleiben, während sie in Stickstoff schnell verschwindet, und zwar 
weniger schnell, wenn vorher sehr lange Sauerstoff zugeführt war, was 
auf eine Speicherung von Sauerstoff deutet. Luft kann die ver- 
schwundene Erregbarkeit nicht wiederherstellen, es bedarf also dazu 
eines höheren Sauerstoffdrucks. Auch Wasserstoffsuperoxyd gibt ge- 
nügend Sauerstoff an das Organ ab. In der Wärme wird der vor- 
handene Sauerstoffvorrat viel schneller verbraucht als in der Kälte. 
Auch in der Ruhe findet der Sauerstoffverbrauch statt; der Ruhe- 
stoffwechsel ist also lebhafter als in den peripherischen Organen. — 
Ein zweiter Teil sucht die erforderlichen festen Bestandteile festzu- 
stellen. Es zeigt sich, daß eine isotonische Kochsalzlösung ohne weitere 
Salze zu langem Bestehen der Leistung genügt, und daß es auf das Natrium 
allein ankommt, welches nur durch Lithium ersetzt werden kann. 

Langley (35) hat den Satz aufgestellt, daß zwischen den Nerven- 
zellen sympathischer Ganglien keine Kommissuren existieren (Ber. 1900. 
S. 49) , und wendet sich gegen eine Bemerkung von F. B. Hofmann 
(in der im Ber. 1903. S. 52 erwähnten Schrift), welcher ein durch 
Kommissuren hergestelltes Koordinationszentrum für Pupillenerweite- 
rung in sympathischen Ganglien annimmt, weil Reizung des präganglio- 
nären 1. oder 2. Brustnerven generelle Erweiterung macht, Reizung 
eines postganglionären Ziliamerven dagegen nur partielle. Verf. sucht 
für diesen und andere Fälle seine Lehre aufrecht zu erhalten, indem 
er zeigt, daß sowohl postganglionäre Reizung allgemeinen, als auch 
präganglionäre Reizung beschränkten Effekt haben kann; es kommt 
nur auf die Zahl der gereizten Fasern an. Die Ausbreitung rühii nach 
ihm von postganglionären präterminalen Plexusbildungen her. 



Hirnnerven. Kopfmark (verlängertes Mark). Mittel- und Kleinhirn. 

Nach Bf'thi (41) liegt der Kern der im Fazialisstamm enthaltenen 
sekretorischen Fasern des tveichen Gaumens jederseits unter der Rauten- 
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grabe, dagegen derjenige der im Sympathiktcs verlaufenden im Rücken- 
mark, in der Höhe des 5. — 6. Brustwirbels. Die oberen und unteren 
Kerne liegen der Medianebene nahe; ihre Verbindungen sind über- 
wiegend gleichseitig. 

Muskens (43) teilt zahlreiche Beobachtungen an niederen und 
höheren Wirbeltieren mit über Zwangsheivegungen nach Hirnverletzungen. 
Da keine allgemeineren neuen Schlüsse vorliegen, muß auf das Orig. 
verwiesen werden. 

Frevost & Battelli (44) bestätigen und erweitern die Angaben von 
Samaja über die Zentra für tonisehe und klonische Krämpfe (Ber. 1903. 
S. 40) unter Verwendung starker Wechselströme. 

Nach Frevost dt Mioni (45) fehlt bei Applikation von Wechsel- 
strömen zwischen Mund und After das klonische Krampfstadium nur 
deshalb, weil die Herzlähmung die Rindenzentra , von welchen nach 
Samaja die klonischen Krämpfe ausgehen, durch Anämie unerreg- 
bar macht. 

Großhirn. Rindenbezirke. 

[Danilewsky (51) berichtet über seine noch nicht zum Abschluß ge- 
langten Versuche über künstliche Mikrozephalie, Am Schädel sehr 
junger Hunde wurden besondere aus Metall hergestellte Helme be- 
festigt. Die auf diese Weise erzeugten Hindernisse für das Wachstum 
fährten schon nach relativ kurzer Zeit (länger als 3^2 — 4 Monate 
konnte man die Tiere nicht am Leben erhalten) zu Deformitäten. Der 
Kopf erscheint beim Vergleich mit dem der Kontrolltiere dolicho- 
zephalisch; die Tiere sind jedenfalls deutlich mikrozephalisch. Infolge 
des freien ungehinderten Wuchses des öesichtsschädels erscheint dieser 
Kopfteil größer als normal. Gleichzeitig mit diesen Veränderungen 
lassen sich auch Abnormitäten in dem Benehmen und Handeln der 
Tiere wahrnehmen: sie hören auf zu bellen, werden wenig beweglich, 
der Gang wird bei ihnen faul, sie stehen, was Verständnis und 
Reaktionsfähigkeit auf äußere Eindrücke anbetrifft, normalen Tieren 
sehr nach. Das Verhältnis der Gewichte des Gehirns und des Körpers 
ändert sich nicht. In 2 Fällen konnte man eine geringe Verflachung 
der Gehirnwindungen erkennen. Samojloff.J 

M. Stemberg (57) gelangt auf Grund der Literatur und eines von 
ihm selbst beobachteten Falles zu einer Bestätigung des Ergebnisses 
von Nothnagel und v. Bechterew, daß die Entstehung der „psychisch- 
reflektorischen'* Ausdrucksbewegungen im Sehhügel lokalisiert ist. Je- 
doch scheinen gewisse, zum Teil phylogenetisch ältere Lust- und Un- 
lustreaktionen bulbären Ursprungs zu sein. 

E. Weber (59) nimmt an, daß bei Kindern und Naturmenschen 
beide Sprachzentra ausgebildet sind und deshalb Aphasie leicht zurück- 
geht. Erst mit dem Schreibenlernen bleibe das rechtsseitige Zentrum 
hinter dem linksseitigen zurück. 



Seelisches. Reaktions- und Perzeptionszeit. Psychophysik. 
Schlaf. (S. auch unter Sinne, Allgemeines.) 

[Die Arbeit Babkin's (61) muß als ein Fragment eines neuen 
großen üntersuchungsfeldes, welches von Pawlow betreten ist, betrachtet 
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werden. Es werden an einem konkreten Boden der Erscheinung des 
Speichelflusses diejenigen Momente studiert, die man gewöhnlich zu 
den psychischen rechnet. Da aber Pawlow sich hütet, bei der Auf- 
klärung psychischer Vorgänge in den inneren Zustand des Tieres sich 
hineinzudenken, die Empfindungen, Gefühle und Wünsche des Tieres 
in unserer menschlichen Art sich vorzustellen, und in konsequenter 
Weise nur die Aufdeckung des Zusammenhanges äußerer Erschei- 
nungen mit der Reaktion des Organismus, in unserem Falle der Arbeit 
der Speicheldrüsen, erstrebt, so gebraucht er anstatt der Bezeichnung 
»psychisch** das Wort „kompUjsiert'nervös" . Die Schule Pawlow's führt 
noch zwei neue BegrifiFe für die reflektorische Speichelabsonderung ein: 
„bedingter und unbedingter Reflex**. Die Wirkung der verschiedenen 
Stoffe unmittelbar auf die spezifisch empfindende Fläche der Mundhöhle 
wird bezeichnet als „unbedingter Reflex**, die Wirkung derselben Stoffe 
aber aus der Feme heißt „bedingter Reflex**. Die Arbeit Babkin's besteht 
in der näheren Präzisierung der beiden Reflexe. Die Versuche wurden 
an Hunden angestellt, die mit permanenten Parotisfisteln auf operativem 
Wege versehen wurden. Vermittels eines und desselben Gegenstandes 
wurde am Hunde der bedingte und unbedingte Reflex ausgelöst und 
die Stärke des Reflexes nach der Quantität des abgesonderten Speichels 
beurteilt. Als wichtigster Satz wird vom Verf. folgendes aufgestellt: 
der bedingte Reflex wird bei Wiederholungen immer schwächer im 
Gegensatz zum unbedingten. Dieser Gegensatz besteht auch in solchen 
Fällen, wo bei Wiederholungen der bedingte mit dem unbedingten Reflex 
wechselt. Das Schwächerwerden des bedingten Reflexes kommt aber 
nur dann zu stände, wenn die Gesamtheit der unwesentlichen Merkmale 
des Gegenstandes während des Versuches unverändert blieb. Das Er- 
scheinen irgend eines neuen unwesentlichen Merkmales regt die Speichel- 
drüse zur Tätigkeit an, seine Wirkung wird aber weiter nach einigen 
Wiederholungen ebenfalls geschwächt. Die Schnelligkeit des Schwächer- 
werdens des bedingten Reflexes bei Wiederholungen ist umgekehrt pro- 
portional den Zwischenpausen zwischen den einzelnen Reizungen. Das 
selbständige Wiederauftauchen eines durch Wiederholung vernichteten 
bedingten Reflexes erfolgt äußerst langsam. Dagegen wird jeder ver- 
loren gegangene bedingte Reflex sofort ins Leben gerufen durch Ein- 
schieben eines unbedingten, resp. eines neuen bedingten Reflexes, d. h. 
durch eine auf irgendwelche Weise angeregte Speicheldrüsentätigkeit. 
Die erfrischende Wirkung der beiden letzt erwähnten Momente wird 
bei Wiederholungen ebenfalls geschwächt. In bestimmten Grenzen 
wird die erfrischende Wirkung irgend eines Momentes auf einen durch 
Wiederholung erloschenen bedingten Reflex um so größer sein, je 
größer die durch dieses Moment angeregte Arbeit der Speicheldrüsen 
ist. Sehr starke äußere Reize, die eine motorische Reaktion seitens 
des Hundes bewirken, hemmen die bedingten Reflexe auf die Speichel- 
drüsen. Weitere sehr interessante Details und Auseinandersetzungen 
s. im Orig. Samojloff.] 

Kreislauf. Anhangsapparate. Hirndruck. Hirnbewegungen. 

Franz Müller <(' Ott (69) ließen, um zu entscheiden, ob die 
Gchirnzentra etwa wie das Herz iviederhelcbt werdeu können, bei 
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Kaninchen mit Sauerstoff gesättigte warme Ringer'sche Lösung in 
die Karotiden einströmen und durch die Jugulares abfließen, während 
das Verhalten der Pupille, des Hornhautreflexes, die Reizerfolge der 
motorischen Oroßhirnzone etc. beobachtet wurden. Die Funktionen er- 
loschen fast mit dem Momente des Blutabschlusses, der zur Einführung 
der Kanülen nötig ist; die Pupille wurde maximal weit, der Hornhaut- 
reflex blieb aus, die Hirnrinde wurde blutleer und ihre Reizung erfolg- 
los, während Reizung tieferer Teile noch Erfolg hatte. Jedenfalls hat 
also die Lösung für die höheren Himzentra keinen erhaltenden oder 
restituierenden Effekt, während sich zeigte, daß der Hirnstamm und 
die Hirnnerven sich anders verhalten. Wie die Verflf. weiter zeigen, 
in Bestätigung früherer Angaben, entsteht in der grauen Substanz 
beim Absterben saure Reaktion. Die saure Substanz an sich scheint 
jedoch für die Wiederbelebungsfrage keine Bedeutung zu haben, da 
sie von der alkalisch reagierenden Lösung sicher neutralisiert und weg- 
gespült wird, und doch keine Restitution eintritt. 

Scheven (70) klemmte bei Kaninchen die Hirnarterien ab, und 
löste den Verschluß nach einer bestimmten Zeit wieder. Die Erfolge 
der Reizung der motorischen Bezirke erlöschen nach einigen Minuten, 
kehren aber bei Wiederzulassung des Blutes zurück (zuerst die Atmung, 
dann die Reflexe des Vorderkörpers, endlich die Großhirnwirkung), 
wenn die Anämie nicht zu lange gedauert hatte; bei 15 min Dauer 
ist die Restitution noch regelmäßig, bei 20 min schon weniger und 
spät (Atmung nach 7^2 min; Hirnreizung nach 26 min von Erfolg). 
Etwas länger (25, ja 30 min) darf die Abklemmung dauern, wenn das 
Gehirn erst nach derselben bloßgelegt wird; die Restitution kann 
1 Stunde erfordern. 

Derselbe (71) fand bei Kaninchen und Hunden in ähnlichen Ver- 
suchen, daß der Verlust der Erregbarkeit durch die Anämie sich auch 
auf die weiße Substanz erstreckt. 
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Allgemeines. Mechanik des Herzschlages. Herzstoß. 
Kardiographie. Herztöne. 

Garten (4) geht von dem Bedürfnis der Hämodynamik aus, von 
demselben Organ gleichzeitig die Druckkurve der Arterie und die Ge- 
schwindigkeitskurve (Volumkurve) zu gewinnen. Um eine schnelle und 
treue Registrierung von Volumschwankungen möglichst ohne gleich- 
zeitige Druckschwankung zu erlangen, verwendet er Seifenblasen (Ge- 
misch von Plateau oder von Boys), welche unter sehr geringem Druck 
Volumänderungen sehr gut anzeigen (die Theorie ist nach H. Weber- 
Braunschweig mitgeteilt). Das (jewicht der Seifenblase beträgt nur 
1 — 5 mg; schon Drucke von 1 mm Wasser genügen bei weiten Röhren 
zur Bildung der Blase. Die Kuppe der Blase gibt photographisch eine 
Kurve, welche, wie Versuche mit einem Tambour, der mit der Blase 
kommuniziert, zeigen, die willkürliche (direkt registrierte) Bewegung 
des Tambourhebels sehr genau wiedergibt, und aus der sich der jedem 
Punkte entsprechende Blasendruck gut berechnen läßt. Verf. zeigt 
nun, wie die verschiedensten Vorgänge, die sich in eine Volumänderung 
umsetzen lassen, mittels der Seifenblase genau zu registrieren sind, z. B. 
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die isometrische Zuckungskurve, die Latenzzeit der Muskelverdickung, 
Gefäßdruckschwankungen. So kann man auch den Arterienpuls des 
Menschen, ebenso die Volumkurve des Arms gut registrieren, und im 
letzteren Falle kommt nicht viel auf Abdichtung des Zylinders, der 
den Arm aufnimmt, und auf großen schädlichen Luftraum desselben 
an. Ferner kann man die Pulskurve (Art. brachialis oberhalb des Volum- 
zylinders) und die Volumkurve gleichzeitig übereinander aufnehmen; 
hier wirft Verf. von der intensiv beleuchteten Volumblase mittels eines 
photographischen Objektivs ein Bild in die Ebene der Druckblase, und 
ein zweites Objektiv projiziert die letztere und das Bild der ersteren 
auf den Kymographionzylinder (s. unten). Die Zeit wird nach der 
Methode des Verfs. (Ber. 1901. S. 22) durch intermittierende Licht- 
abblendung aufgeschrieben. Nebenbei führt Verf. einen Versuch an 
der Femoralvene des Hundes an, in welche ein langes, schleifenförmig 
gekrümmtes, mit Ringer'scher Lösung gefülltes Glasrohr eingeschaltet 
wurde; durch einen seitlichen Ansatz am peripherischen Ende konnte 
etwas Milch oder Luftblasen eingeführt werden. Es ergab sich, daß der 
Venenblutlauf mit gleichförmiger Geschwindigkeit stattfindet, die Volum- 
pulse also auf die Geschwindigkeit der Arterien bezogen werden dürfen. 

Entnimmt man nun aus der Volumkurve die Kurve der Ge- 
schwindigkeiten nach dem tachographischen Prinzip, so zeigt sich, 
daß auf die primäre Zunahme der Geschwindigkeit eine Abnahme und 
ein Minimum folgt, letzteres zu einer Zeit, wo der Druck noch hoch 
ist. Auch der dikrotischen Druckelevation entspricht ein Geschwindig- 
keitsmäximum ; gegen Ende der Druckkurve folgen noch mehrere 
solche. Die Druckmaxima treten später ein als die Geschwindigkeits- 
maxima. Die Ergebnisse stimmen gut zu den v. Kries'schen Flammen- 
tachogrammen. Die großen Geschwindigkeitsschwankungen deutet Verf. 
im Sinne der Lehre von einer Reflexion der Pulswelle. 

Derselbe (5) schließt hieran die Beschreibung zweier Vorrichtungen 
zur photographischen Registrierung. Die eine ist eine Schleudertrommel, 
ähnlich wie beim Engelmann'schen Pantokymographion, auf welche 
sich Filmstreifen aufspannen lassen; die Trommel kann man auch zu 
langsameren, gleichmäßigen Drehungen verwenden. Ein anderer Ap- 
parat, zu Aufnahmen bei Tageslicht, hat eine auswechselbare Kassette 
mit einer Holztrommel zur Aufspannung von Papier, und einem Schieber 
zur Exposition; die Kassette wird auf das Triebwerk aufgesetzt. Das 
Nähere über beide Apparate und die Abbildungen sind im Orig. nach- 
zusehen. 

Frank (6, 7) benutzt zur Registrierung der Herztöne eine kleine 
dünne Gummimembran (1 cm Durchm.), die mit einem Spiegel ver- 
bunden ist, ebenso für die Registrierung des Pulses eine Pelotte, welche 
auf einen Spiegel wirkt. Ein vom Spiegel reflektierter Lichtstrahl 
schreibt in bekannter Weise auf photographische Films. 

Hürthle (8) hat schon früher ebenfalls einen Apparat nach diesem 
Prinzip zur Registrierung der Herztöne konstruiert. 



Blutbewegung in den Gefäßen. Blutdruck. Puls. Geschwindigkeiten. 

Herringham cO Wills (9) stellten im pathologischen Literesse 
Dehnungsversuche an der menschlichen Aorta an und benutzten dazu 
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einen graphischen Apparat, der etwa dem Blix'schen Prinzip entspricht. 
Die erhaltenen Diagramme zeigen das Wertheim'sche Gesetz. Die 
«Elastizität'' (Dehnbarkeit ist gemeint) nimmt mit zunehmendem Lebens- 
alter bestandig ab. Sie hängt besonders von der Media ab, aber nicht 
von deren muskulären Bestandteilen, sondern vom elastischen und Binde- 
gewebe, dessen Mächtigkeit beständig zunimmt. 

MacivlUiam, Machte & Murray (14) haben die Wirkungen der 
wichtigsten zur Verhinderung der Blutgerinnung verwendeten Sah- 
lösungen untersucht. Gesättigte Sodalösung, oder solche vom spez. Gew. 
1087, und 25°/oige Magnesiumsulfatlösung können sehr erhebliche 
Störungen der Atmung, des Herzschlages und des Blutdrucks hervor- 
bringen; Natriumsulfat ist weniger schädlich. Weit vorzuziehen sind 
Lösungen von Natriumzitrat (l^/o) oder Natriumoxalat (2^/o). Die Ver- 
suche mit Injektion von NuJcleoproteid sind im Orig. nachzusehen. 

Mosso (15) schreibt beim Hunde mittels einer Perikardialkanüle 
die Volumschwankungen des Herzens auf. Wenn dann mit einem sehr 
schnell arbeitenden Apparat für künstliche Respiration (s. unter Atem- 
bewegungen) die Atmung nahezu auf die Herzfrequenz gebracht wird, 
so sieht man natürlich an der Herzkurve durch Interferenz schwebungs- 
artige Höhenoszillationen. Auf diese rein mechanische Weise sollen nun 
nach Verf. gewisse, bei schneller künstlicher Atmung und langsamem 
Pulse auftretende periodische respiratorische Blutdruckschwankungen 
(Hering, S. Mayer) zu stände kommen. (Vergl. hierüber auch unten S. 75.) 

Nach Erlanger dh HooJcer (18) ist der mit dem Sphygmomano- 
meter des Ersteren (17) gemessene Blutdruck im Stehen höher als im 
Liegen, die mit dem v. Kries'schen Tachygraphen gemesseneGeschwindig- 
keit dagegen umgekehrt im Liegen am größten. Das Produkt beider 
Größen tendiert zur Konstanz. Die Ursachen der Veränderungen sind 
hauptsächlich hydrostatische. 

Dieselben (19) stellen ihre Versuche in einer umfangreichen Ab- 
handlung dar, auf welche verwiesen wird. 

SaJili (20) bestimmt mit dem Riva-Rocci'schen Verfahren den 
maximalen und minimalen Blutdruck und konstruiert auf Grund der 
gefundenen Werte aus den Kurven des Jaquet'schen Sphygmographen 
Zeitkurven des Blutdrucks, welche er als absolutes Sphygmogramm 
bezeichnet. 

Strasburger (21) nimmt an, daß das Riva-Rocci'sche Verfahren 
den diastolischen Druck in dem Augenblick angibt, wo bei zunehmender 
Kompression der Brachialis der Radialpuls für den palpierenden Finger 
eben kleiner zu werden anfängt. 

Postma's (24) Registrierapparat für den Fingerpuls ist ein Finger- 
Plethysmograph nach Hallion & Comte; derselbe kommuniziert mit einem 
Wassermanometer mit Schwimmer und opakem Objekt, dessen Schatten- 
grenze im Lichtkegel mittels eines Spaltes photographisch registriert wird. 

0. Müller (25) läßt den Plethysmographen auf ein mit Petroleum 
gefülltes Reagensglas wirken, in welchem ein Schwimmer mittels zweier 
Hartgummiringe leicht hin und her gleitet; s. Orig. 

Philips (26) kommt, veranlaßt durch die Arbeit von Lohmann 
(Ber. 1903. S. 48), nochmals auf die Entstehung der Dikrotie zurück. 
Das von Lohmann behauptete Fehlen der Dikrotie an den Arterien 
kleiner Tiere beruht nach Verf. nur auf deformierenden Eigenschaften 
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des verwendeten Tonometers, welche allen Tonometern und Sphygmo- 
skopen eigen seien. Verf. verwendet einen Transmissionssphygmo- 
graphen, der die Arterie zwischen ein festes und ein an den Tambour 
angreifendes bewegliches Stück faßt, und erhält an Aorta und Karotis 
von Kaninchen und Meerschweinchen stets Dikrotie. Dieser Beweis 
gegen die Herleitung vom Schluß der Aortenklappen ist also hinfällig 
und die Herleitung von Reflexion nicht bewiesen. 

Lohmann (27) erhebt gegen den Apparat von Philips den Ver- 
dacht der Eigenschwingung, und weist darauf, daß auch er bei kleinen 
Tieren zuweilen Dikrotie beobachtet hat. Ferner sei es möglich, daß 
bei den Versuchen von Philips durch Eingriffe der Blutdruck, also die 
Wandspannung herabgesetzt war, und durch die aus diesem Grunde 
herabgesetzte Geschwindigkeit der Pulswelle die reflektierte Welle noch 
Dikrotie machte, während sie bei seinen Versuchen mit hohem Blut- 
druck für diesen Effekt zu schnell ablief. 

V. Bosch (31) mißt, hauptsächlich im klinischen Interesse, den 
Venendruck des Menschen, indem er auf die Haut (meist am Hand- 
rücken) einen unten offenen Glaszylinder kittet, in welchem mittels 
Ballons die Luft so weit komprimiert wird, bis die Vene abschwillt, 
und in diesem Moment der Druck an einem Manometer abgelesen 
wird. Zugleich kann man mit dem Sphygmomanometer den Druck 
in der Radialis messen und den Quotienten Arteriendruck/Venendruck 
bestimmen. Der normale Venendruck ist 7,5 — 12,5 mm Hg, der nor- 
male Quotient im Mittel 11,6. 

H, E. Hering (32) zeichnete den Venenpuls am isolierten, 
künstlich mit Ringer'scher Lösung durchströmten, aber in situ be- 
lassenen Hunde- und Kaninchenherzen in zweckmäßiger Weise auf. 
(Das Verfahren gestattet auch, nach Wegschneidung des Vorhofs bei 
Verschluß der Pulmonalarterie, das Spiel der Trikuspidalklappe zu be- 
obachten.) Der erste Gipfel der Kurve ist der Ausdruck der Vorkammer- 
systole; der zweite Gipfel, der in die Zeit der Kammersystole fällt, und 
sehr verschieden gedeutet worden ist, ist nach Verf. der Ausdruck der 
Stauung, welche durch den Schluß der Artrioventrikularklappen im 
Vorhof entsteht. 

Gerhardt (34) bestätigt durch neue Versuche, wie Tigerstedt 
(Ber. 1903. S. 51), die Angaben Lichtheim's über den Körperarterien- 
druck nach Störungen des Lungenkreislaufs ; selbst wenn nur noch ein 
Lungenlappen durchgängig blieb, war der Karotidendruck unverändert, 
und der Venendruck stieg nicht an. Jedoch steigt bei so großer Ein- 
engung des Lungenkreislaufs der Druck in der Lungenarterie, also 
trägt Mehrarbeit der rechten Kammer zur Kompensation bei. Dagegen 
wird durch selbst geringe Drucksteigerung in den Luftwegen der Kreis- 
lauf stark beeinträchtigt, teils durch Kompression der Hohlvenen, teils 
durch Erschwerung des Lungenkreislaufs, teils durch Depressorreizung. 
Trotz verminderten Zuflusses zum linken Herzen kann bei starkem 
Pressen der arterielle Druck anfangs steigen, teils durch Auspressung 
des Herzens, teils durch die Zunahme des Abdominaldrucks, welche 
das Arteriengebiet einengt. Die Einflüsse von Pleuraergüssen auf den 
Kreislauf müssen hier übergangen werden. 

Plumicr's (35) umfassende Arbeit über den Lungenkreislauf des 
Hundes ist mit dem Fredericq'schen Verfahren (s. unten S. 66), den 
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Thorax nach Einführung der nötigen Registrier- und Okklusionsinstrumente 
wieder mit entfalteter Lunge zu verschließen, ausgeführt. Verschluß der 
linken Pubnonalarterie hat weder auf den Karotidendruck, noch auf die 
Atmung Einfluß. Der Pulmonalisdruck steigt in der Inspiration und 
sinkt in der Exspiration infolge der inspiratorischen Herzbeschleunigung^ 
parallel den Schwankungen des Earotidendrucks. Nach Durchschnei- 
dung der Vagi sinkt der Pulmonalisdruck in der Inspiration, während, 
der Karotidendruck steigt. Die respiratorischen Druckschwankungen 
sind in der PulmonaUs absolut geringer, aber im Verhältnis zum Mittel* 
druck größer, als in der Karotis. Der Pulmonalisdruck ist i. M. ^^,9 
des Karotidendrucks und beträgt 14 — 26, i. M. 19,9 mm Hg. Die kon- 
striktorische Wirkung des Sympathikus ist nicht einseitig (Francjois- 
Franck), sondern doppelseitig. Asphyxie erhöht den Druck stets. Nach 
Trachealverschluß erreichen die respiratorischen Schwankungen eine 
enorme Höhe (bis 100 mm Hg). Der Blutgehalt der Lungen ist in 
der Inspiration am größten und beträgt i. M. ^jio des Gesamtblutes» 
mit dem Herzen zusammen V?; das Herz enthält i. M. V'^ des Blutes 
und in der Diastole etwa zweimal soviel wie in der Systole. Verschluß 
einer Hohlvene bewirkt Sinken des Karotiden- und Pulmonalisdrucks, 
Verminderung der Pulsamplitude und Vermehrung der Atmungsgröße; 
durch die untere Hohlvene strömt erheblich mehr Blut als durch die 
obere. Der Lungenkreislauf nimmt bei einem großen Hunde (26 kg) 
i. M. 6 sek, der ganze Kreislauf 42 sek in Anspruch, das Schlagvolum 
ist etwa 28 g. Für den Menschen würde dies eine Kreislaufsdauer von 
1 min und ein Schlagvolum von 70 g bedeuten. 

Weiteres über den LungenJcreislauf s. unter Gefäßnerven. 



Erregung des Herzens. Herzmaskel. Aktionsströme des Herzens. 

Herznerven. 

Straub (37) hat seine Beobachtungen am Aplysienherzen fort- 
gesetzt (s. Ber. 1903. S. 83). Im Anschluß an 0. Frank's Versuche 
über isotonische und isometrische Tätigkeit des Froschherzens werden 
ähnliche Beobachtungen mitgeteilt, welche dessen Prinzipien bestätigen, 
and zeigen, daß das Apljsienherz den sehr wechselnden Bedingungen 
der Füllung und des Druckes gewachsen sind. Ueber den Vorhof und 
den allgemeinen Kreislauf s. d. Orig. Nervenreizungen irgendwelcher 
Art hatten keinen Einfluß auf die Tätigkeit des Ventrikels ; die Regu- 
lation der Herztätigkeit scheint nur indirekt durch die Innervation des 
Kiemenapparats zu geschehen. Das Aplysienherz, wie überhaupt an- 
scheinend alle glattmuskeligen Herzen, wird nur durch Dehnung in 
rhythmische Tätigkeit versetzt, und der Rhythmus entspricht dem 
Dehnungsgrade. Dasselbe gilt auch für andere glattmuskelige Organe 
(Froschmagen, Retractor penis). Verf. knüpft hieran Betrachtungen 
über Muskeltätigkeit, welche sich an die Theorie der Assimilation und 
Dissimilation anschließen, und im Orig. nachzusehen sind. 

Carlson (38) stellt die bisher bekannten Tatsachen über die In- 
nervation der Molluskenherzen zusammen, aus welchen hervorgeht, daß 
ein Teil derselben nur Hemmungsnerven, andere (die niederen Formen) 
nur A^zeleratoren hat. Verf. findet die Molluskenherzen geeignet, um 
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die Frage zu entscheiden, ob Reizung der Akzeleratoren am ruhenden 
Herzen Pulsationen hervorrufen kann ; es wurde an dem von dem Vor- 
hof abgetrennten und dadurch stillstehenden Ventrikel, der noch Nerven- 
verbindungen hat, experimentiert, und festgestellt, daß tetanische Reizung 
der akzeleratorisch wirkenden pleuroviszeralen Nerven rhythmische 
Pulsationen einleitet, die nur selten die Reizung überdauern. Einzel- 
reize sind unwirksam. 

Derselbe (39) findet in dem großen segmentierten Schlauchherzen 
von Linmlus (Krustazee) einen Fall von nicht myogen, sondern nervös 
unterhaltener Herztätigkeit. Auch die Fortleitung im Herzen ist nur 
nervös vermittelt. Der dorsomediane Nervenstrang auf dem Herzen 
ist ein verlängertes Herzganglion, von welchem die rhythmischen Im- 
pulse ausgehen. Die von ihm zum Herzen gehenden Nervenfäden ver- 
halten sich wie gewöhnliche motorische Nerven und können tetani- 
sieren. 

Die folgende Arbeit (40) fügt noch folgendes hinzu. Obwohl 
jedes Herzsegment, von den übrigen getrennt, selbständig pulsieren 
kann, wenn nur seine Verbindungen mit dem Ganglienstrang erhalten 
sind, ist dies doch in den vorderen (dem arteriellen Ende näheren) 
Segmenten weniger der Fall als in den hinteren. Die Verhältnisse 
sind also denjenigen am Wirbeltierherzen vergleichbar. Durch sukzes- 
sive Abtrennung der Gangliensegmente von hinten her kann man eine 
Art von Stannius'schem Stillstand herbeiführen. Reize, z. B. Spannung, 
bringen nur dann das ruhende Herz zum Schlagen, wenn das Ganglion 
erhalten ist. 

Derselbe (42) benutzt das Herz von Limulus zu einigen Versuchen 
über Wirkung von Salzen, Die Chloride von Barium, Rubidium, Kalium 
und Natrium reizen das Ganglion, diejenigen von Kalzium und Caesium 
deprimieren es ohne vorgängige Reizung. Nach Entfernung des Gan^ 
glions fängt das Herz, in isotonische Chlomatriumlösung getaucht, nach 
30—45 min an rhythmisch zu arbeiten; kleine Mengen von Kalzium- 
chlorid wirken dem entgegen, beides wie an der ganglienlosen Herz- 
spitze des Frosches. Destilliertes Wasser, auf das Ganglion gebracht, 
macht große Beschleunigung ; die Amplitude ist anfangs erhöht, nimmt 
dann rasch ab, und es folgt eine dauernde Diastole. Plasma oder See- 
wasser wirken restituierend. 

Fredericq (46) beschreibt ein Verfahren, um bei Hunden nach 
Zuklemmung der Hohlvenen und Unterbindung der Azygos durch einen 
Einschnitt in den rechten Vorhof in das Innere des Herzens einzu- 
dringen, um daselbst Operationen, z. B. Durchschneidung des Vorhöfe 
und Kammern verbindenden Muskelstranges, auszuführen. Nachher 
wird der Schlitz im Vorhof durch eine besondere Klemme wieder ver- 
schlossen, und das Herz schlägt in günstigen Fällen weiter. Oft treten 
Fibrillärkontraktionen ein, welche man durch künstliche Durchströmung 
nach LangendorflF, mit Locke'scher Flüssigkeit, am besten zur Hälfte 
mit defibriniertem Blut versetzt und mit Sauerstoff gesättigt, wieder 
beseitigen muß. 

Braeunig (47) kommt auf Grund fremder und eigener anatomischer 
Untersuchungen an den Herzen zahlreicher Wirbeltiere über die mus- 
kulösen Verbindungen zivischen Vorkammer und Kammer zu folgenden 
Sätzen. Im primitiven Wirbeltierherzen stellt zunächst ein Abschnitt 
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des ursprünglichen Herzschlauches, der Ohrkanal, anfangs unmittelbar, 
dann nach Umbildung sekundär, den Zusammenhang zwischen Vorhof 
und Kammer dar. Während dieser Abschnitt durch die Umbildung zu 
dem höher organisierten Elappenapparat des Säugetierherzens seiner 
bisherigen Bestimmung entzogen wird, tritt im Septum cordis ein neuer, 
wohl differenzierter, selbständig ausgebildeter Apparat zur Verbindung 
der Vorhofs- und Kammermuskulatur in die Erscheinung, der an- 
scheinend nur diesem einen Zwecke dient und sich stets bei höheren 
Wirbeltieren hat nachweisen lassen. 

Humhlet (48) gibt an, daß am Hundeherzen ein Muskelbündel 
von der Vorhofsscheidewand in die Kammerscheidewand verfolgt werden 
kann, welches die physiologische Verbindung der Kammern und Vor- 
hämmern vermittelt. Durchschneidung dieses Bündels, die freilich 
selten ohne Fibrillärbewegung und Tod gelingt, hebt die Koordination 
der beiden Herzabschnitte auf. 

Die zweite Arbeit Desselben (49) gibt hierüber Näheres mit Ab- 
bildungen an. 

Auch Hetzer (50) beschreibt, unabhängig davon, ein unter Leitung 
von Spalteholz untersuchtes Ätrioventrikularbündel, welches anscheinend 
mit dem Humblet'schen identisch ist. 

Lohmann (52) führt aus der Literatur die Angaben über auto- 
matische Tätigkeit der Herzkammer an, und teilt dann folgende Beob- 
achtungen am Herzen von Kaninchen, Schildkröten etc. mit. Nach 
dem Vagusstillstande beginnen oft Kammer und Vorkammer spontan 
so zu schlagen, daß die Kammer vor dem Vorhof pulsiert; wie Verf. 
zeigt, läßt sich dies nur durch eine automatische Tätigkeit der Brücken- 
fasern (Blockfasem) erklären (vergl. auch Engelmann, Ber. 1903, S. 53). 
Bei der Schildkröte folgen sich diese Spontansystolen in immer kürzerem 
Intervall, als ob die Automatie der Brückenfasern allmählich anstiege. 
— Man kann ferner durch Faradisieren der Kammerspitze den Herz- 
rhythmus umkehren, indem die Kammer jedesmal nach Ablauf des 
Refraktärstadiums pulsiert und die Vorkammer ihr nachfolgt. Nach 
Aufhören der Beizung erfolgt dann vor Eintritt der regulären, vom 
Sinus ausgehenden Pulse eine rein automatische Kammersjstole mit 
nachfolgender Vorkammersystole. Aus dem Intervall beider läßt sich 
nachweisen, daß die Impulse diesmal nicht von einem zwischenlidgenden 
Teil wie die Brückenfasern, sondern vom Ventrikel ausgingen. Beim 
Hunde läßt sich durch Reizung der Blockfasern viel leichter eine Extra- 
systole erlangen, als durch die der Kammer. Nach wiederholter Reizung 
kommt es vor, daß plötzlich die Blockfasern die Führung übernehmen, 
so daß Vorkammer und Kammer gleichzeitig pulsieren. 

Hiernach sind außer dem Venenende auch andere Herzteile, nament- 
lich die Brückenfasern, zur Automatie befähigt, obwohl diese Fähigkeit 
nur ausnahmsweise, so beim Versagen der normalen Sinusreize (Vagus- 
stillstand) und bei starker Reizung, zur Geltung kommt. Verf. legt die 
Zweckmäßigkeit dieser Einrichtung dar, und zeigt weiter, daß am Schild- 
krötenherzen bei anhaltender Vagusreizung schließlich immer Kon- 
traktionen von dem oben angegebenen Typus, mit abnehmendeii Inter- 
vallen auftreten, durch sich steigernde Automatie der Brückenfasern. 

Frothingham d; Ladd (53) haben unter Porte/s Leitung dessen 
Angabe nachgeprüft, daß zwei nicht muskulär verbundene Ventrikel- 
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stücke nicht synchronisch schlagen, auch wenn beide mit der Vorkammer 
zusammenhängen (Ber. 1899. S. 59 f.)^ da diese Angabe mit Versuchen 
V. Vintschgau's (Ber. 1898. S. 55, 1899. S. 59) in Widerspruch steht. 
In der Tat finden sie am Frosch- und Schildkrötenherzen, daß beide 
Hälften der längs gespaltenen Kammer synchronisch schlagen, solange 
i^ie durch die Vorkammer mit einander zusammenhängen. 

KviS JMLartivCs (54) Versuchen an isolierten Herzstücken vom Schild- 
krötenventrikel geht folgendes hervor. Die Stücke stehen nach der 
Isolation still, und fangen nur höchst ausnahmsweise von selbst wieder 
zu schlagen an; der Stillstand kann also nicht durch Shock (Gaskell) 
erklärt werden, sondern zeigt, daß die Automatie fehlt. Künstliche 
Einwirkungen bewirken dagegen Rhythmik. Die verwendete Lösung 
muß stets Na enthalten; 0,7 ^/o ige NaCl-Lösung wirkt aber viel schneller, 
wenn ein kurzes Bad in Ca-haltiger Lösung vorausgeht. Bei Zusatz 
von Rohrzucker genügt eine weit verdünntere NaCl-Lösung. Langer 
Isolationsstillstand vergrößert die Empfindlichkeit für die Salzwirkung. 
— Die Kontraktionen in 0,7^/oigerNaCl-Lösung werden immer schwächer 
und hören endlich auf („Kochsalzerschöpfung**). Dieser Stillstand kann 
auf drei Arten beseitigt werden: 1) durch Zusatz kleiner Ca-Mengen, 
2) durch Auswaschen des Salzes mit Rohrzuckerlösung (wirkt nur vor- 
übergehend), 3) durch Einbringen des Präparats in Luft (feuchte 
Kammer). Es werden noch eine große Anzahl von Einzelheiten an- 
gegeben, die im Orig. nachzulesen sind. Jedenfalls ist eine einfache 
Erklärung unmöglich; auch in dieser Hinsicht wird auf das Orig. ver- 
wiesen. 

Derselbe (55) findet in Versuchen am Schildkrötenherzen zahl- 
reiche Analogien zwischen der Herzhemmung durch den Vagus und 
derjenigen durch Kalisalze. Beide gehen von Verlangsamung bis zum 
Stillstand, lassen das Herz erregbar, schwächen zugleich den Herzschlag 
(beim KCl wenigstens in den größten nicht Stillstand bewirkenden 
Dosen); beiden Hemmungen wirkt Erwärmung entgegen. Der Unter- 
schied, daß die K-Hemmung zuerst den Ventrikel ergreift, die Vagus- 
hemmung aber die Venenenden, ist nach Verf. nur darin begründet, 
daß der Vagus nur auf letztere direkt einwirkt, und gegen Salze die 
Kammer empfindlicher ist als die Venenenden. Verf. belegt diese Auf- 
fassung durch Versuche, und nimmt an, daß beide Hemmungen auf 
direkten Muskelwirkungen beruhen. 

Siewert (56) findet es bei Langendorff's Methode, das überlebende 
Säugetierherz zu beobachten, unvorteilhaft, daß das Herz dabei leer 
bleibt und der Innendruck wegfallt, und hat daher das Verfahren so 
umgestaltet, daß die Herztätigkeit manometrisch registriert werden 
kann. Zu diesem Zwecke wird (über einige nicht zum Ziele führende 
Versuchsweisen s. d. Orig.) die Locke'sche Flüssigkeit durch die Cava 
inf., unter Zwischenschaltung eines Ventils, in den rechten Vorhof ein- 
geleitet und fließt aus der Lungenarterie unter seitlicher Kommuni- 
kation mit dem Manometer ab. Es wird also nur die Tätigkeit der 
rechten Kammer registriert. (Hinsichtlich des Durchtritts durch die 
Kranzgefdße scheint Verf. auf den Pratt'schen Weg zu rechnen, obwohl 
er dessen Verfahren verwirft, oder er hält den Durchtritt für unnötig.) 
Die Einzelheiten und einige Kurven vom Katzenherzen s. im Orig. 

Nach L. Braun' s (57) Versuchen am Hering-Bock'schen und am 
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Langendorff'schen Herzpräparate wirken Kalisalze auf das Herz direkt 
nur in kleinsten Dosen etwas stimulierend, im übrigen schwächend; 
die Wirkung schwindet bei Entfernung des Kalisalzes aus dem Herzen 
sofort. Daneben ist eine vasokonstriktorische Wirkung vorhanden. 

Hoff (58) versuchte unter Leitung von Langendorff bei Kaninchen 
und Katzen dadurch größere Quantitäten einer für das überlebende Herz 
geeigneten Nährflüssigkeit zu gewinnen, daß er am lebenden Tiere 
nach Maßgabe der Verblutung eine mit Sauerstoff gesättigte Ringer- 
sche Lösung in die Gefäße trieb. Es gelang so, wenigstens das Herz 
noch tätig zu erhalten, wenn die Hälfte bis zu ^/s der präsumptiven 
Blutmenge durch die Lösung ersetzt war. Man konnte so von einem 
Tier ein Quantum Speiseflüssigkeit gewinnen, welches mehr als das 
3 Vä fache der Blutmenge des Tieres betrug. 

Winterstein (61) hält die Behauptung Kronecker's und seiner 
Schüler, daß das Herz der Sauerstoff zufuhr nicht bedürfe, für un- 
genügend begründet. Er selbst stellte am Kaninchenherzen Versuche 
nach dem Langendorflf'schen Verfahren au, unter Speisung mit Ringer- 
Locke'scher Flüssigkeit (ohne Zucker.) SauerstofFfrei wurde die Lösung 
durch Auspumpen und mehrstündiges Durchleiten reinen Stickstoffs 
gemacht. Zwar läßt sich das nach der Herausnahme aus dem Kreis- 
lauf stillstehende Herz durch sauerstofffreie Lösung etwas zum Schlagen 
bringen, aber anscheinend nur durch Beseitigung von Ermüdungsstoffen. 
Bei anhaltender Speisung mit solcher Lösung iriii ErsticTcung ein, und 
zwar bei Körpertemperatur in 14 — 25 min, bei Zimmertemperatur eher 
etwas schneller, bei hoher Temperatur (40 — 42°) schon in 6—8 min. 
Bei der Erstickung tritt die zuerst von Rusch beobachtete (»paradoxe**) 
Verstärkung der Pulsgröße ein, welche anscheinend direkt vom Sauer- 
stoffmangel herrührt. Die Spülflüssigkeit geht immer schwerer durch, 
und zuletzt tritt Starre ein, im linken Ventrikel beginnend. Recht- 
zeitige Sauerstoffzufuhr wirkt restituierend, und bei Wiederholungen 
tritt die Erstickung schneller ein. Anhaltspunkte für eine Aufspeiche- 
rung von Sauerstoff (wie nach Verf. u. A. in den Zentralorganen) ließen 
sich nicht gewinnen. Im wesentlichen ist der Sauerstoffverbrauch an 
die Arbeit geknüpft und von der Temperatur an sich wenig abhängig. 

Mathieu (62) kommt auf die Beobachtung Gaskell's zurück (Ber. 
1881. S. 56 f.), daß Erwärmung des Herzens nur dann den Rhythmus 
beschleunigt, wenn sie die oberen Herzteile mit betrifft. Verf. findet 
nun, daß die Erwärmung des Ventrikels allein nicht nur, wie schon 
Gaskell fand, die Pulsationen schwächt, sondern auch ihren Ablauf 
beschleunigt; ebenso ist es bei Erwärmung der Vorkammer. Es ist 
also als wenn sich die Herzteile durch Verkürzung der Refraktärzeit 
für die Beschleunigung geeignet machen, welche bei Erwärmung des 
ganzen Herzens eintritt. In der Tat kann, wenn nur der Venensinus 
erwärmt wird, die Kammer der Beschleunigung nicht genügend Folge 
leisten. 

Nach Ebstein (64) ist die lokale Erschlaffung auf mechanischen 
Reiz (Rossbach, Aubert u. A.) schon von Bichat in seiner Anatomie 
g^n^rale angegeben. 

Wie A. Hoffmann (66) in einer wesentlich pathologischen Arbeit 
dartut, können Fälle von anfallsweise auftretender Verdoppelung oder 
Vcrvierfachung der Pulsfrequenz (Tachykardie) aus dem v. Kries'schen 
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Prinzip (Ber. 1902. S. 69) hergeleitet werden, wenn man ein zentraler 
als die Vorböfe gelegenes, vielleicht nervöses, rhythmisch agierendes 
Gebilde annimmt. 

[Danilewsky (67) berichtet über Versuche mit Reizung des nach 
Langendorflf'scher Methode mit Locke'scher Flüssigkeit gespeisten 
Kaninchenherzens. Die Herzspitze wurde zum Zwecke der Reizung 
einige mm tief ins Wasser gesenkt; zu beiden Seiten der Herzspitze, 
3 — 6 mm von ihr entfernt, befand sich je eine Elektrode. Durch 
tetanische Reizung mit einem Schlitteninduktorium und einem Ducretet- 
schen Induktorium bei nicht maximaler Reizung und einer Erhöhung 
der Frequenz (^Pessimum'* des Reizes) erzielte Verf. Kontraktionskurven, 
deren Identität mit Tetanuskurven eines Skelettmuskels nichts zu wünschen 
übrig läßt. 

TschuewsTcy (68) hat an nach der LangendorÖ''schen Methode und 
mit Locke'scher Flüssigkeit ernährten isolierten Hunde-, Katzen- und 
Kaninchenherzen die Volumgeschwindigkeit des durch die Koronararterie 
fließenden Flüssigkeitsstromes vermittels der Hürthle'schen Stromuhr 
bestimmt; gleichzeitig wurde auch die kardiographische Kurve ge- 
zeichnet. Es stellte sich heraus, daß der Flüssigkeitsstrom im Blut- 
gefäßsystem des überlebenden Herzens, für 1 min, 100 mm Hg-Druck 
und 100 g Herzgewicht berechnet, für das Huüdeherz 370 ccm, für 
das Katzenherz 480 ccm upd für das Kaninchenherz 710 ccm beträgt. 
Auf Grund dieser Zahlen kann man, indem man den Viskositätskoeffi- 
zienten der Locke'schen Flüssigkeit und den des Blutes der untersuchten 
Tiere bestimmt (was Verf. ausgeführt hat), berechnen, wie groß ceteris 
paribus der JB^w^strom ist; es hat sich ergeben: Hundeherz 90 ccm, 
Katzenherz 130 ccm. Kaninchenherz 240 ccm. Die Energie der 
Blutversorgung des Herzens verschiedener Tiere (resp. der relative 
äußere Widerstand), berechnet in Form des Durchmessers einer 1 m 
langen zylindrischen Röhre, erweist sich gleich: Hund 1,97 mm, 
Katze 2,10 mm, Kaninchen 2,32 mm. Verf. versuchte weiter in 
Anlehnung an seine früheren Versuche bezüglich der Blutversorgung 
des quergestreiften Skelettmuskels die Frage zu beantworten, wie sich 
die Blutversorgung im Herzen in den verschiedenen Herztätigkeits- 
perioden ändert. In Uebereinstimmung mit den Verhältnissen im Skelett- 
rauskel fand Verf., daß unter Bedingungen eines bestimmten Herztonus 
die Blutversorgung des Herzens hauptsächlich im Laufe der Diastole 
geschieht; während der Systole (namentlich auf der Höhe derselben) 
wird der Blutstrom in den Koronararterien deutlich geringer; er kann 
sogar bei entsprechenden Tonushöhen und Stärke der Systole voll- 
ständig sistieren. SamojloflF.] 

Fano (70) teilt jetzt seine schon früher (Ber. 1901. S. 63) kurz 
erwähnten Versuche über das elektrische Verhalten des Herzens bei der 
Vagusreizung ausführlicher mit. Die Ströme zwischen Basis und Spitze 
wurden bei der Schildkröte mit dem Kapillarelektrometer registriert; 
zugleich aber auch die Bewegung selbst. Bei schwacher Vagusreizung 
mit unvollkommenem Stillstand erfolgt bei jeder der noch vorhandenen 
Kontraktionen eine Vergrößerung der positiven, und eine Verminderung 
oder Verschwinden der negativen Phase, so daß das Bild sich gewisser- 
maßen umkehrt. Verf. leitet dies davon her, daß der Erschlaflfung 
eine umgekehrte elektrische Wirkung zukommt als der Kontraktion, 



3. Herz. Geföße. 71 



und diese Wirkung durch Vagusreizung verstärkt wird. (Das zwei- 
phasische Bild rührt doch aber hauptsächlich davon her, daß die Er- 
regungswelle an beiden Ableitungspunkten zu verschiedenen Zeiten 
eintriffli; vielleicht habe ich den Verf. mißverstanden; Ref.) 

Galeotti (71) maß an Schildkrötenherzen die Fotentialdijferenz 
des DemarkationS' und des Aktionsstroms ^ wobei zur Kompensations- 
methode das Kapillarelektrometer und verschiedene im Orig. nach- 
zusehende Kunstgriffe verwendet wurden; zur Ableitung dienten 
Kalomelelektroden. Der Aktionsstrom hat nach Verf. 1 — 6, der De- 
markationsstrom 6 — 20 Millivolt. Auf die Bemühungen des Verfs., diese 
Potentialdifferenzen auf Differenzen der lonenkonzentration zurückzu- 
führen, kann nur verwiesen werden. 

Hamack (73) will entscheiden, ob die Wirkung der Herzgifte 
sich mit der sog. myogenen Herztheorie vereinbaren läßt, und erörtert 
namentlich die Wirkungen des Jodais (in verdünnter Lösung) auf das 
Froschherz, Nach einer kurzen Frequenzsteigerung, welche von einer 
Reizwirkung herrührt, folgt ein längeres Stadium, in welchem bei un- 
geschwächtem Vorhofspulse die Kammer sich weniger und kürzere Zeit 
kontrahiert. Dann folgt erst auf mehrere Vorhofspulse ein Kammerpuls, 
oder es tritt eine Art Gruppenbildung ein, mit immer längeren Pausen, 
schließlich diastolischer Stillstand, zuerst der Kammer, dann des ganzen 
Herzens, in welchem jeder Reiz eine oder mehrere Pulsationen bewirkt. 
Physostigmin wirkt in dieser Weise als anhaltender Reiz. Der Stillstand 
kann, da der Muskel nicht gelähmt ist, nur von einer Lähmung derjenigen 
Apparate herrühren, von denen die normale Rhythmik ausgeht. Die 
myogene Theorie erblickt diese in den Sinusfasern; da aber der Sinus 
die künstlich erregten Kontraktionen mitmacht, also nicht gelähmt ist, 
müßte man die nicht unbedenkliche Annahme machen, daß der Sinus 
nur seine Fähigkeit zur Automatic verliert, während die Annahme der 
Lähmung eines nervösen Zentrums einfacher ist. Aehnliche Schwierig- 
keiten bestehen hinsichtlich der Adrenalinwirkung (s. Orig.). Verf. hält 
eine Vermittlung zwischen der myogenen und neurogenen Lehre für 
nicht unmöglich. 

Nach Lesage (74) ist das Katzenherz gegen Adrenalin viel weniger 
empfindlich als das Hundeherz; Anästhesie vermindert die Empfindlich- 
keit; auch findet Gewöhnung statt. 

Mathieu (75) bestätigt, daß Adrenalin außer der zentralen Vagus- 
reizung auch peripherisch auf das Herz wirkt; es macht vorübergehende 
Lähmung der intrakardialen Hemmungsapparate. 

Nach Dogiel & Arkhangelsky (78) wird der Vagusstillstand bei 
Hund und Katze durch gleichzeitige Reizung des Halssympathikus ab- 
gekürzt; durch Blutdrucksteigerung kann er verhindert werden. 

Asher (79) teilt zur Physiologie der Herznerven folgendes mit. 
Die durch Spülung des Froschherzens mit Kochsalzlösung nach Kronecker 
aufgehobene Vaguswirkung wird durch Ringer' sehe Lösung, noch besser 
durch Blutlösung, wiederhergestellt; da dies auch für den Accelerans 
gilt (Hering), ist die Leistungsfähigkeit der Herznerven vom Ernährungs- 
zustande des Herzens abhängig. Plötzliche positive oder negative Tem- 
peraturschwankungen setzen die Vaguswirkung herab, können sie sogar 
aufheben, was, wie Verf. zeigt, der Gaskell'schen Lehre von der ana- 
boUschen Wirkung des Vagus widerspricht. Daß die Wirkung der 
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Temperatur auf Pulsfrequenz und Vaguseflfekt nicht parallel j?eht, 
spricht auch nicht dafür, daß die Herznerven direkt auf die Muskulatur 
wirken. Durch erhöhten Druck im Vorhof läßt sich bekanntlich der 
Vaguseflfekt verhindern; da das Herz dabei meist schneller schlägt, 
sieht Verf. auch hierin einen Beweis, daß ein peripher vom Vagus- 
angrififspunkt liegender frequenzerzeugender Apparat existiert. Am 
Hunde kann der Accelerans den gleichzeitig gereizten Vagus über- 
winden. Hebt man durch Atropin den Vaguseffekt auf, so bleibt die 
Acceleranswirkung unverändert. Das Atropin wirkt also schwerlich auf 
den Muskel, sondern entweder auf die Vagusenden oder auf einen 
schlagerzeugenden Apparat. Verf. hält letzteres für wahrscheinlicher; 
sonach würden Vagus und Accelerans verschiedene Angriffspunkte 
haben. 

Aus der Mitteilung von Winkler (80), welche mehr klinisches 
Interesse hat, sei angeführt, daß bei kurarisierten Hunden heiße Ueher^ 
gießungeti des Unterkörpers (55—70^) vorübergehende Drucksteigerung 
in der Karotis und im linken Vorhof bewirken. 

Soprana (81) beobachtete bei Fröschen mehrere Monate nach 
Durchschneidung der Vagi fettige Degeneration des Herzens. 



Gefäßnerven und Verwandtes. Gefäßzentra. 

{^Bistrenin (82) suchte den Weg der gefäßericeiternden IscliiadikiiS' 
fasern auf Grund plethysmographischer Versuche festzustellen. Die in 
Frage kommenden Nerven wurden elektrisch, mechanisch und nament- 
lich thermisch gereizt. Verf. fand, daß der thermische Reiz (vermittels 
einer besonders konstruierten Wärmekammer für den Nerven) einen 
spezifischen Reiz für die gefäßerweiternden Fasern darstellt. Die An- 
gabe Grützner's, nach welcher der thermische Reiz bloß bei der Reizung 
des Ischiadikus, nicht aber des Lingualis Erweiterung der Gefäße be- 
wirkt, hat sich nach Verf. als irrig erwiesen. Versuche mit einem ent- 
sprechend konstruierten Zungenplethysmographen zeigten, daß Reizung 
des Lingualis Erweiterung der Zungengefäße bewirkt. Deshalb stellt 
Verf. den Satz auf, daß in gemischten Nerven die gefäßerweiternden 
Fasern vermittels des thermischen Reizes nachgewiesen werden können. 
Was den Ischiadikus anbetrifft, so beweist Verf., daß die in ihm ent- 
haltenen diktatorischen Fasern, deren Wirkung man leicht durch 
thermische Reizung des Ischiadikus demonstrieren kann, nicht vom 
Sympathikus, sondern von den hinteren Spinalwurzeln stammen: die 
thermische Reizung des Bauchsympathikus bleibt ohne Resultat (elek- 
trischer Reiz bewirkt Gefäßkontraktion), die thermische Reizung der 
entsprechenden hinteren Wurzeln dagegen ist in der Mehrzahl der Fälle 
(an Hunden und Katzen) von einer deutlichen Volumszunahme der 
unteren Extremität gefolgt. Insofern werden die Angaben von Bayliss 
bestätigt. Die in den hinteren Wurzeln verlaufenden Fasern, deren 
Reizung diktatorischen Effekt hat, werden vom Verf. als zentrifugal 
und direkt ohne Vermittlung des Spinalganglions in den Ischiadikus 
verlaufend betrachtet. Die von Bayliss angegebene Lokalisation trophi- 
scher Zentren der Vasodilatatoren in den Spinalganglien wird bestritten. 

Samojloff.] 
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Schäfer (83) hat behufs Entscheidung der Frage, ob die Koronar- 
gefäße vasomotorische Nerven haben, an überlebenden Herzen wanne 
bluthaltige Locke'sche Flüssigkeit durch die Koronargefäße getrieben 
und den Ausfluß registriert. Um Verluste zu vermeiden, muß man, 
da die Semilunarklappen nicht schließen, die Lungenvenen unterbinden 
und kann dann die Aortenkanüle durch das Ostium hindurch in die 
Kammer hineinragen lassen. Der Vagus versagt meist bald in Bezug 
auf seine Hemmungswirkung, länger bleibt der Accelerans wirksam. 
Auf den Durchfluß hat aber keiner der beiden Nerven Einfluß. (Die 
positiven Ergebnisse von Langendorff & Maass, s. Ber. 1898. S. 54, 
1899. S. 50, scheinen dem Verf. entgangen zu sein.) Da nun außer- 
dem Adrenalinzusatz trotz starker Wirkung auf Frequenz und Stärke 
der Herzschläge den Durchfluß nicht verändert, während diese Sub- 
stanz auf alle vom Sympathikus innervierten glatten Muskulaturen wirkt, 
so hält Verf. es für ausgemacht, daß die Koronararterien keine Kon- 
striktoren, wahrscheinlich also auch keine Diktatoren haben. 

ßrodie (i; Dixon (84) bearbeiten von neuem die Frage, ob die 
Lunge vasomotorische Nerven hat, an Katzen und Hunden. Der von 
ihnen konstruierte Blut-Perfusionsapparat wurde zunächst an anderen 
Organen geprüft, und bewährte sich ausgezeichnet. Sowohl an Därmen 
wie an Gliedmaßen konnte die Wirkung der Gefäßnerven, ferner der 
konstriktorisch wirkenden Substanzen, die dem Blute beigemischt wer- 
den, wie Adrenalin, Pilokarpin, Muskarin, Bariumchlorid, vorzüglich 
demonstriert werden. Auf den Blutstrom in den Lungen dagegen wirkte 
keine einzige Reizung irgend eines Vagus- oder Sympathikusastes irgend- 
wie ein. Adrenalin, Pilokarpin und Muskarin wirken hier erweiternd 
statt verengend, Bariumchlorid allerdings verengend wie an anderen 
Organen. Die Verff. suchen nun zu zeigen, daß die erstgenannten drei 
Substanzen nicht auf die glatte Muskulatur, sondern nur auf die sympa- 
thischen Nervenenden wirken, so daß, wenn letztere (z. B. durch Kurare, 
besser durch Apokodein) gelähmt, oder nach Stammdurchschneidung 
degeneriert, oder durch Tod des Tieres unerregbar geworden sind, diese 
Stoffe Erweiterung (wie an den Lungengefäßen) statt der Verengerung 
bewirken. Nur das Bariumsalz wirkt direkt auf die Muskulatur. Die 
Verff. kommen also zu dem Schluß, daß die Lungenarterien nicht inner- 
viert sind. 

Mellin (85) untersuchte unter Tigerstedt's Leitung die Wirkung 
verschiedener Gifte auf den kleinen Kreislauf (Druck der Lungenarterie). 
Der Pulmonalisdruck schwankt sehr, aber bei allen untersuchten Tieren 
ziemlich innerhalb derselben Grenzen (Hund 12 — 33, Katze 7,5 — 24,7, 
Kaninchen 6 — 35 mm Hg). Der kleine Kreislauf zeigt eine große Un- 
abhängigkeit vom großen. Die meisten Gifte, welche im letzteren den 
Druck steigern (Digitalis- und Strophantuspräparate, Nikotin, vor allem 
Adrenalin) oder herabsetzen (Amylnitrit, Nitroglyzerin), haben auf 
den kleinen Kreislauf keine oder eine relativ unbedeutende Wirkung. 
Nur Mutterkorn wirkt umgekehrt am kleinen Kreislauf weit stärker 
druckerhöhend als am großen; ob die Kontraktion der Lungengefäße 
hier direkt oder durch Vermittlung von Nerven erfolgt, bleibt unent- 
schieden. 

Plumier (86) läßt Hunde, denen zur Einführung registrierender 
Instrumente nach Fredericq (s. oben S. 64, 66) der Thorax vorübergehend 
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geöffnet war, durch eine Trachealkanüle reizende Dämpfe (Ammomsk, oder 
um den Einwand der Alkaliwirkung.zu beseitigen, Formaldehyd) einatmen. 
Der Erfolg ist Pulsverlangsamung (in seltenen Fällen Stillstand), Druck- 
senkung in der Karotis und Pulmonalis und Atmungsrerlangsamung. 
Die Drucksenkung ist nach Atropindarreichung geringer, aber noch 
vorhanden, also zum Teil durch die Pulsverlangsamung, zum Teil durch 
vasomotorische Wirkung vermittelt. Nach Durchschneidung beider Vagi 
bleibt der Effekt völlig aus, ist also ein Reflex der Vagusreizung. 
Durchschneidung der Recurrentes, welche nach Francjois-Franck sensible 
Nerven der Trachea und Bronchi enthalten, hindert ihn nicht; er geht 
also von Lungenfasern des Vagus aus. — Injiziert man Ammoniak in 
einen Lungenlappen oder in die Jugularvene, so erfolgt starke Kon- 
striktion der Lungengefäße, und infolgedessen Erhöhung des Pulmonal- 
arterien- und Herabsetzung des Karotidendrucks. Diese Wirkung besteht 
auch nach Durchschneidung der Vagi, ist also direkt, nicht reflektorisch. 

FrangoiS'Franck (87) weist darauf hin, daß die meisten Angaben 
der vorstehenden Arbeit mit den früheren von ihm selbst übereinstimmen, 
nur hat er in den Reflexversuchen Erhöhung des Lungenarteriendrucks 
gefunden und hält dies aufrecht. Die letzterwähnten Versuche mit 
direkter Injektion hält er aus naheliegenden Gründen für v^enig in ihren 
Folgen übersehbar. 

Jensen (88) untersuchte mit Hürthle's registrierender Stromuhr 
(Ben 1903. S. 49) und im. Anschluß an die Versuche von Tschuewsky 
(ebendas. S. 49, 50) die Blutversorgung des Gehirns beim Kaninchen. 
Zunächst werden die von den Hauptquellen des Circulus Willisii ver- 
sorgten Hirnanteile auf Grund von Injektionsversuchen (s. Orig.) fest- 
gestellt. Es ergab sich, daß die Carotis interna im Mittel 23,6 ^/o des 
Hirngewichtes versorgt (d. h. ca. 2,5 g). Auf die Art. basilaris ent- 
fällt der Rest, und die Zahlen stimmen gut zu der Annahme, daß die 
Stromvolumina zweier Arterien sich wie die 4. Potenzen ihrer lichten 
Durchmesser verhalten. Die Stromuhrversuche wurden an der Carotis 
interna angestellt, und ergaben im Mittel ein Sekundenvolum (pr. 100 mm 
Druck) von 0,0572 cm^ bei einem Blutdruck von im Mittel 101,6 mm Hg, 
Unter der obigen Voraussetzung ergibt sich für das game Gehirn ein 
Sekundenvolum von 0,282 cm'. Der nach der im vorj. Ber. erörterten 
Methode bestimmte Widerstand der Gefäßbahnen des Gehirns wird 
repräsentiert durch eine Röhre von 1 m Länge und 1,20 mm lichtem 
Durchmesser. Nach den Versuchen von Landergren & Tigerstedt, 
Tschuewsky und Verf. stellt sich das Gehirn hinsichtlich der Blut- 
versorgung zwischen Niere und Schilddrüse, wie folgende Zusammen- 
stellung zeigt: 

Minutenvolum für 100 g Organ und 100 mm Druck 

hintere Extremität 5 cm* 

ruhender Skelettmuskel .... 12 , 

Kopf 20 , 

Niere 100 , 

Gehirn 136 , 

Schilddrüse 560 „ 

Die Arbeit enthält auch wichtige methodologische Bemerkungen, auf 
welche verwiesen wird. 
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Derselbe (89) verwendet dieselbe Methodik zur Entscheidung der 
Streitfrage betrefiFend die Innervation der Hirngefäße. Er gibt eine ge- 
naue kritische Darstellung der früheren Arbeiten, die im Orig. nach- 
zulesen ist, ebenso die Bemerkungen gegen die bekannte Ansicht von 
Geigel, daß Verengerung der Arterien das Stroravolum des Gehirns 
vergrößere, gegen virelche die Versuche des Verfs. auch direkt sprechen. 
Die Versuche beziehen sich auf den Einfluß des Halssympathikus auf 
das Stromvolum der Carotis interna, und ergeben, in Uebereinstimmung 
mit Hürthle, Cavazzani, Wiechovrski, daß dasselbe durch Durchschneidung 
des Nerven nicht erhöht, durch Reizung derselben aber stets vermindert 
wird. Die Verminderung beträgt durchschnittlich 58,3 ^/^ und ist von 
derselben Größenordnung wie bei Reizung anderer konstriktorischer 
Nerven des Kaninchens. Die Wirkungslosigkeit der Durchschneidung 
ist am wahrscheinlichsten auf mangelnden Tonus zurückzuführen. Die 
Wirkung der Sympathikusreizung ist, wie Verf. zeigt, auf Verengerung 
der feinsten Arterien und der Kapillaren, und nicht etwa auf Erweite- 
rung der Gefäßstämme zu beziehen. Näheres über den Verlauf und 
das Zurückgehen des Effektes s. im Orig. 

Geigel (90) erwidert auf die in der vorstehenden Arbeit enthaltenen 
Bemerkungen über seine Sätze betreffend den Hirnkreislauf. 

Nolfd' Plumier (91) behandeln von neuem die Traube-Hering^ &chen 
Kurven (vergl. Ber. 1900. S. 79, 1901. S. 64). Der Ursprung der- 
selben von Tonusschwankungen des Gefäßzentrums, welche den Er- 
regungen des Atemzentrums synchronisch sind, wird von neuem sehr 
schlagend nachgewiesen durch gleichzeitige onkographische Registrie- 
rung des Nierenvolums, dessen Kurve ein genau umgekehrtes Abbild 
der Blutdruckkurve ist. Ein anderer, ebenso sicherer Beweis geschieht 
durch das Nolf sehe Verfahren (Ber. 1902. S. 74) an den periphe- 
rischen Enden der Femoralarterien eines normalen und eines entnervten 
Beines (s. Orig.). In weiteren Versuchen mit elektrischer Reizung des 
Kopfmarkes wird die Latenzzeit der Gefäßverengerung am Blutdruck 
und am Nierenvolum bestimmt, und ergibt sich, daß es nur von der 
Latenzzeit herrührt, daß, obwohl die Erregung des Gefäßzentrums mit 
der Inspiration isynchronisch ist, die Gefäßkonstriktion in die Phase der 
Exspiration fällt (Fredericq). Das Herz ist an dem Phänomen nur 
insofern beteiligt, als bei nicht kurarisierten Hunden mit dem Gipfel 
der Blutdruckschwankung jedesmal eine leichte Verstärkung der Systolen 
verbunden, ist. 

In der zweiten Abhandlung werden die Oszillationen auch an 
den Lungenarterien, wenn auch viel schwächer, von neuem festgestellt 
(vergl. Plumier a. a. 0.), und ebenso an denselben eine asphyktische 
Blutdrucksteigerung. Einige weitere Angaben s. im Orig. 

Hirsch & Stadler (92) finden an Kaninchen, daß Durchschneidung 
der Depressoren stets eine Blutdrucksteigerung hervorruft, wie schon 
Sewall und Steiner (gegen Ludwig & Cyon) behauptet haben (Ber. 1885. 
S. 59). Trotzdem nehmen sie auf Grund weiterer, im Orig. nachzu- 
sehender Erfahrungen nicht an, daß der Depressor tonisch erregt ist, 
sondern daß er als Reflexnerv der Aorta (Köster & Tschermak, Ber. 
1902. S* 76) bei jeder Systole durch die gesteigerte Wandspannung 
derselben erregt werde. 

Spallitta (93) findet den Effekt der zentralen Reizung eines De-^ 
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pressor verschieden, je nachdem der andere erhalten oder durchschnitten 
ist. Im ersteren Falle ist die Latenzzeit länger, die Drucksenkung 
kleiner und weniger anhaltend. Verf. schließt hieraus, daß der erhaltene 
Depressor eine Art Gegenwirkung entfaltet. Er denkt sich, daß der 
Depressor tonisch erregt ist und das peripherische Gefäßsystem ent- 
lastet. Diese Wirkung schwanke aber auf und nieder, je nach dem 
Drucke im Herzen. 

Porter (0 Quinby (94) studierten einige Erscheinungen beim sog. 
Shock, Depressorreizung hat während desselben größere Wirkung 
als sonst, dagegen nicht, wenn der Blutdruck im Shock durch Ad- 
renalin auf normale Höhe gebracht ist. Der Shock beruht also nicht 
auf Erschöpfung der Konstriktoren. 

Ch. Dubois (95) gibt an, daß wenn man bei einem mit Adrenalin 
vergifteten Hunde, dessen Zunge durch die Gefäßkonstriktion erblaßt 
ist, den Lingualis reizt, wie sonst Gefäßerweiterung eintritt. Auch 
zentrale oder reflektorische Reizung (Strychnin) ruft dieselbe hervor. 
Dagegen bestätigt Verf. die Wirkungslosigkeit der Depressorreizung 
(Oliver & Schäfer , Livon), und sieht hierin eine Bestätigung der An- 
sicht (Cyon), daß der Depressor nicht ein Dilatationszentrum erregt, 
sondern das Eonstriktionszentrum hemmt. Gleichzeitig mit dem Er- 
blassen der Zunge röten sich die Lippen, wahrscheinlich durch Reizung 
der Sympathikusenden, welche auf die Lippen gefäßerweiternd wirken 
(Dastre & Morat). 

Derselbe (96) hält die Hundezuuge für besonders geeignet, über 
die Gefäß Wirkung von Substanzen zu entscheiden; es gibt drei Arten 
des Verhaltens: 1) Rötung bei allgemeiner Drucksteigerung, beseitigt 
durch Durchschneidung des Lingualis (Strychnin) ; 2) ebenso, aber nach 
Lingualisdurchschneidung bestehen bleibend (Nikotin); 3) Erblassen der 
Zunge, unabhängig vom Lingualis (Adrenalin). Bei 1 ist zentrale, bei 
2 zentrale und peripherische, bei 3 nur peripherische Wirkung an- 
zunehmen. 

Bardier rf- Baylac (97) ließen das Adrenalin nach vorgängiger 
Atropinisierung einwirken. Die hierdurch wegfallende Pulsverlang- 
samung wird durch eine Beschleunigung ersetzt, welche die Druck- 
steigerung vermehrt. Zitiert wird eine einschlägige Arbeit von Neujean, 
Arch. internat. de pharmacodyn. 13. 45 — 89. 

Plumier (98) kommt in einer Untersuchung der Wirkungen des 
Adrenalins auf das Gefäßsystem zu folgenden Ergebnissen. Die bei 
Injektion in die Venen neben der Pulsverlangsamung auftretende Druck- 
steigerung erstreckt sich auch auf die Lungenarterie und den linken 
Vorhof. Nach Durchschneidung der Vagi und der Ansa Vieussenii 
bleibt die Pulsverlangsamung aus, und die Drucksteigerung in der 
Karotis und Lungenarterie ist größer; im linken Vorhof findet gleich- 
zeitig eine vorübergehende Druckabnahme statt. Das isolierte, mit 
Locke'scher Flüssigkeit gespeiste Herz von Hunden und Kaninchen 
zeigt durch Adrenalin verstärkte Kontraktionen. Die Lungengefaß- 
konstriktion läßt sich auch bei künstlicher Durchströmung mit de- 
fibriniertem Blute sowohl durch Adrenalin, wie durch Reizung der Ansa 
Vieussenii hervorbringen. Injiziert man einem Hunde eine Mischung 
von Adrenalin und Pepton, so tritt im Körperkreislauf zuerst Druck- 
steigerung, dann Drucksenkung ein; im Lungenkreislauf vereinigen 
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sich die kon.strik torischen Wirkungen beider Substanzen (vergl. Nolf, 
Ber. 1902. S. 75) zu einer bedeutenden Drucksteigerung. 

Hamburger (99) findet, daß bei gleichzeitiger venöser Einführung 
von Adrenalin und Pepton zuerst die Drucksteigerung durch das erstere, 
und dann erst die Senkung eintritt. Adrenalin v^irkt sofort und vor- 
übergehend, Pepton spät und anhaltend. Pepton kann, unmittelbar 
nach Adrenalin gegeben, die Drucksteigerung nicht verhindern; Ad- 
renalin, nach Pepton gegeben, macht dagegen seine volle Drucksteige- 
rung. Auf Grund von Versuchen am Kaninchenauge behauptet Verf., 
daß Adrenalin direkt auf die Gefäßmuskeln, Pepton aber auf die Nerven- 
enden wirkt. Die Arbeit enthält auch Versuche mit Extrakten der 
Hypophysis, welche in denselben neben der depressorischen auch eine 
pressorische Substanz nachweisen. 

Läwen (100) spricht sich, im Gegensatz zu Brodie & Dixon (s. oben 
S. 73), für eine direkte Wirkung des Adrenalins auf die glatten Muskeln 
aus; im übrigen s. d. Orig. 

Nolf(\Q\) macht weitere Mitteilungen über die Gefäß- und Atem- 
periodik durch Propepton (vergl. Ber. 1902. S. 74). Danach ist das 
Propepton nicht die eigentliche Ursache der Periodik; vielmehr zeigt 
ein nicht oder wenig morphinisiertes Tier auch ohne jede beigebrachte 
Substanz bei Aufregungen u. dergl. periodisches Atmen, mit kompli- 
zierten Wirkungen auf den Blutdruck. Diese letzteren Wirkungen 
werden durch das Propepton unter Herabsetzung des Blutdrucks regu- 
larisiert und vereinfacht. 

[r. Cyon (102) kritisiert Beobachtungen von Masay, die er mit 
seinen Versuchen über die Funktion der Hypophyse in Einklang zu 
bringen versucht. Da die Arbeit keine neuen Tatsachen enthält, kann 
sie hier nicht näher berücksichtigt werden. 

Herring (103) hat die Wirkung von Extrakten des Infundibular- 
teiles der Hypophysis auf das Froschherz geprüft. 1^/oige Extrakte 
beschleunigen den Puls und verstärken die Kontraktion. Extrakte von 
4% machen die Herzpause verschwinden und bewirken eine immer an- 
haltender werdende Systole. Ferner findet der Verf., daß die bei Fröschen 
nach Extraktinjektion beobachtete Verlangsamung des Herzschlages 
und die Abnahme der Ausgiebigkeit der Systole durch Atropin auf- 
gehoben vrird. Die Extrakte wirken nun beschleunigend und verstärkend 
auf die Systole. Auch bewirken sie eine Kontraktion der Gefäße, die 
aber durch Apokodein aufgehoben werden kann. Weiss.] 
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Mechanik des Atmungsapparates und der Atembewegung. 

[^Bohn (1) beobachtete und beschreibt respiratorische, ziliäre oder 
rauskuläre, Bewegungen bei den Seeanneliden, Er unterscheidet diese 
von den lokomotorischen Bewegungen streng zu trennenden in sinus- 
oidale und ringförmige Bewegungen. Sachs.] 

Grünwald (2) schrieb, wie schon Siefert (Ber. 1896. S. 72), die 
Ätemhetvegung der Vögel (Tauben) auf, und zwar mit einer an eine 
Trachealkanüle vorgelegten Hering'schen Flasche mit Gad'schem Atem- 
volumschreiber. In- und Exspiration erfolgen mit gleicher Geschwindig- 
keit, die Exspiration ist zuweilen durch das Verhalten der Bauch- 
muskeln zweizeitig. Durchschneidung eines oder beider Vagi macht 
Verlangsamung und Vertiefung, zuweilen mit exspiratorischen Pausen. 
Schwache zentrale Vagusreizung macht Verlangsamung mit Vertiefung, 
stärkere noch größere Verlangsamung mit Verflachung, endlich Pausen 
in verschiedener Stellung. 

FranqoiS'Franck (4) photographiert bei Hunden das bloßgelegte 
Rippensystem mit Magnesiumblitzlicht, und behauptet auf Grund solcher 
Bilder, daß die Interkostalmmkeln bei direkter und indirekter Reizung 
die Rippen einander nähern, und zwar auch die Interni allein, nach 
Wegnahme der Externi. Im ganzen sei der Effekt inspiratorisch. Es 
folgen weiter zahlreiche Mitteilungen über Phasenphotographie der 
Atmung, gleichzeitig mit pneumographischen, stethographischen, phreno- 
graphischen Registrierungen. Ergebnisse sind kaum zu berichten, zumal 
gewisse Beobachtungen über die Veränderung der Atmung bei verti- 
kaler Körperstellung mit erschlaffter Bauch wand, wie Verf. nachträg- 
lich findet, schon von Mosso gemacht sind. 

Zivaardemaher & Ouwehand (6) verwandten zur Messung der 
Geschtvindigkeit des Ätemstrmnes das Prinzip der Pitot'schen Rohrchen; 
der so konstruierte „Aerodromograph** besteht aus einem weiten, hori- 
zontalen Atemrohr mit Gesichtsmaske, in welches die kurzen Pitot'schen 
Röhrchen mit ihren abgebogenen Enden hineinragen ; oben münden sie 
unter zwei an einem Wagebalken aufgehängten winzigen Spirometer- 
glocken aus Gelatine, welche in Ligroin versenkt sind, und deren 
Führungen auf einen Schreibhebel zu beiden Seiten seiner Axe wirken. 
Die Bewegung bringt fast nur die Geschwindigkeit zum Ausdruck. 
Die Ausschläge des Apparats wurden mittels Gebläsestromes von be- 
kannter, durch Gasuhr festgestellter Geschwindigkeit auf Geschwindig- 
keiten geeicht. Um jedoch die durch den Wechsel der Geschwindig- 
keit beim Atmen bedingten Abweichungen festzustellen, ließ man eine 
künstliche Atmung, die man gleichzeitig registrierte, auf den Apparat 
wirken, gewann also zwei Kurven, deren eine die Differentialquotienten 
der andern darstellt. Hierbei zeigte sich, daß sowohl die Minima (Um- 
kehrpunkte) als auch die Maxima der Geschwindigkeit um etwa ^jf> sek 
verspätet angegeben werden, was man auf die ganze Kurve übertragen 
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kann. Aus dem Areal der Dromographenkurven läßt sich ferner das 
Atemvolum, wie gezeigt wird, mit geringen Fehlern entnehmen. Es 
wurde im Max. 1584, im Min. 385, im Mittel 961 cm^ gefunden; 
jedenfalls unterliegt der gewöhnlich angenommene Wert von 500 cm^ 
großen Schwankungen. Viel kommt auf Erhaltung der normalen Atem- 
frequenz an; am Apparat, der keine Widerstände bietet, war dieselbe 
im Mittel 17,7 p. min, übereinstimmend mit Hutchinson und Quetelet. 
Viele Einzelheiten s. im Orig. 

Tissot (7) beschreibt einen zweckmäßigen Apparat zur Regi- 
strierung der Atembewegungen mittels der Volumbewegung, sowie der 
geatmeten Luftvolumina beim Menschen oder Hunde. Beim ersteren 
beginnt das System mit zwei in den Nasenlöchern durch eine Kopf- 
bandage befestigten Röhren, beim Hunde mit einem geeigneten Maul- 
korbe. Durch zwei Ventile kann nach Belieben die In- oder Exspirations- 
luft gemessen werden. Dies geschieht durch ein Spirometer, dessen 
Glocke in einen mit Wasser gefüllten Wandraum eintaucht, und das 
keinen schädlichen Raum hat, indem die Glocke oben konisch ist und 
auf einem kongruenten Konus des vom Wandraum umgebenen Futters 
auftrifiFt. Die Glocke ist in sehr sinnreicher Weise für jede Tiefe des 
Eintauchens äquilibriert, indem der äquilibrierende Körper hohl ist, 
denselben Querschnitt hat wie der Wandraum und mit diesem kom- 
muniziert. Die Aufschreibung der Bewegungen geschieht so, daß der 
Schreibapparat durch eine elektromagnetische Auslösung jedesmal 
während der Exspiration, wenn die Inspirationen verzeichnet werden 
sollen, resp. umgekehrt, einem ihn in die Ruhelage zurückziehenden 
Gewichte überlassen wird. Endlich werden in einer besonderen Linie 
die geatmeten Volumina verzeichnet, indem das Stahlband, das über 
die Spirometerrolle geht, in Abständen, welche je 1 Liter entsprechen, 
seitUche Kerben hat, in welche der Kontakthebel eines mit einem 
schreibenden Elektromagneten versehenen Stromkreises eingreift. 

Der Konimissionsbericht (9) über die Erscheinungen bei Ertrinken 
(Versuche an Hunden) kann hier nicht auszüglich wiedergegeben werden. 
Angehängt sind Versuche an einem Menschen über die Wirksamkeit 
verschiedener Methoden der künstUchen Respiration. Das geförderte 
Luftvolum betrug pr. min bei der Silvester'schen Methode 2280 cm^ 
bei der Marshall Hall'schen 3300, bei der Howard'schen 4020, dagegen 
bei der sogleich zu erwähnenden Schäfer'schen 6760 (gegen 5850 bei 
natürlicher Atmung). 

Schäfer (10, 1 1) verwirft für künstliche Atmung zur Wiederbelebung 
von Menschen, besonders Ertrunkenen, alle Methoden, in welchen die 
Person auf dem Rücken liegt, wegen des Zurückliegens der Zunge und 
des Nichtabfließens von flüssigem Inhalt, und speziell diejenigen, bei 
welchen Exspirationen durch Druck auf die untere Rippengegend be- 
wirkt werden, wegen der Gefahr von Zerreißungen der angeschwollenen 
Leber. Sein Verfahren, dessen großer Effekt schon oben angegeben 
ist, besteht darin, die Person auf den Bauch zu legen, und die unteren 
Rippen rhythmisch mit dem ganzen Gewicht des Operateurs mittels 
der Hände zu komprimieren. Das Silvester'sche Verfahren, welches 
mittels der Arme der Person Inspirationen herbeizuführen sucht, sei 
schon deshalb weniger gut, weil beim Schäfer'schen die Exspiration 
durch Lungenverkleinerung nach Hering Inspirationen einleiten kann. 

Jahresbericht der Physiologie 1904. C 
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Satierbruch (13) hat auf Veranlassung von Mikulicz zu chirurgi- 
schen Zwecken ein Verfahren ausgebildet, welches gestattet, bei offener 
Brust die selbständige Atmung zu unterhalten, so daß Operationen an 
Brustorganen ausgeführt werden können, und hat die Methode zunächst 
an Hunden bewährt gefunden. Der Körper des Tieres wird mit Aus- 
schluß des Kopfes mittels einer Gummiabdichtung luftdicht in eine 
Kammer (1,5 X 1,0 X 1,3 m) eingefügt, welche zugleich den Operations- 
tisch und zwei Personen aufnehmen kann. 

Brauer (14) hat unabhängig davon zum gleichen Zwecke das viel 
leichter ausführbare umgekehrte Verfahren eingeschlagen, und an Tieren 
erprobt ; er setzt die Luftwege zur Entfaltung der Lunge unter Ueber- 
druck, indem er eine Trachealkanüle einerseits mit einer Sauerstoff- 
bombe, nötigenfalls unter Nebenschaltung einer Durchgangsflasche mit 
Chloroform etc., andrerseits mit einer geräumigen Kammer und einem 
Wasserventil, das den Druck regelt, in Verbindung setzt. Das Tier 
atmet dabei selbständig. Das Verfahren ist natürlich auch für physio- 
logische Versuche sehr brauchbar, und kann, wenn man am Menschen 
die Tracheotomie vermeiden will, mit einem den Kopf aufnehmenden, 
am Halse abgedichteten Behälter ins Werk gesetzt werden. 



Atniungs- und Lungennerven. Atmungszentra und deren Erregung. 

Ida Hyde (16) untersuchte die Atmung und deren Innervation 
beim Rochen, und fand eine im wesentlichen segmentale Anordnung 
der Atmungszentra, wie sie Loeb allgemein annimmt; sie steht in der 
Mitte zwischen der einfachen Segmentalanordnung der Wirbellosen und 
den komplizierteren Verhältnissen bei höheren Wirbeltieren. Das Zentrum 
liegt im Kopfmark und umfaßt sensible und motorische Neuronen des 
7., 9. und 10. Himnerven. Jedes Ganglion innerviert eine Gruppe der 
Atmungsmuskeln und kann koordinierte rhythmische Bewegungen ein- 
leiten. Das Zentrum funktioniert noch, wenn die oberen Hirnteile und 
das Rückenmark abgetrennt sind, und nach einer medianen Trennung 
jede Hälfte für sich. Man kann das Zentrum in zwei oder drei Seg- 
mente teilen, und danach kann jedes seinen eigenen Rhythmus haben. 
Es gibt keine Stelle, deren Zerstörung die Atmung ganz aufhebt, wenn 
nur während der Shockwirkung das Leben durch künstliche Respiration 
unterhalten wird. Dagegen kann jede Verletzung am Kopfmark die 
ganze Atmung für einige Zeit aufheben. Diese Shockwirkung kann 
abgekürzt oder verhindert werden: durch gute Narkose während der 
Operation, durch Injektion einer der Ringer'schen ähnlichen Salzlösung 
in die Gefäße nach derselben, oder durch kräftige elektrische oder 
mechanische Reize. 

Hougardy (18) bringt neue Beweise für die Behauptung Fredericq's 
(Ber. 1900. S. 87), daß die Apnoe auf Verminderung der Kohlensäure- 
tension beruht. Zwar ist es Fredericq nicht gelungen, durch Injektion 
von Kohlensäure bindenden Alkalien Apnoe zu erzeugen. Nachdem 
jedoch Verf. in einem ersten (chemischen) Teil der Arbeit gefunden 
hatte, daß injiziertes Natron in der Tat mit CO2 beladen ausgeschieden 
wird, nahm er die Versuche wieder auf, imd erhielt Apnoe, wenn er 
eine ^5 norm. Lösung von Natron in 0,9^/oiger Kochsalzlösung schnell 
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in eine vom Herzen genügend entfernte Vene injizierte. Zu langsame 
Injektion macht keine Apnoe, weil sie nicht alle entstehende Kohlen- 
säure bindet, zu schnelle Injektion reizt das Atmungszentrum durch 
das Natron zur Dyspnoe. Durchschneidung der Vagi ändert nichts. 
Verf. konnte in den Apnoeversuchen die Verminderung der Kohlen- 
säuretension im Blute mit dem ASrotonometer nachweisen. 

Wolf (20) liefert einen neuen umfangreichen Beitrag zu der viel- 
bearbeiteten Frage der respiratorischen Wirkung zentraler Vagusreizung. 
Diese Frage ist als vorläufig hoffnungslos erkannt, weil die gleich- 
zeitige Reizung aller Vagusfasem ein zu rohes Experimentiermittel ist. 
Da Verf. zu keinen die Frage abschließenden Ergebnissen gelangt, muß 
auf das Orig. verwiesen werden. (Zu tadeln ist, daß Verf. die Autoren- 
namen sehr nachlässig schreibt, z. B. Langendorf statt LangendorfP, 
Fräd^ricque statt Fredericq.) 

Nach Soprana (23) bewirkt auch beim Frosche Durchschneidung 
der Vagi oberhalb des Abgangs der Laryngei Verlangsamung und 
Vertiefung der Atembewegungen. Bei höheren Temperaturen als 20® 
tritt Gruppenbildung ein. Verf. nimmt an, daß nicht allein der durch 
die Durchschneidung nachgewiesene Tonus von den Lungenfasern ab- 
hängt, sondern daß dieselben auch durch die Venosität des Blutes 
ebenso wie das Atmungszentrum erregt werden. 

Cowl <t^ Rogovin (25) untersuchten die Wirkung vermehrten Sauer- 
stoffgehalts der Atemluft auf dyspnoische Tiere (Kaninchen, Katzen). 
Das Tier befand sich in einem geschlossenen Behälter in normaler 
Stellung (bei Kaninchen genügt Kopfhalter, ohne Narkose). Der Be- 
hälterraum kommunizierte mit einem modifizierten Gad'schen A6ro- 
Plethysmographen. Eine Trachealkanüle war mit einem In- und einem 
Exspirationsventil durch die Kastenwand hindurch verbunden, und an 
das Inspirationsventil konnten Flaschen mit 96*^/oigem SauerstoiF vor- 
gelegt werden. Im normalen Zustand ist die Atmung bei reicher 
Sauerstoffzufuhr nicht anders als mit atmosphärischer Luft. In der 
Dyspnoe dagegen bewirkt der Sauerstoff sofort eine Veränderung der 
Atmung mit verminderter Anstrengung und Atmungsgröße ; diese Ver- 
änderung schwindet, wenn wieder Luft zugeführt wird, und läßt sich 
behebig oft wiederholen. Die Dyspnoe wurde auf sehr verschiedene 
Arten eingeleitet: so durch Blutentziehung mit Ersatz durch warme 
Locke'sche Lösung, durch verengten Luftzutritt, durch Lungenaffektion, 
durch Kohlenoxyd und Leuchtgas, Anilinöl, Strychnin, Morphium; bei 
letzterem sind die Erscheinungen mannigfaltiger, worüber das Orig. 
nachzusehen ist. 

Kostin (27) verweist bezüglich Mosso's Angaben über Zwerchfell- 
ionus (Ben 1903. S. 66) auf seine Auffassung (Ber. 1903. S. 67). 

Mosso (28) hat seine Versuche über den Tonus der Atemmushein 
fortgesetzt (s. Ber. 1903. S. 66). Nach Durchschneidung beider Phrenici 
am Hunde geht das Zwerchfell in eine höhere exspiratorische Lage 
über, als es vorher in den Pausen zwischen den Atemzügen hatte; 
ähnlich ist es nach hoher Halsmarkdurchschneidung. In der Asphyxie 
kommt ein Stadium der Tonussteigerung vor. Durch weitere, im Orig. 
nachzusehende Versuche sucht Verf. zu zeigen, daß die Tonusfunktion 
eine gewisse Selbständigkeit und Unabhängigkeit von der Atmungs- 
funktion besitzt, und besondere Zentra hat. Der Tonus der Brust- 
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muskeln ist weniger regelmäßig als der des Zwerchfells, und hat 
seinerseits besondere Zentra. 

Derselbe (29) behandelt den bekannten vorübergehenden Atmungs- 
stillstand bei der Erstickung, welche er teils durch Zuklemmen der 
Luftröhre, teils durch Wasserstoffatmung hervorbringt, und bespricht 
die versuchten Erklärungen. Insbesondere verwirft er die Erklärung 
durch Erregung von Hemmungsnerven. Er meint, der Stillstand rühre 
von Lähmung des bulbären Atmungszentrums her (dies wird doch wohl 
schon durch den fast momentanen Eintritt des Stillstandes widerlegt; 
Ref.), und die Wiederaufnahme der Atmung von den spinalen Atem- 
zentren. Nebenbei bekämpft Verf. die Annahme atmungshemmender 
Zentra. 

Derselbe (30) gibt jetzt zu (vergl. Ber. 1903. S. 65 f.), daß 
die Apnoe außer durch Akapnie (verminderte Erregung des Atem- 
zentrums durch Kohlensäuremangel) auch durch Sauerstoffvermehrung 
(Rosenthal) zu stände kommen kann. Besonders sicher erhält man sie, 
wenn das Tier vorher mit Wasserstoff vermischte, oder auch verdünnte 
Luft geatmet hat, und nun zur Sauerstoffatmung übergeht. Jedoch ist 
diese Apnoe stets vorübergehend, und, wie Verf. zu zeigen sucht (s. Orig.), 
nicht einfach durch SauerstoffQberschuß hervorgebracht, sondern einen 
wesentlichen Anteil an der Wirkungslosigkeit der normalen oder ver- 
minderten Atmungsreize habe die vorhergegangene Ernährungsstörung 
des Zentralorgans. 

Derselbe (31) spricht sich sehr entschieden für die selbständige 
Tätigkeit der spinaleti Atmungszentra aus. Wie frühere Autoren nimmt 
er ganz junge Tiere, am besten Katzen, denen nach der Halsmark- 
durchschneidung so lange künstliche Atmung unterhalten wird, bis der 
Shock vorüber ist. Die mitgeteilten Kurven sind sehr sprechend und 
regelmäßig. Angehängt sind Versuche über die sog. Terminalatmung 
und das Cheyne-Stokes'sche Phänomen. 

Derselbe (32) hat einen Apparat für sehr schnelle und wirksame 
künstliche Respiration konstruiert, welcher die Luftwege alternierend 
mit Luft von IV« und von V* Atmosph. Druck in Verbindung setzt. 
Mit diesem Apparat kann man am Hunde auch nach DurchschneiduDg 
der Vagi Apnoe erreichen. 

Derselbe (33 — 38) macht eine große Reihe von Mitteilungen über 
die Wirkungen der Ltiftverdünnung im pneumatischen Kabinet und auf 
der Höhe des Monte Rosa, welchen folgendes zu entnehmen ist. Affen 
zeigen, ähnlich wie Menschen, zuerst eine schlafartige Depression, Er- 
brechen, Muskelschwäche, welche Erscheinungen besonders in dem Fehlen 
vorheriger Exzitation sich von den Wirkungen des Sauerstoffmangels 
und der Narkotika unterscheiden, und nach Verf. der Akapnie zuzu- 
schreiben sind. Zugleich zeigt sich leichte Hyperämie der Lungen 
und Husten. Die erstgenannten Erscheinungen nehmen mit der Zeit 
ab. Ueber Blutgasbestimmungen s. d. 2. Teil. An Menschen und 
Tieren weist Verf. ferner nach, daß die bekannten Wirkungen kohlen- 
säurereicher Luftgemische unter niedrigem Druck stark vermindert sind. 
Weiter verglich Verf. an verschiedenen Personen die Zeit, während 
welcher der Atem angehalten werden kann, unter gewöhnlichen Um- 
ständen und bei vermindertem Druck (pneumatisches Kabinet, meist 
aber auf dem Monte Rosa). Bei den meisten Personen ist diese Zeit im 
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letzteren Falle sehr vermindert (etwa auf die Hälfte), bei einigen aber 
kann, namentlich bei Wiederholungen, im Gegenteil eine Verlängerung 
stattfinden. Verf. meint, daß die einen mehr auf die Sauerstoffver- 
minderung, andere mehr auf die Kohlensäureverminderung reagieren; 
die Begründung ist im Orig. nachzusehen. — Sauerstoffinhalationen 
wirken auf der Berghöhe stärker als in der Tiefe, also gerade um- 
gekehrt wie Eohlensäureinhalationen ; Näheres s. im Orig. — Endlich 
zeigt Verf. an Affen, daß die anfangs erwähnten Depressionserschei- 
nungen in verdünnter Luft auch dann eintreten, wenn der Sauerstoff- 
partiardruck künstlich normal erhalten wird, also nur auf Akapnie 
beruhen können. 

Mosso cf* Marro (39) finden, daß bei Hunden in verdünnter Luft 
die Ätertifrequenz und Ätmungstiefe nicht steigt, sondern sinkt, was, 
da die Blutgasbestimmung keine Sauerstoffverminderung aufweist, nur 
der Kohlensäureverminderung oder der ebenfalls nachgewiesenen Ver- 
minderung der Alkalinität des Blutes zuzuschreiben ist. Wärmepolypnoe 
ti'itt bei (auf der Berghöhe geborenen) jungen Tieren auch in der ver- 
dünnten Luft ein. Weiter wird gefunden, daß Sauerstoffverminderung 
die Polypnoe nicht hindert, wohl aber selbst geringe Kohlensäure- 
mengen. In verdünnter Luft sind größere Kohlensäuremengen nötig, 
um die Polypnoe zu verhindern. 

Mosso d; Galeotti (40) teilen mit, daß auf hohen Bergen die 
ÄlkoJioltcirkung stark vermindert ist. (Diese Tatsache ist schon vor 
langer Zeit von Pöppig und v. Schlagintweit angegeben, und vom Ref. 
erwähnt, Arch. f. Ajiat. u. Physiol. 1867. S. 69 ff, und durch schnelle 
Abdunstung erklärt, ein Gedanke, den auch die Verff. erwähnen, aber 
für unwahrscheinlich halten.) 

Galeotti (41) findet an sich und einer andern Person, daß man 
auf dem Monte Rosa zwischen zwei tiefen Inspirationen viel weniger 
oft schlucken kann als in Turin, aber jeder Schluck bis zum Durch- 
spritzgeräusch weniger Zeit braucht. Verf. schließt hieraus, daß das 
Schluckzentrum in der verdünnten Luft rascher ermüdet, aber rascher 
arbeitet als sonst. 

Mosso (42) bemerkte auf der Höhe des Monte Rosa häufig bei 
periodischem Atmen regelmäßige Mitbewegungen der Extremitäten an 
Menschen, und sah dasselbe an Tieren im luftverdünnten Räume. 
Weitere Versuche machen es wahrscheinlich, daß es eine ganze Reihe 
respiratorischer Zentra bis tief ins Rückenmark hinein gibt, welche 
eine gewisse Unabhängigkeit von einander haben, und es werden die 
Bedingungen der Ausbreitung der Erregung zwischen denselben erörtert. 
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Verdauungsorgane. 

Schreiber (2) sucht im ersten Teile seiner Monographie über den 
ScUuckaM (vergl. auch Ber. 1901. S. 91) die Annahme von Kronecker 
& Meltzer zu widerlegen^ daß die mit Lufttransmissionskapseln in 
Pharynx und Oesophagus gewonnenen Signale als „Spritzmarken" an- 
zusehen seien. Es handle sich dabei lediglich um allgemeine (Schiuck-) 
Druckmarken. — Im zweiten Teil wird zunächst nachzuweisen versucht, 
daß der Schluckakt kein Spritzvorgang ist. Zu diesem Zwecke ver- 
wertet Verf. n Schluckautogramme **, welche an Seidenfaden hängende 
Bissen (mit Butter bestrichene kleine Luftkapseln, Wurststückchen, in 
kleinem Eondomsäckchen frei bewegliches Wasser) auf ihrem Wege 
durch die Mundrachenhöhle, Speiseröhre bis in den Magen auf dem 
beraßten Papier einer rotierenden Trommel selbst niederschreiben. Es 
zeigt sich, daß von einem einzelnen oder hauptsächlichen Schluckmuskel 
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nicht die Rede sein kann und prinzipielle Differenzen in der Beförde- 
rungsweise von flüssigen und festeren Massen nicht bestehen. Alle 
Ingesta werden vielmehr auf die gleiche Weise, nämlich vermittels des 
durch die Gesamtheit der Schluckmuskeln im luftdicht abgeschlossenen 
Mundrachenraume bewirkten Schluckdruckes aus dem (bukkalen) Schluck- 
atrium in den Pharynx, den Schluckventrikel gepreßt; aus diesem, wesent- 
lich unter dem Druck der Konstriktoren, in den Anfangsteil der Speise- 
röhre; von hier aus gelangen dieselben vermittels der im Hals und 
Brustteile des Oesophagus verschieden geschwindigen Peristaltik in 
ca. 5 sek nach SchlucW)eginn bis zur EpikarcKa; diese preßt sie nach 
einer Pause von 0,3 — 0,5 sek innerhalb weiterer ca. 2 — 4 sek in den 
Magen hinein. Unter „Epikardia** versteht Verf. den untersten ca. 4 bis 
5 cm betragenden Oesophagusabschnitt, dessen funktionelle Selbständig- 
keit durch experimentelle Tatsachen dargetan wird, mit welchen klinische 
und bezw. pathologisch-anatomische Beobachtungen in üebereinstimmung 
sich befinden. Die Epikardia gi-eift danach in den Schluckmechanis- 
mus am Ende der Schluckbahn in ungefähr demselben Sinne ein, wie 
die Constrictores pharyngis im Anfang derselben. — Der dritte Teil 
enthält Untersuchungen über die Schluckkraft der einzelnen Abschnitte, 
ebenfalls mit Hilfe von an Seidenfäden hängenden, aber mit Gewichten 
belasteten „natürlichen Bissen** ausgeführt. Belastungen von nur 1 bis 
2 g genügen schon, um einen Bissen, einen Trunk Wasser vom bukko- 
pharyngealen Schluckraume aus unverschluckbar zu machen. Be- 
lastungen von 1 — 5 g genügen, um die Fortbewegung des Trunks 
oder Bissens im Oesophagus zu verlangsamen, resp. zu unterbrechen; 
5 — 10 g, um dieselbe beinahe unmöglich zu machen. Sehr viel größer 
erweist sich die Kontraktionskraft der Speiseröhre. Dieselbe beträgt in 
der Pars thoracica bis 100 g, in der Pars colli und Epicardia bis 350 g. 

Kolmer (3) legte bei Kaninchen eine Strecke des Oesophagus am 
Halse frei und verzeichnete die ScMuckhewegung an zwei Stellen mittels 
zwei in die Muskelschicht eingehakter Fäden, die an Tambours an- 
griffen. Schluckakte wurden vom Munde aus, oder durch Kitzeln des 
Kehlkopfinneren, oder durch Reizung des Laryngeus sup. eingeleitet. 
Wurde dann die Schleimhaut des Oesophagus durch Kokaintampons 
vollständig unempfindlich gemacht, so verlief trotzdem der Schluckakt 
völlig ungestört, und ebenso, wenn nach Mosso der Oesophagus quer 
durchschnitten wurde. Die Sensibilität des Oesophagus hat also keinen 
Anteil am Zustandekommen des wellenförmigen Ablaufs, und ebenso- 
wenig ist dasselbe an die Kontinuität des Rohres gebunden; vielmehr 
ist anzunehmen, daß das Schluckzentrum sukzessive die Fasern für die 
einzelnen Muskelabschnitte erregt. 

In der Mitteilung von Ztvaardemaker (4) werden zunächst einige 
auf Registrierung der Kehlkopf- und Zungenbewegung beruhende An- 
gaben über den Schluckakt von Tieren gemacht, welche im Orig. nach- 
zusehen sind. Schluckbewegung ruft Verf. hervor durch kurze tetanische 
Reizung des Laryngeus sup. (20 — 40 Induktionsschläge p. sek, Dauer 
0,2—0,15 sek). Der Schluck erfolgt meist nach 0,2—0,6 sek. Wird 
die Reizung rhythmisch wiederholt, so hängt es vom Intervall ab, ob 
jede Reizung Schlucken bewirkt. Es zeigt sich (ähnlich wie Verf. mit 
Lans für den Lidreflex gefunden hat) nach jedem Reflex eine refraktäre 
Phase. Damit ein Erfolg des zweiten Reizes eintritt, muß derselbe 
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mindestens 3 sek nach dem Beginn, oder 1 sek nach dem Ende des 
ersten stattfinden. Auch Summationserscheinungen sind angedeutet. 
Bei permanentem Tetanisieren erfolgt eine Reihe von Schluckakten in 
immer größerem Intervall. Auch wenn der zweite Reiz den anderen 
Laryngeus trifft, zeigt sich das Refraktärstadium ; dasselbe hat also 
nicht in der zentripetalen Reflexbahn seinen Sitz. Verf. scheint die 
Unmöglichkeit, viele Male hintereinander leer zu schlucken (welche 
meist von Erschöpfung des Speichelvorrats hergeleitet wird), mit dem 
Refraktärstadium in Zusammenhang zu bringen. 

Derselbe (5) konnte die von Steiner 1883 bei Tieren beobachtete 
Schluckatmung auch am Mensch&ii konstatieren, indem er einen Fall 
von umfangreicher Rippenresektion benutzte. Zur Aufzeichnung der 
Atmung konnte hier ein Transmissions-Phrenograph benutzt werden. 
Gleichzeitig wurde auch die Bewegung des Epigastriums und die Thorax- 
zirkumferenz registriert. Zur Beobachtung der Schluckatmung wurde 
der Schluckakt durch ein Nasenröhrchen verzeichnet, welches den Luft- 
druck im Rhinopharynx, und die beim Schlucken hier eintretende Ver- 
dünnung, durch einen Pantographen angibt. An der Zwerchfellkurve 
sieht man, wenn das Schlucken wie gewöhnlich in der Exspiration 
stattfindet, eine Verlängerung derselben, mit Einschiebung einer leichten^ 
aber deutlichen Inspirationsbewegung ( V? — V^ der gewöhnlichen). Wenn 
man auf Kommando in der Inspiration schlucken läßt (spontan geschiebt 
es stets in der Exspiration), so wird die Inspiration weniger vollständig» 
und in der folgenden Exspirationsphase tritt eine Schluckinspiration 
ein. Auch wenn bei angehaltenem Atem das Schlucken erfolgt, ist die 
Schluckatmung vorhanden. Die für die Schlu«kinspiration zur Ver- 
fQgang stehende Luftmenge ist wahrscheinlich die nach Kindermann 
(Ber. 1903. S. 71) im Pharynxraura vorhandene. 

Ueber Schlucken vergl. auch Eykman, unten S. 98. 

Nach Bottazzi cO Torretta (6) macht Adrenalin am Oesophagus 
von Kröten Verlust des Tonus; die rhythmischen Kontraktionen können 
geschwächt oder verstärkt sein. 

May (10) teilt Versuche an Hunden, Katzen, Kaninchen und Affen 
über die Innervation des Mageiis mit. Zwei mit Wasser unter 4 — 5 cm 
Druck gefüllte und mit Pistonrekordern kommunizierende Ballons wurden 
durch Kardia, resp. Pylorus, in den Fundus und das Antrum eingeführt. 
Bei Vagusreizung wurde zur Ausschließung der Herzwirkung Atropin 
gegeben. Durchschneidung der Vagi änderte nichts an den spontanen 
Bewegungen. Vagusreizung, besonders links, ergab am Antrum vor- 
übergehenden Stillstand, dann Verstärkung der Bewegungen und er- 
höhten Tonus. Es wird also bestätigt, daß der Vagus hemmende und 
verstärkende Fasern enthält, erstere mit kürzerer Latenzzeit. Dagegen 
konnte, im Gegensatz zu andern Autoren, irgend ein direkter Einfluß 
der Splanchnici nicht nachgewiesen werden. Auf die beiden Sphinkteren 
wirkt der Vagus genau so wie auf den Magen selbst. Die Angaben 
über Rindenbezirke für die Magenbewegungeu (Bechterew u. A.) konnten 
nicht bestätigt werden. 

[ÄrbeJcoff (11) studierte die Wirkung der Reizung der Duodenal- 
und Dünndarmschleimhaut auf die refIeJctorische Schließmig des Pylorus. 
Es wurde an 3 Hunden experimentiert ; der eine hatte eine Magenfistel 
und Duodenalfistel, die zwei anderen eine Magenfistel und eine Thiry- 
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Vella'sche Fistel des Anfangsteils des Dünndarmes. Man goß 200 cm* 
Wasser in den Magen und bestimmte nach Verlauf von 20 Minuten die 
Quantität der aus der Magenfistel austretenden Wasserreste. Dieses 
Kriterium des Pylorusschlusses wurde dann weiter in derselben Weise 
benutzt und geprüft nach Einführen verschiedener Agentien in die ein- 
gangs genannten Darmanteile. Wird Provenceröl oder Seife durch die 
Fistelgänge eingegossen, so wird immer ein Beflex auf den Pylorus im 
Sinne eines Schlusses konstatiert. Die nähere Analyse des Vorgangs 
macht es wahrscheinlich, daß dabei die Spaltungsprodukte des Oels 
und der Seife von der Darmschleimhaut absorbiert werden, wodurch 
eine reflektorische safttreibende Wirkung auf die Magenschleimhaut 
ausgeübt wird, der sezernierte Magensaft tritt dann in den Darm und 
wirkt als Reiz für den reflektorischen Schluß des Pylorus. Im Ein- 
klänge mit dieser Vorstellung von den in Rede stehenden Vorgängen 
befinden sich die Versuche mit Eingießen von Salzsäurelösungen resp. 
Magensaft anderer Hunde in die Thiry-Vella'schen Fisteln : man erhäJt 
starken Pylorusschluß. Es gesellt sich aber hier eine neue Erscheinung 
hinzu: es wirkt nämlich die Säure als starker Reiz, der reflektorisch die 
Tätigkeit der Leber, des Pankreas und der Darmdrüsen anregt; es 
sammeln sich deshalb alkalische Flüssigkeiten (Galle, Pankreas- und 
Darmsaft), die die Säure neutralisieren, wodurch der Pylorus geöffnet 
wird, und der Darminhalt kann in den Magen gelangen. 

Kaznelsohn (12) experimentierte an Hunden mit einer Mc^en- 
fistel und einer Dtwdenalfistel nach Thiry-Vella. Es wurden im 
normalen und im pathologischen Verdauungszustande des Hundes ver- 
schiedene Agentien durch das Duodenum durchgespült und gleichzeitig 
die motorische Tätigkeit des Magens beobachtet (zum Teil mit graphi- 
scher Registration). Im nüchternen Zustande des Hundes läßt sich eine 
Gesetzmäßigkeit der Magenbewegungen beobachten. Dauert die Beob- 
achtung 6—7 Stunden, so bemerkt man 3 — 4 Tätigkeits- und ebenso 
viele Ruheperioden der Magenbewegungen. Jede Tätigkeitsperiode 
besteht aus 5 — 12 einzelnen Magenkontraktionen. Wird die Duodenal- 
schleimhaut mit 0,1^/üiger HCl im Laufe von 10 min durchgespült, so 
tritt eine regelmäßig auftretende Sistierung der Magenbewegungen ein. 
V« — 1 Stunde nach der Durchspülung treten wiederum normale Be- 
wegungen ein. 0,l®/oige HCl wird vom Verf. als normaler Reiz angesehen. 
Wird zur Durchspülung 0,5*^/oige HCl genommen, so schwinden die 
Bewegungen ebenfalls für eine Zeit lang, um darauf mit anormalem 
Charakter aufzutreten. Der anormale Charakter wird durch '^jz^loige 
Soda beseitigt. Samojloff.] 

Magnus (16) beobachtete ausgeschnittene Dünndarmstilclce von 
Säugetieren in körperwarmer Locke-Ringer'scher Lösung, durch welche 
beständig Sauerstoffblasen gingen. Graphische Registrierung wurde, 
meist nach dem Suspensionsverfahren, verwendet. Die sog. Pendel- 
bewegungen (alle 5 — 7 sek) erscheinen beim Katzendarm sowohl an 
der Längs- als an der Ringmuskulatur auf langsame (20 — 30 sek) und 
hohe Tonusschwankungen aufgesetzt; letztere werden durch viele Ein- 
wirkungen, z. B. Atropin, beseitigt; am Kaninchendarm fehlen sie ganz. 
Die bekannte Reflexwirkung lokaler mechanischer oder chemischer 
Reizung (oberhalb Kontraktion, unterhalb Erschlaffung, Nothnagel, 
Bayliss & Starling) zeigt sich auch am isolierten Darm, ist also nicht 
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durch äußere Nerven bedingt; ausnahmsweise kann auch beiderseits 
Erschlaffung eintreten. Erstickung (Abstellen der Sauerstoffzufuhr) 
macht an der ßingmuskulatur langsame Tonuszunahme und Schwächung 
des Pendeins, an der Längsmuskulatur nimmt umgekehrt der Tonus 
ab, und das Pendeln kann verstärkt und verlangsamt werden. Mäßige 
Erhöhungen des Innendrucks wirken zwar nicht ganz regelmäßig, be- 
wirken aber im allgemeinen Abnahme der Bewegungen; über 40 cm 
Wasserdruck bewirkt rhythmische Längskontraktionen; 40 cm sind 
ungefähr die obere Grenze, welche die Bewegung noch überwinden 
kann, also die absolute Kraft des Darmes. Die Bewegungen bestehen 
bei Temperaturen zwischen 14 — 15 und 49 (Katze), resp. 47® (Kanin- 
chen); die Frequenz steigt sehr ausgesprochen mit der Temperatur, 
und hat ihr Optimum bei Körpertemperatur. In gleichem Sinne, aber 
mehr treppenförmig, ändert sich der Tonus. Bei 45 — 46® treten leb- 
hafte „ Wärmekontraktionen ** auf, bei noch höherer Temperatur ein 
Wärmestillstand in ausgesprochenem Tonus, während der Kältestillstand 
bei erschlafftem Darme eintritt. 

Die folgende Abteilung betrifft den Einfluß der Darmplexus auf 
die Bewegung. Verf. schnitt Darmstücke gegenüber dem Mesenterial- 
ansatz der Länge nach auf; die so gewonnene Darm platte verhielt sich 
in der Lösung ganz wie normaler Darm. An solchen Platten von Katzen- 
darm kann man leicht die Schleimhaut mit der Submukosa von der 
Muskularis (mit Serosa) abziehen; letztere verhält sich dann in der 
Ring- und Längsmuskulatur ganz wie sonst. Die Bewegungen rühren 
also sicher weder von Schleimhautreizen, noch vom Meissner^schen 
Plexus der Submukosa her. Weiter kann man auch die Ringmuskel- 
schicht von der Längsmuskelschicht trennen, ohne daß erstere ihre 
Kontraktilität auf direkte Reize verliert; der Auerbach'sche Plexus bleibt 
dabei an der Längsmuskelschicht. Die Ringmuskelschicht zeigt hier- 
nach niemals automatische Bewegungen, wohl aber die Längsmuskel- 
schicht, und zwar von um so normalerem Typus, je weniger der Plexus 
geschädigt ist. Verf. schließt hieraus gegen Engelmann u. A., daß die 
spontane Darmbewegung nicht myogen, sondern vom Plexus myen- 
tericus abhängig ist. 

Die 3. Mitteilung behandelt die Erregungsleitung. Zunächst zeigt 
Verf., daß an einer aufgeschlitzten Katzendarmschlinge zwei einander 
entsprechende Punkte beider Ränder, welche behufs Ringmuskelschreiben 
mit zwei Schreibhebeln verbunden sind, bei den Spontanbewegungen 
genau identische Kurven liefern. Dies ist auch dann noch der Fall, 
wenn durch verschiedene, im Orig. nachzusehende Versuchsweisen, bei 
welchen auch künstliche Reize zu Hilfe genommen wurden, sowohl die 
Schleimhaut mit dem Meissner'schen als die Längsmuskelschicht mit 
dem Auerbach^schen Plexus lokal abgetrennt ist, während Durchschnei- 
dung der Ringmuskelschicht selbst die Reizleitung aufhebt; letztere 
ist also in der Ringmuskelschicht, also wohl auch in der Längsmuskel- 
schicht, von den Plexus unabhängig. Trotzdem hält sie Verf. nicht für 
rein muskulär, da die Muskelschichten ein dichtes Nervennetz enthalten. 

Im 4. Teile zeigt Verf. zunächst, daß ein aus der bloßen Ring- 
muskelschicht bestehender aufgeschlitzter Ring sich gegen Reize genau 
so verhält, wie die von P. Schultz untersuchten Froschmagenstreifen 
(vergl. Ben 1903. S. 29), insbesondere sich tetanisieren läßt und kein 
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Refraktärstadium aufweist. Ganz anders verhalten sich Muskelstreifen 
mit dem Auerbach'scjien Plexus, also ringförmige, aufgeschlitzte Streifen 
aus dem ganzen Darme oder der bloßen Längsmuskelschicht, oder 
Längsstreifen des ganzen Darmes. Hier bewirken künstliche elektrische 
oder mechanische Reizungen während der spontanen Rhythmik oder 
in Pausen derselben niemals Tetanus, und Reize, welche auf der Höhe 
einer Kontraktion oder im Beginn der Erschlaffung einwirken, sind ohne 
Effekt, also existiert ein durch die Zentra bedingtes Mefraktärstadium. 
In Bezug auf die EfFektgrößen ließ sich keine weitere Analogie mit dem 
Herzen nachweisen. Bemerkenswert ist, doß die Dauer der Refraktär- 
periode bei Körpertemperatur etwa 4 — 5 sek beträgt, während (s. oben) 
die Pendelkontraktionen 5 — 6 sek dauern. Ebenso gehen bei anderen 
Temperaturen zwischen 38 und 2P beide Dauern genau parallel. Sehr 
merkwürdig ist der Schluß, zu welchem die Erscheinungen zu zwingen 
scheinen, daß die Muskeln selbst, auf welche ja bei Gegenwart der 
Zentren der Reiz zugleich direkt wirkt, durch Einwirkung der Zentra 
refraktär werden; hiernach würden auch gewisse am Herzen gezogene 
Schlüsse der Revision bedürfen. 

Frutz (£■ EUinger (17) hatten in einer früheren Arbeit (Ber. 1902. 
S. 247), wie schon vor ihnen Kirstein (Ber. 1889. S. 98) und Mall 
(Ber. 1893. S. 88), beobachtet, daß bei GegenscliaUiing eines Darm- 
Stückes an dessen oberem Ende eine Dilatation und die Erscheinungen 
der Darmstauung entstehen. Die Versuche werden jetzt auch auf den 
Dickdarm ausgedehnt, die Einflüsse der Länge und Lage des gegen- 
geschalteten Darmstücks näher erörtert, und die Gründe, welche für 
die Annahme einer wahren Antiperistaltik zu sprechen schienen, wider- 
legt. In einem Falle kounte die entgegengesetzte Fortpflanzungsrichtung 
des normalen und des gegengeschalteten Darmstückes unter Einwirkung 
von Pilokarpin im warmen Kochsalzbäde direkt beobachtet werden. 

Elliott iS^ Barclay 'Smith (20) beschreiben, zum Teil mit Ab- 
bildungen, das Kolon und Coecnm verschiedener Säugetiere (Katze, Ratte, 
Meerschweinchen, Kaninchen, Hund, Igel, Frettchen — beide letztere 
haben kein Coecum), und beobachten deren Bewegung und Innervation. 
Man kann folgende Vorgänge untei-scheiden : 1. rein myogene lokale 
Antiperistaltik, welche den zu schnellen Durchgang des Futters ver- 
hindert; sie beginnt stets am analen Ende eines durch den Inhalt er- 
weiterten Abschnitts; 2. die geordnete Peristaltik zur regulären Be- 
förderung des Inhalts vom Magen zum After: ebenfalls autochthone, 
durch den Muskel- und Nervenapparat der Wand vermittelte Reaktion 
auf Inhaltseinflüsse und sympathisch hemmbär; 3. kräftige Kontraktionen 
zur Entleerung des Endreservoirs, zentralen Ursprungs und durch die 
Beckennerven vermittelt. Das Gesetz der gekreuzten Innervation wird, 
in Uebereinstimmung mit Langley & Anderson, verworfen; die Sakral- 
nerven bewirken im Endteil des Kolon Kontraktion der Längs- und 
der Quermuskeln. Auf das Coecum erstreckt sich ihre Wirkung nicht. 
Hemmungsfasern für das Coecum und das ganze Kolon führen die N. 
mesenterici inf. 

Elliott (21) weist darauf hin, daß der Iliozökalverschluß nicht 
durch eine Klappe (kaum beim Menschen), sondern durch einen Sphinkter 
bewirkt wird, dessen Verhalten er an Katzen durch ein eingeführtes, 
mit Wasser gefülltes und mit einem Tambour kommunizierendes, un- 
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elastisches Röhrchen (Jugularvene vom Hunde) untersuchte. Splanch- 
nikusreizung macht starke Kontraktion, welche 30 cm Wasserdruck 
überwinden kann (der Mesentericus inf. ist unwirksam); die Zellüber- 
tragung findet im Plexus solaris statt (Nikotinversuch) ; die Fasern ent- 
springen hauptsächlich aus dem 13. Brust- und dem 1. und 2. Lumbar- 
nerven. Vagusreizung ist wirkungslos, wenn die Herzwirkung durch 
Atropin ausgeschlossen ist. Adrenalin, ebenso Aortenkompression, macht 
starke Eontraktion, rein peripherischen Ursprungs. Der Tonus des 
Sphinkter läßt nach Durchschneidung der Mesenterici sup. allmählich 
nach, und es stellen sich rhythmische Kontraktionen ein, von stärkeren 
Zusammenziehungen unterbrochen. Die Ergebnisse sind total ver- 
schieden von denjenigen von Katz & Winkler für den Hund (Ber. 1902. 
S. 89). 

Aus der Arbeit von Krylow (22) über das Verhalten der Magen- 
inhalts' und BlinddarminhaUsmmge bei hungernden Kaninchen kann 
hier nur angeführt werden, daß, wenn das Kotfressen durch einen Maul- 
korb verhindert wird, das normale Verhältnis beider Inhalte, welches 
annähernd gleich ist, sich zu Ungunsten des Blinddaims verschiebt, 
während ohne Maulkorb es durch Kotfressen unterhalten wird. Ueber 
Einzelheiten und die Beziehung des Morphins zu diesen Vorgängen 
s. d. Orig. 

Alb, Müller (25) verfolgte das von A. Exner beobachtete Ver- 
halten spitzer Fremdkörper im Darm weiter (vergl. Ber. 1902. S. 89). 
Das Hauptergebnis ist, daß bei Katzen (auch einige Hunde) die in 
Gelatinekapseln eingeführten Nadeln auch dann keine Darmverletzung 
machen, wenn 1 — 3 Wochen vorher beide Vagi unter dem Zwerchfell 
durchschnitten sind oder der Plexus solaris exstirpiert ist; die Schutz- 
reaktionen müssen also auf Gebilden der Darmwand selbst beruhen. 
Nicht bloß mit der Spitze abwärts gerichtete Nadeln kehren sich um, 
sondern auch umgekehrt gelagerte, wenn auch in geringerer Anzahl. 
Auch Nadeln, welche wegen zu großer Länge (25 mm) sich nicht um- 
drehen können, passieren den Darm, ohne ihn zu verletzen. Ob die 
von Exner beschriebene lokale Reaktion (Dellenbildung etc.) durch 
Ausschaltung der äußeren Nerven beeinträchtigt wird, ließ sich nicht 
sicher entscheiden. 

Nach Courtade & Guyon (26) wird die Gallenblase nicht aus- 
schUeßlich vom Sympathikus motorisch innerviert, sondern auch vom 
Vagus. Die Kontraktionen wurden beim Hunde durch einen eingeführten 
Ballon registriert; das Abdomen ist weit geöffnet, um Täuschung durch 
Einfluß von Magenbewegungen auszuschließen; stets tritt auf Vagus- 
reizung Steigen des Manometers ein, und bleibt aus, wenn die Blase 
durch quetschende Ligatur des Ductus cysticus entnervt wird. 

F. Heger (28) schreibt dem großen Netz eine mehrfache Bedeutung 
zum Schutz des Abdomens zu, auf Grund folgender Beobachtungen, 
welche zum Teil schon von Eccl^s, Durham, Milian, Roger und de Renzi 
gemacht sind. Das Netz schiebt sich in eine Bauchwunde hernienartig 
vor, und zwar lediglich infolge verstärkter Zwerchfellkontraktion (Milian 
hatte eine eigene Kontraktilität des Netzes behauptet). Injiziert man 
an vielen Stellen in die Bauchhöhle eine Suspension von Ruß oder 
Farbstoffen in Kochsalzlösung, so injizieren sich damit die Lymphgefäße 
des Netzes, während Peritoneum und Gekröse keine Veränderung zeigen ; 
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Peritonitis tritt nicht ein ; das Netz scheint also die Peritonealhöhle von 
feinen Fremdkörpern u. dergl. befreien zu können. Nimmt man Eisen- 
feile, so reicht dieser Schutz nicht aus, sie dringt wenig in das Netz 
ein, das sich entzündet, und durch Magenbewegungen einreißen kann. 
Auch größere Fremdkörper werden, wie besonders Versuche mit 
Röntgendurchstrahlung lehren, vom Netz (in einer nicht ersichtlichen 
Weise) gesammelt, und ihre Abkapselung befördert. (Manches ist dem 
Ref. unklar geblieben.) 



Harn- und Geschlechtsorgane. 

Kurdinotvski (33) beobachtete den ausgeschnittenen Uterus von 
Kaninchen bei künstlicher Zirkulation warmer sauerstoflfreicher Locke- 
scher Flüssigkeit. Die Kanüle wird nach Laparotomie in die Aorta 
eingebunden, und erst nach Verdrängung des Blutes der Uterus unter 
den nötigen Unterbindungen exzidiert und in eine feuchte Kammer 
gebracht. Ein in den Uterus eingeführter, mit Wasser gefiillter Gummi- 
ballon dient zur Registrierung der Bewegungen ; außerdem werden, da 
die Hörner und infolgedessen die Lig. lata sich viel lebhafter bewegen 
als der Körper, noch andere Methoden zu Hilfe genommen (Inspektion, 
Suspension), obwohl der Körper die Hornbewegung großenteils mit 
registriert. Das Organ kann nach dem Versuch in einem Gefäß mit 
kalter Locke'scher Lösung aufbewahrt, und noch am 2., ja 3. Tage 
durch die Zirkulation wiederbelebt werden. Verf. beschreibt die 
mannigfachen Spontanbewegungen, besonders der Homer, welche meist 
peristaltischen Charakter haben. Am schwangeren Uterus, besonders 
in der zweiten Hälfte, sind sie weit lebhafter. Großen Einfluß hat 
natürlich die Temperatur, und zwar im gewöhnlichen Sinne ; außerdem 
machen plötzliche Schwankungen, positive und negative, Verstärkung. 
Durch Hitze und Kälte kann ein tetanischer Effekt entstehen. Ueber 
mechanische Reizung, Ermüdung, Reizsummation etc. s. d. Orig. An 
zwei Uteris konnte Verf. den ganzen Geburtsakt am isolierten Uterus 
verfolgen, der genauer beschrieben wird. Der pharmakologische Teil 
der Arbeit muß hier unberücksichtigt bleiben. 
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20) Schultz, F., und Dorendorf, Ueber die zentripetale Leitung des Nervus re- 

currens. (Physiol. Instit. Berlin.) Arch. f. Laryngol. 16. 24 Stn. Sep.-Abdr. 

21) Eykman, P. H., Die Bewegung der Halsorgane (beim Kopf beugen, Anstrengen, 

Bauchpressen und Glottisschließen). Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 536 — 540. 

22) Fran^ois-Franck, Ch, A,, Explorations graphiques et photographiques simul- 

tan^es des mouvements intrinseques du larynz. Gompt. rend. d. la soc. d. 
biol. 1904. I. 960—964. 
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Labor. Utrecht (5) 6. 30—40. 
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26) Verschnür, A., Zur Charakteristik der Vokale eines niederländischen Dialekts. 

Onderzoek. physiol. Labor. Utrecht (5) 6. 15—29. (S. Ber. 1902. S. 97.) 

27) Scripture, E. W., Ueber das Studium der Sprachkurven. Ann. d. Naturphilos. 

4. 28-46. Sep.-Abdr. 

28) Bericht über die Arbeiten der Kommission für ein Phonogramm-Archiv. Oestr. 

Akad. 6 Stn. Sep.-Abdr. 

29) Eomer, S., II. Bericht über den Stand der Arbeiten der Phonogramm-Archivs- 

Eommission. Sitzg. d. Oestr. Akad. v. 11. Juli 1902. 30 Stn. Sep.-Abdr. 
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d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. 3. Abt. 112. 1397—1406. Sep.-Abdr. 



Statik. Bewegungen. Gang. Flug. Schwimmen. 

[Biedermann (4) gibt zahlreiche detaillierte Beobachtungen über 
das peristaltische Kriechen bei Lumbricus und Hirudo, bezüglich deren 
auf das Orig. verwiesen werden muß. Bei Würmern, deren Vorder- 
ende abgeschnitten war, gelang es Verf. jederzeit, peristaltische und 
antiperistaltische Bewegungen auszulösen. Auf die durch künstlichen 
Zug herbeigeführte Verdünnung folgt zunächst eine noch weitere Kon- 
traktion der Ringmuskelschicht, der erst dann die der Längsmuskeln 
folgt, und zwar bei eng begrenztem mechanischen Reiz eine begrenzte 
(reflektorische) Kontraktion. Wärme beschleunigt auch hier den Rhyth- 
mus der Erregungswellen. Durch Versuche mit partieller Abtötung 
des Hautmuskelschlauchs bei unversehrtem Bauchstrang — und vice 
versa — wird bewiesen, daß direkte Muskelleitung keine Rolle spielt, 
sondern Integrität des zentralen Nervensystems Bedingung der segmental 
fortschreitenden Reflexe ist. Hinsichtlich des Tonus, für den Verf. eine 
weit umfassendere Definition, als bisher üblich, gibt, unterscheidet Verf. 
einen zentralen und einen peripheren Tonus, für den neurogene und 
myogene Ursachen bestehen können. Betreffs dieser Versuche, sowie 
der Kritik der v. Uexküll'schen Untersuchungen s. d. Orig. 

Bohn (5) sah schratthenförniige Bewegungen bei den im Sand 
lebenden Anneliden, die sich beim Verlassen desselben zum Schwimmen 
um ihre Längsaxe auf- und abrollen. Bei einigen — insbesondere 
Pectinaria, Stylarioides und Terebella — beobachtete Verf. bohrende 
Bewegungen in den Sand oder Schlamm mit Vorstrecken und Zurück- 
ziehen des Vorderteils. Auch Bildung eines Rohrs und schrauben- 
förmiges Fortkriechen in einem solchen wurden beobachtet. Die 
schraubenförmigen Bewegungen treten dann ein, wenn Widerstände 
zu überwinden sind. Sachs.] 

Einthoven (7) hat, veranlaßt durch eine Enquete über die Frage, 
ob das jeu de poule in Scheveningen als Hazardspiel anzusehen ist 
(bei diesem Spiel hat der Spielende eine Kugel in Bewegung zu setzen), 
Versuche angestellt über die Sicherheit von Einstellungen mit der Hand 
unter verschiedenen Bedingungen. Es muß auf das Orig. verwiesen 
werden, da auszügliche Wiedergabe kaum möglich ist. 

[0. Fischer (10) untersucht nach einem in seiner letzten Arbeit 
entwickelten Plane die Frage, ob das Beinschtvingen beim Gange als 
reine Pendelbewegung aufzufassen sei, wie die Gebr. Weber behauptet 
haben. Nach einigen vorbereitenden Rechnungen ermittelt er aus den 
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früher aufgenommenen Photographien die Drehungsmomente der 
Schwere und der inneren Kräfte auf die drei Abschnitte des Beines 
in den verschiedenen Bewegungsphasen. Es zeigt sich, daß die 
Schwingung des Beines in weit stärkerem Maße der Einwirkung der 
Muskeln als dem Einfluß der Schwere zuzuschreiben ist. Also ist die 
Weber'sche Theorie unrichtig. — Die Muskeln, die wahrscheinlich in 
den einzelnen Phasen tätig sind, werden aufgezählt. 

Jefidrdssik (11) untersucht mit Hilfe der Photographie den nor- 
malen und den pathologischen Gang unter verschiedenen Umständen: 
Bewegung auf horizontaler, schief aufsteigender und fallender Fläche, 
Hinaufsteigen auf eine Treppe und Herabsteigen von derselben. Er 
macht Angaben über die Bahn der Gelenke und die Dauer der einzelnen 
Bewegungsphasen. Die Resultate sind ohne die Abbildungen nicht gut 
wiederzugeben; dieselben widersprechen zum Teil den mit präziserer 
Methodik gewonnenen Ergebnissen 0. Fischer's. 

Berg, du Bois-Beymond & L, Zuntz (13) bestimmen die zur 
Fortbewegung eines Fahrrades nötige Arbeit nach einer neuen Methode: 
sie lassen es, ohne daß der Fahrer zur Fortbewegung beiträgt, von 
einem Motorrade schleppen und messen die Spannung des Zugseiles 
bei verschiedenen Geschwindigkeiten. Dabei ergeben sich Werte, die 
mit denen anderer Untersucher gut übereinstimmen (z. B. für einen 
Fahrer von 50 kg Gewicht auf guter Asphaltstraße bei 18 km pro Stunde 
Fahrtgeschwindigkeit eine mittlere Spannung von 1,5 kg, entsprechend 
4,30 mkg Arbeit für den Kurbelstoß). Das sind etwa 28®/o der von 
L. Zuntz durch Stoffwechselmessungen gefundenen, beim Radfahren 
geleisteten Gesamtarbeit. Die beim Radfahren geleistete Arbeit ist 
also sehr groß. Die krumme Haltung dabei ist nicht unbedingt zu 
verwerfen ; sie befähigt den Körper zu größeren Leistungen, ohne den 
Brustkorb zu beengen. Gildemeister.] 

Bull (14) kommt in der Begistrierung sehr schneller Bewegungen, 
z. B. der Insektenflügel, noch weiter als v. Lendenfeld (Ber. 1903. S. 77), 
durch Aufnahmen mit rasch aufeinander folgenden elektrischen Funken. 
Er kann 1500 Aufnahmen in 1 sek machen. In der folgenden Mit- 
teilung (15) werden einige Ergebnisse vorgeführt. 

Nach Franz Müller (17) beträgt beim Schwimmen die Lungen- 
ventilation 25®/o mehr als beim Bergaufmarschieren (51 1 p. min 
gegen 42), und der Energieaufwand 9,5 kal p. min (gegen 8 beim 
Bergaufmarschieren). 



Kehlkopf. Stimme. 

P. Schultz (19) findet die Angabe von Onodi und Broeckaert, daß 
der Sympathikus motorische Fasern für den Kehlkopf enthalte, in seinen 
Versuchen nicht bestätigt. 

P. Schultz S Borendorf (20) stellen die bisherigen Angaben über 
zentripetale Fasern im Bekurrens übersichtlich zusammen, und teilen 
dann eigene Versuche an Kaninchen, Katzen, Hunden, Ziegen und AflFen 
mit, in welchen als Reaktion die Blutdrucksteigerung benutzt wurde. 
Der Erfolg war bei allen Tieren positiv, jedoch ist beim Hunde und 
der Ziege die zentripetale Wirkung nur im oberen Teile des Nerven 

Jahresbericht der Physiologie 1904. 7 
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vorhanden, und bleibt auch hier aus, wenn vorher der Laryngeus sup. 
oder der N. communicans durchschnitten ist. 

Eyknian (21) schließt an seine Arbeit über den Schluckakt (Ber. 
1903. S. 70) weitere, nach Röntgenbildern gewonnene Schemata über 
die Bewegung der Halsorgane. Bei stark vorgebeugtem Kopfe nähert 
sich die Zunge der Pharynxwand, ebenso der Schildknorpel dem Zungen- 
bein, die Epiglottis ist nach hinten geneigt und berührt mit ihrer 
Spitze beinahe die Rachenwand, so daß das Atmen fast unmöglich 
wäre, wenn nicht zwischen den Plicae aryepiglotticae und der Rachen- 
wand je eine weite Spalte offen bliebe. Ganz anders ist die Stellung 
in dem bei Muskelanstrengungen eintretenden Luftabschluß; derselbe 
geschieht hier in der Stimmritze; der Kehlkopf, der sonst ziemlich 
hart an der Wirbelsäule steht, ist nach vorn gezogen (Zungenbein und 
Schildknorpel um V* — 1 cm), und infolgedessen der Oesophagus offen 
und lufthaltig. Verf. meint, daß dies ein Schutzakt sei, um die zer- 
brechlichen Organe vor dem Druck der Muskulatur zu bewahren und 
die großen Halsgefäße vor Kompression. Aehnlich ist der Abschluß bei 
der Bauchpresse, und Czermak's abweichende Angabe, nach welcher er 
wie beim Schlucken durch die Epiglottis geschieht, vielleicht durch die 
Stellung beim Laryngoskopieren herbeigeführt. 

Buhofzer (23) beobachtet die Spiess'sche Vertiefung des Stimmtons 
(vergl. Ber. 1902. S. 96, 1903. S. 78) auch dann, wenn bei geschlossenem 
Velum oder Nasenlöchern mit dem Munde einmal durch eine weite und 
einmal durch eine enge Oeffnung exspiriert wird. Verf. konnte die 
Tonveränderung auch objektiv mittels graphischer Verzeichnung der 
Schwingungen feststellen, worüber das Orig. einzusehen ist. Die Er- 
klärung sucht Verf. in der durch die Verengung bewirkte Verminde- 
rung der Anblasestärke, welche bei membranösen Zungen vertiefend 
wirkt. 



Sprache. Reproduktion der Sprachlaute. 

Eyhnan (25) hat die im Ber. 1901. S. 98 referierte Arbeit über 
Registrierung der Spra<ahheivegunge}i mit verbesserten Mitteln fortgesetzt, 
und namentlich statt des Pantographen den Pistonrekorder verwendet. 
Die Ergebnisse werden, da vielleicht eine Veröffentlichung in anderer 
Sprache erfolgt, im nächsten Bericht referiert werden. 

Die Mitteilungen der Fhonogramm-Ärchiv-Konimission (28), sowie 
von Exner (29) und Hauser (30) betreffen einen Phonographen, der 
behufs Vervielfältigung der Phonogramme, wie das Grammophon, auf 
einer rotierenden Platte schreibt, die aber aus der Edison^schen Masse 
besteht, so daß das Schreiben wie beim Phonographen durch wechselnde 
Eindrücke erfolgt, und Edison's Rekorder und Reproducer benutzt 
werden kann. 

Ueber Hören der Sprache s. unten S. 118. 
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IL Wärmebildung. Wärmeökonomie. 
Referent: L. Hermann. 



lieber die Beziehungen zwischen Wärme und Stofifwechsel s. den zweiten Teil. 

üeber die Wirkungen der Temperatur auf Funktionen s. unter den betr. Organen. 

Ueber Wärmebildung im Muskel und Nerven s. oben sub 1. 



Allgemeines. (Vakat.) 
Temperaturen. 

1) Oertmann, E., üeber Messung der Körperwärme. Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 

425—426. 

2) Benedict, F. G., Studies in body-temperature. I. (Chem. labor. Wesleyan 

univ.) Amer. joum. of physiol. 11. 145 — 169. 

Wärmebildung. Ealorimetrie. Thermodynamisches. 
Regulation. Winterschlaf. 

3) Ignaiowski, Ä. 0., Ein neuer Typus eines klinischen Anemokalorimetorj*. 

(Diagn. Kl. v. M. W. Janowski, Si Petersburg.) Arch. f. d. ges. Physiol. 
102. 217—248. 

4) MareS, F,, Les bilans ^nergetiques de Teconomie animale doivent reposer sui 

le principe de la conservation de Tenergie, mais ils ne peuvent servir ä 
demontrer ce principe. (Instit. de physiol. Prague.) Archives intemat d. 
physiol. 1. 440—456. (Betrachtungen, deren Ergebnis durch den Titel aus- 
gedrückt ist, die aber nicht auszOglich wiedergegeben werden können.) 

5) Enriques, F., La degradazione dell* energia negli organismi viventi. Archivio 

di fisiol. 1. 92-124. (S. d. 2. Teil.) 

6) Lefh^re, J., Sur une transformation de la formule de Chauveau. Compt. rend. 

d. la 80C. d. biol. 1904. I. 807—809, 947-950, 1014—1016. 

7) Derselbe, Sur Thypothermie consecutive au travail intense, chez le moteur 

humain. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 1. 7—8. 

8) Derselbe, Etüde du rayonnement chez le lapin. Arch. d. physiol. et d. pathol. 

gener. 1904. 831—846. 

9) Derselbe, Sur la loi du rayonnement calorique chez les homeothermes. Re- 

sultats chez le lapin et chez le porc. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 
519—522. 

10) Montuori, A,, Ricerche biotermiche. 8. 146 Stn. Napoli 1904. 

11) Corner, E. M,, and ö. E, H. Sawyer, A research into the heat regulation 

of the body by an investigation of death temperatures. Proceed. Roy. Soc. 
78. 361—875. (Pathologisch. Verf. nimmt ein thermogenetisches und ein 
thermolytisches Zentrum an; beide werden durch zentripetale Nerven der 
Gewebe beeinflußt; das therm olytische Zentrum wirkt hemmend auf das 
GefUßzentrum.) 

12) Kahn, R. H., üeber die Erwärmung des Karotidenblutes. (Physiol. Instit 

Prag.) Arch. f. (Anat. u.) Physiol. 1904. Suppl. 81—134. 

13) Couvreur, E., et GL Oautier, Sur la polypnöe thermique chez les poikilo- 

thermes. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 433—485. 

14) Langlois, J. P., Sur la polypnee thermique chez les poikilothermes. Compt 

rend. d. la soc. d. biol. 1904. IL 559—561. 
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15) Derselbe y La polypn^e thermique des poikilotbermes; des conditions poor sa 

mise en jeu. Arch. des scienc. biol. d. St.-Petersb. 11. Suppl. (Festschr. f. 
Pawlow.) 172—174. (Einiges Weitere zu dem im Ber. 1901. S. 104, 1902. 
S. 100 Angeführten.) 

16) Babdk, E,, Ueber die Wärmeregulation im Fieber. (Physiol. Instit. Prag.) 

Arch. f. d. ges. Physiol. 102. 320-348. 

17) Bergoniä, J,, Essai de d^termination ezp^rimentale du vitement rationnel. 

Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 273—274. 

18) Dreist, A., Der Einfluß der Unterkleidung auf die Wärmeregulation etc. Dissert 

45 Stn. Berlin 1904. 

19) Bono, D., Sur Talt^ration de Th^mopo^se dans la mort par le froid. (Labor. 

de microscop. d. Thöpit. miL Turin.) Arch. ital. d. biologie 41. 17 — 28. 

20) Merzbacher, L., Allgemeine Physiologie des Winterschlafes. (Zusammenstellung.) 

Ergebnisse d. Physiol. S. Abt 2. 214—258. 



Körpertemperaturen. 

Oertmann (1) empfiehlt zur sicheren Ermittlung der Maximal- 
temperatur ein beständig im After liegendes, nach Art der Hämorrhoidal- 
pessare geformtes Maximalthermometer. 

Benedict (2) teilt weitere Versuche über die Körpertemperatur 
mit, mit ähnlichen Resultaten wie die im Ber. 1902. S. 101 mitgeteilten. 
Indem auf die Arbeit verwiesen wird, sei erwähnt, daß nach Verf. ein 
entschiedener Einfluß der Tageszeit an sich existiert. 



Wärmebildung. Kalorimetrie. Thermodynamisches. Regulation. 
Winterschlaf. (S. auch oben S. 88 f .) 

Ignatowski (3) beschreibt ein für klinische Zwecke konstruiertes 
ÄnemO'Kalorimeter und dessen Graduierung und Verwendung, und 
liefert eine Experimentalkritik desselben, sowie einige Versuche an 
Menschen. Es muß auf das Orig. verwiesen werden. 

Lefevre (7) hat an sich selbst die Angabe von Benedict & Snell 
(Ber. 1902. S. 101) bestätigt gefunden, daß auf große Muskelarbeiten 
eine bedeutende und anhaltende Hypothermie folgt. Nach Märschen 
im Gebirge, deren Tagesleistung er auf 6 — 900000 mkg schätzt, fühlte 
er Abends und die Nacht hindurch bei hoher Außentemperatur Frost, 
der bei Anwendung kalten Wassers auf Arme oder Beine unerträglich 
wurde. 

Derselbe (8) hat die Wärmeausgabe des Kaninchens mit seinem 
Kompensationskalorimeter (Ber. 1902. S. 102, 1903. S. 80) bei ver- 
schiedenen Temperaturen festgestellt. Es ergibt sich, wenn man die 
Temperaturen als Abszissen, die Kalorien als Ordinaten nimmt, zwischen 
+ 2 und 40® eine gegen die Axe konvexe Kurve, d. h. die Ausgaben 
steigen schneller, als die Temperaturen sinken. 

Montuori (10) hat zum Studium der Thermoregulation ein neues 
Verfahren eingeschlagen. Er injiziert dem Versuchstiere (Hunde) das 
Blut eines künstlich erhitzten oder erkälteten anderen Tieres, um zu 
entscheiden, ob das Blut solcher Tiere Stoffe enthält, welche die ther- 
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mischen Verhältnisse beeinflussen. Die Wärmeausgabe des Versuchs- 
tieres wird in einem modifizierten d'Arsonval'schen Anemokalorimeter 
festgestellt. Auf die Temperatur des transfundierten Blutes kommt es 
für die Wirkung nicht an. Das Blut erhitzter Tiere (heiße Bäder^ 
Aufenthalt in der Sonne oder in heißem Räume, Tetanisieren) erhöht 
die Wärmeausgabe ungefähr proportional der transfundierten Menge, 
und umgekehrt wirkt das Blut abgekühlter Tiere (kalte Bäder, Eis, 
Duschen). Atemfrequenz und Kreislauf bleiben unverändert. Die 
Kohlensäureausscheidung wird durch das Blut kalter Tiere erhöht, 
durch das erwärmter nicht verändert. Letzteres bewirkt Schweiß- und 
Speichelsekretion und Vermehrung des Muskelglykogens, nicht des Leber- 
glykügens, und die Kryoskopie des Blutes ergibt eine Erhöhung des 
Gefrierpunktes. Das Blut wirkt auch defibriniert, bloßes Serum nicht, 
dagegen in gewissem Grade ein alkoholisches Blutextrakt. Erwärmtes 
oder abgektüiltes normales Blut ist ohne Effekt, ferner verliert das 
transfundierte Blut durch Erhitzen über 58® seine spezifische Wirkung. 
Exstirpation der Milz, des Pankreas oder Ausschluß der Leber vom 
Kreislauf bei den erhitzten oder erkälteten Tieren ändert nichts an der 
Wirksamkeit ihres Blutes, dagegen macht das Blut von entrUckenmarkten 
oder kurarisierten Tieren, mögen sie erhitzt oder abgekühlt werden, stets 
Verminderung der Wärmeausgabe. Werden die Muskeln bei erhaltener 
Zirkulation isoliert erwärmt oder abgekühlt, so wirkt ihr Venenblut 
wie das Blut total so behandelter Tiere, aber nur, wenn die Innervation 
der Muskeln intakt ist; andernfalls vermindert es die Wärmeausgabe. 

Verf. schließt nun aus seinen Versuchen, daß die Hitze und die 
Kälte regulatorisch wirkende Substanzen erzeugt. Da nach der Trans- 
fusion von Blut erhitzter Tiere die Kohlensäureproduktion nicht ver- 
mindert, die Hautgefäße unverändert, Regulation durch Wärmedyspnoe 
ausgeschlossen ist, so kann nach Verf. die verminderte Wärmeausgabe 
nur auf der Einleitung oder Vermehrung synthetischer (wärmekonsu- 
mierender) Prozesse beruhen, wofür er in der Glykogenvermehrung der 
Muskeln und der verminderten lonenzahl des Blutes Bestätigungen er- 
bUckt. Umgekehrt erzeuge Kälte Substanzen, welche den Umsatz ver- 
mehren, wie die Kohlensäurevermehrung, die Muskelspasmen etc. be- 
stätigen. Die Muskeln sind, wie die Versuche mit Muskelblut zeigen, 
die Hauptquelle der thermoregulatorischen Substanzen, und andrerseits 
auch die Hauptstätte ihrer Wirkung. 

Kahn (12) untersuchte die Folgen der Erwärmung des Karotiden- 
blutes an Kaninchen, Katzen und Hunden, indem er, ähnlich wie Gold- 
stein 1872, beide Karotiden in die Nuten geeigneter Heizröhren einlegte. 
Im Rachen kann man hierbei beträchtliche Erwärmung feststellen, bei un- 
veränderter Mastdarmtemperatur. Am Kopfe sieht man Erweiterung der 
Gefäße; der Puls wird an den Körperarterien voller, die Atmung be- 
schleunigt und ruhiger; namentlich bei der Katze ist das Verhalten 
wie bei einer Narkose. Geht die Erwärmung so weit, daß auch die 
Körpertemperatur steigt, so sieht man langsamere und tiefere Atmung, 
Unruhe, Krämpfe, Speichelfluß und Tod. Aus der weiter folgenden 
Zergliederung der Erscheinungen ist noch folgendes anzuführen: Bei 
der Wärmepolypnoe (oder Tachypnoe) ist die Beschleunigung größer 
als die Verflachung, daher die Atmungsgröße vermehrt; diese Reaktion 
verläuft am zweckmäßigsten, wenn nur die Kopftemperatur steigt, und 
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wenn die Vagi erhalten sind, in denen also ein Tonus wirksam sein 
muß. Die Wirkung der Kopfmärkerwärmung auf das Gefäßsystem, 
wobei auch die Erwärmung des Gefäßinhaltes mitspielt, besteht wesent- 
lich in einer Erweiterung der Hautgefäße bei gleichzeitiger Verengerung 
des Splanchnikusgebietes, so daß der Blutdruck nur wenig steigt; hier- 
bei spielen die Depressoren mit. Diese Reaktion hat ebenfalls einen 
thermoregulatorischen Charakter, wie die Tachypnoe. lieber Wirkungen 
auf das Herz s. d. Orig. Die Wärmepolypnoe kann auch ohne An- 
nahme reflektorischer Einflüsse durch die direkte Erwärmung des Kopf- 
marks erklärt werden. Die Hamsekretion wird durch die Kopferwär- 
mung herabgesetzt, wahrscheinlich eine Folge der Splanchnikuserregung 
(s. oben). Endlich gehört zu den thermoregulatorischen Wirkungen 
des Kopfmarks, daß Erwärmung desselben bei Katzen Schweißsekretion 
einleitet. 

Couvreur et Gautier (13) bestreiten, daß die von Langlois beob- 
achteten und als Wärmepolypnoe gedeuteten Erscheinungen an gewissen 
Sauriern (Ber. 1901. S. 104, 1902. S. 100) richtig gedeutet sind. Frösche 
haben dagegen etwas der Wärmepolypnoe Analoges. (Die VerfiP. sind 
im Irrtum, wenn sie die Entdeckung der Erscheinungen Riebet zu- 
schreiben, von dem nur der Name Polypnoe statt des älteren Ausdrucks 
Wärmedyspnoe herrührt.) 

Langlois (14) erklärt die Einwände für einen Wortstreit, und hält 
seine Auffassung aufrecht. Vgl. auch dessen folgende Abhandlung (15). 

Aus der Arbeit von Babdk (16) über Wärmeregulation im Fieher 
kann, da der Gegenstand wesentlich pathologischer Natur ist, hier nur 
angeführt werden, daß meist die Regulation der Wärmeausgabe gestört 
ist, seltener auch die der Produktion. Verf. fand mit dem Kompen- 
sations-Kalorimeter, daß die Wärmeausgabe abnorm vermindert ist. 
Die Wärmeproduktion kann etwas vermindert sein, so daß Fieber- 
temperatur nur durch verminderte Ausgabe entsteht, zuweilen ist sie 
aber bedeutend gesteigert. (Wenn Verf. sich beklagt, daß eine frühere 
Arbeit von ihm in anderen Berichten gar nicht, und in dem vorliegenden 
[1900. S. 284] unzureichend berücksichtigt ist, so hat er die Referate 
im Ber. 1902. S. 103 und 314 übersehen.) 



in. Physiologisch wichtige Gifte. 
Referent: L* Hermann« 



Diese Abteilung beabsichtigt mehr den Leser auf den Titel einschlägiger Arbeiten 
aufmerksam zu machen, als toxikologische Referate zu geben. In Referaten sind 
hauptsächlich solche Arbeiten berücksichtigt, welche Wirkungen auf die in den 
vorhergehenden Kapiteln behandelten Funktionen betreffen, und nicht schon in 
diesen Kapiteln besprochen sind. 



1) Koherty K, Lehrbuch der Intoxikationen. 2. Aufl. II. Bd. 1. Hälfte. M. 48 Abb. 

Stuttgart, Enke. 1904.* 

2) Ricliet, C.y De Tanaphylaxie ou sensibilite croissante des organismes ä des 
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doses successives de poison. (Physiol. labor. Paris.) Archivio di fisiol. 1. 
129-142. 

3) Straub, W., Quantitative Untersuchungen über das Eindringen von Alkaloiden 

in lebende Zellen. Ein Beitrag zur Kenntnis des Mechanismus der Alkaloid- 
wirkung. (Physiol. Labor, d. zool. Stat. Neapel.) Archivio di fisiol. 1. 55—78. 
(S. Ber. 1903. S. 83.) 

4) Fischer, M. H., Does an antagonism exist between alkaloids and salts? 

(Physiol. Labor. Berkeley, California.) Amer. journ. of physiol. 10. 345—351. 

5) Matthews, S. A., and 0. H, Brotvn, Inhibition of the action of physostigmin 

by calcium chloride. (Hüll physiol. labor. Chicago.) Amer. Journ. of physiol. 
12. 173—175. 

6) Haskins, H. D., Studies on the antagonistic action of drugs. With an intro- 

duction by T. Sollmann, Amer. journ. of med. sc. 1908. Dez. 12 Stn. Sep.- 
Abdr. (Bezieht sich auf die gleichzeitige Wirkung von Strychnin und 
Alkohol.) 

7) Straub, W., Versuche und Bemerkungen zur Theorie der ürethanwirkung. 

Arch. des scienc. biol. d. St.-Petersb. 11. Suppl. (Festschr. f. Pawlow.) 49 --54. 

8) Lustig, A,, L'immunite acquise contra les poisons peut-elle §tre transmise 

par les parents ä leur progeniture? Contribution aux connaissances sur la 
transmission de caracteres acquis. Recherches ezp^rimentales. (Instit. de 
pathol. gön. Florence.) Arch. ital. d. biologie 41. 271—276. (Resultate 
negativ.) 

9) Pauli, W., Pharmakodynamische Studien. 1. Beziehungen der physiologischen 

Ester- und Salzwirkung. Sitzungsber. d. Oestr. Akad. Math.-naturw. El. 3. Abt. 
118. 15-40. 2 Taf. 
10) Dandeno, J, B., Relation of mass action and physical affinity to tozicity, 
with incidental discussion as to how far electrolytic dissociation may be 
involved. Amer. Journ. of scienc. (4) 17. 437 — 458. (Bezieht siqh auf Wir- 
kungen an Pflanzen.) 



11) Santesson, C. G., Versuche über die Wirkung von Phosphorwasserstoff. Arch.' 

des scienc. biol. d. St.-Petersb. 11. Suppl. (Festschr. f. Pawlow.) 1 — 35. 

12) Santesson, C. G., und R. Malmgren, Einiges über die Wirkung von Jod- 

phosphonium (H^PJ). Ein Beiti*ag zur Lehre von der akuten Phosphor- 
Vergiftung. Skandin. Arch. f. Physiol. 16. 420—450. 

13) Paulesco, N. C, L*action des sels des mdtaux alcalins sur la substance vivante. 

(Physiol. Labor. Bukarest.) Arch. d. physiol. et d. pathol. g6n^r. 1904. 
629 — 644. (Wirkung von Salzlösungen auf Bierhefe; die Wirkung ist pro- 
portional dem Molekulargewicht.) 

14) Bock, J., lieber die Wirkung der Kobalt-, Rhodium- und Chromammoniak- 

verbindungen auf den tierischen Organismus. (Pharmakol. Instit. Kopen- 
hagen.) Arch. f. ezper. Pathol. 52. 1 — 29. üeber die Wirkung des Hezamin- 
kobaltchlorids auf die motorischen Nerven. 30 — 38. 

15) Waller, A. D., The ^wick-vaporiser". A new apparatus for the production of 

anaesthesia by Chloroform. Journ. of physiol. 81. Physiol. soc. p. LXII — LXIIL 

16) Sollmann, T., Recent ezperimental work on anaesthesia. Amer. med. 8. 

455—458. Sep.-Abdr. 

17) Derselbe, Inhalation of gasolene vapors. Amer. journ. of med. sc. 1904. Sept. 

4 Stn. Sep.-Abdr. (Petroleumäther hat schwache anästhesierende Wirkung, 
ist aber giftig.) 
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IS) Sherrington, Ch. S., and Miss S. C. M. Sowton, The eflfect of Chloroform 
on the heart. Reports of the Brit. Assoc. 1904. 761—762. 

19) Moore, B,, and H, E, Roaf, An experimental study of the pbysical chemistry 

of anaesthesia in relationship to its causation. Thompson Yates labor. rep. 
6. 1. 151—191. 

20) Schäfer, E, A, , and H. J, Scharlieb , The action of Chloroform upon the 

heart and arteries. Transact. R. Soc. of Edinb. 41. 2. 311—341. Sep.-Abdr. 

21) Hirt, E., Der Einfluß des Alkohols auf das Nerven- und Seelenleben. Wies- 

baden, Bergmann. 1904.* 

22) Livon, Gh., Protoxyde d'azote. Action sur 1a respiration et la circulation. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904.1. 1116—1117. 
28) Fran^oiS'Franck, Ch. Ä,, Sur Taction cardiaque directe du nitrite d'amyle, 
independante de la döpression arterielle. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 
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Richet (2) stellt eine neue Eigenschaft gewisser Gifte auf, die 
als anaphylaktisch bezeichnet wird, und darin besteht, daß einmalige 
Darreichung die Empfindlichkeit erhöht, ohne daß man Kumulation der 
Substanz annehmen könne. Dies ist also das Gegenteil solcher Gifte, 
an welche das Tier sich gewöhnt, und die er als prophylaktisch be- 
zeichnet. Aus den Tentakeln von Aktinien konnte er mit Glyzerin 
nebeneinander ein prophylaktisches Gift, Thalassin, und ein anaphylak- 
tisches, Kongestin, darstellen; ersteres macht bei Hunden Jucken und 
Urtikaria, letzteres Kongestion und Hämorrhagien der Darmschleimhaut. 
Die nähere Ausführung gehört nicht hierher. 

M. H. Fischer (4), der von Loeb's Versuchen über den Antagonismus 
von Salzen am Muskel ausgeht, hat versucht, ob gewisse Salze die 
Strychnimcirkung verhindern oder abschwächen können. Die Ergebnisse 
waren mit den verwendeten Ca-, Na-, Mg- und Ba-Salzen negativ. 
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Dagejafen fanden Matthews d* Broivn (5), daß Kdlziumchlorkl ver- 
schiedene Wirkungen des Fhysostigmins verhindern kann, nämlich die 
Darmkontraktion, das Muskelzittem, und teilweise auch die Salivation. 

Straub (7) fand das ürethan (Karbaminsäure-Aethylester), welches 
beim Hunde nicht, wie bei anderen Tieren, hypnotisierend wirkt, an 
zwei Hunden mit Eck'scher Fistel entschieden hypnotisch wirksam. Da 
bei solchen Hunden bekanntlich die Karbaminsäure nicht zerstört wird, 
so ist anzunehmen, daß bei ihnen das ganze Molekül zum Gehirn ge- 
langt, bei normalen Hunden aber nur der Alkohol, der zur Hypnoti- 
sierung, selbst in viel größeren Mengen, nicht ausreicht. Die Wirkung 
des Urethans kommt also dem ganzen Molekül zu. 

Pauli (9) findet die giftige Wirkung des Ions Bhodan in seinen 
esterartigen Verbindungen viel stärker (etwa lOOmal, oder auf das Ion 
berechnet 159mal so groß), als in seinen Sahen (Natriumrhodanid), 
und vermutet die Ursache in der Vermittlung der Beziehung zu den 
lipoiden Zellbestandteilen durch das Alkyl. Weiter kann hier auf die 
Arbeit nicht eingegangen werden. 



Nach Sherrington rf- 3Iiss Soivton (18) setzt Chloroform, in der 
Nährflüssigkeit des Eatzenherzens gelöst, schon in Verdünnungen von 
1 : 150000 die Schlaggröße rasch herab, ohne die Frequenz zu ändern; 
nach etwa 1 min ist die der Dosis entsprechende Herabsetzung erreicht, 
und der Zustand bleibt so. Reine Nährflüssigkeit beseitigt die Schädi- 
gung ungemein schnell, so daß es aussieht, als beruhte sie auf einer 
leicht dissoziierbaren Verbindung des Chloroforms mit einem Gewebs- 
bestandteil. Dieser Bestandteil scheint ein Eiweißkörper zu sein, denn 
Chloroform in reiner Salzlösung (als Nährflüssigkeit) ist fast 12mal so 
wirksam als im Blut, scheint also in letzterem eine viel geringere 
Spannung zu haben. 

Zu ähnlichen Ergebnissen gelangen Moore rf* Roaf (19) in einer 
größeren physikalisch-chemischen Arbeit über Anästlietika. Sie erörtern 
die neueren Theorien, welche auf Beziehungen zu den lipoiden Zell- 
bestandteilen gegründet sind (H. Meyer, Overton), wofür aber eigent- 
liche Beweise nicht erbracht sind. Die Verfl^. experimentierten an den 
Proteiden des Blutes, an denen schon Andere (bes. Salkowski) gelegent- 
lich des Chloroformzusatzes zu Konservierungszwecken Fällungen be- 
obachtet hatten, bestimmten den Einfluß der Proteide auf die Löslich- 
keit, den Dampfdruck etc. des Chloroforms (und anderer Anästhetika), 
und fanden genügende Unterlagen für die Annahme, daß die An- 
ästhetika mit Eiweißstoft'en und Hämoglobin schon im Blute, weiter 
mit Zelleiweißen, in den Geweben, lockere und unbeständige Verbindungen 
eingehen. Weiter kann hier auf den Gegenstand nicht eingegangen 
werden. 

Nach Schäfer <(- Scharlieb (20) ist der diastolische Herzstillstand, 
welchen Inhalation oder Injektion von Chloroform (bei Hunden) her- 
vorbringt, nicht ein einfacher Lähmungszustand, obwohl Reizungen 
erfolglos sind; denn andere Muskeln zeigen nichts Aehnliches. Viel- 
mehr ist es ein Hemmungszustand, oder ein permanenter refraktorischer 
Zustand, obwohl er von den Vagusenden unabhängig ist, z. B. auch 
bei atropinisierten Tieren eintritt; es muß also irgend ein noch meht 
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peripherischer Hemmungsapparat im Spiele sein. — In einem vorauf- 
gehenden Abschnitt wird die Wirkung auf die Arterien behandelt, 
welche, da die Herzlähmung den Blutdruck herabsetzt, nur durch Per- 
füsionsversuche mit chloroformhaltiger Locke'scher Salzlösung fest- 
gestellt werden kann (Frosch und Warmblüter). Dieselb.e ist Iconstrik- 
torisch. Ueber antagonistische Wirkungen (in Bezug auf das Herz) 
Ton Atropin, Adrenalin, Ammoniak, Alkohol s. d. Orig. 

Nach Waller d- Miss Sotvton (24) wirken Cholin, Neurin, Mus- 
karin und Betain schädigend auf die negative Schwankung von in die 
Lösung eingetauchten Nerven, und machen diastolischen Herzstillstand; 
Neurin und Muskarin wirken am stärksten. 

Nach Hatcher (26) ist die tödliche Dose von Nikotin pr. Kilo 
für Kaninchen 20, Meerschweinchen 40 mg. Jüngere Tiere sind emp- 
findlicher; Kumulation findet nicht statt. 

Aus der Arbeit von Marshall (27) über Jdborandihlätter kann 
hier nur angeführt werden, daß dieselben außer dem Pilokarpin noch 
zwei andere Alkaloide, Isopilokarpin und Pilokarpidin, von schwächerer 
Wirkung enthalten. »Jaborin** ist ein Gemenge, das auch eine atropin- 
artig wirkende Substanz enthält. 

Sollmann (28) findet, daß Pilokarpin die Entwicklung von Fisch- 
eiem beschleunigt, in großen Dosen aber verlangsamt. Atropin wirkt 
in großen Dosen hindernd. Beim Zusammenwirken überwiegt im all- 
gemeinen die Depression. 

Herzen & Odier (31) finden, daß Kurare beim Frosche zuerst die 
Hinterbeine, dann die Vorderbeine, und erst zuletzt die Atemmuskeln 
lähmt. Es ist unwahrscheinlich, daß dies auf ungleichzeitiger Schädi- 
gung der Endorgane beruht, zumal die Verff. diese Schädigung histo- 
logisch nachweisen konnten und überall gleichzeitig eintreten sahen. 
Sie vermuteten daher, daß das Gift auch die Nerveristämme schädigt 
und daß die Lähmung um so früher merklich wird, je längere Nerven- 
strecken die Erregung zu durchlaufen hat. In der Tat konnten auch 
an den Nervenfasern gewisse Veränderungen konstatiert werden, und 
femer zeigt sich an Nerven, welche in eine Kurarinlösung getaucht 
sind, nach einiger Zeit nur noch bei Reizung nahe dem Muskel Erfolg, 
nicht mehr bei Reizung entfernterer Stellen. 

Schiller (32) prüfte das von Lohmann als Ersatz des Kurarins 
empfohlene Heyl'sche Delphinin (Ber. 1902. S. 107), und fand dessen 
Angaben bestätigt. Außerdem aber zeigte der Delphininmuskel spätere 
Ermüdung und höhere Kontraktion und Spannungsentwicklung als der 
un vergiftete ; verwendet wurden 5^/oige Lösungen. Auch insofern ist 
die Substanz kurareartig, als sie beim Frosch und Warmblüter die 
Vagusendigungen im Herzen lähmt, den Depressor aber intakt läßt. 
Als Ersatz des Kurare wird das Delphinin teuer, da man große Dosen 
braucht. 

Nach Versuchen von Biherfeld (33) bewirkt Strychnin, auch in 
sehr kleinen Dosen, an vorher morphinisierten Kaninchen Zunahme der 
Atemfrequenz und der p. min geatmeten Luftmenge. Verf. erörtert nun 
die Frage nach dem AngrifiFspunkte des Strychnins für diese Wirkung, 
und kommt zu dem Ergebnis, daß die durch das Morphin herabgesetzte 
Erregbarkeit des Atemzentrums für gewisse normale Reize durch das 
Strychnin wieder erhöht wird. Da Durchschneidung der Vagi den 
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EflFekt nicht aufhebt, scheint der in Frage kommende Reiz hauptsäch- 
lich der chemische Blutreiz zu sein. 

Nach Mostinsky (34) kann man die Gesetzmäßigkeit, nach welcher 
sich die ZucTcungsTcurvc durch Verairin ändert, nur am unversehrten 
Tier erkennen. Zuerst tritt bloßer Verkürzungsrückstand auf, der sich 
weiterhin zu einer selbständigen sekundären Kontraktion entwickelt, 
wodurch die Kurve zweigipflig wird. Der zweite Gipfel nähert sich 
immer mehr dem ersten und verschmilzt schließlich mit diesem. Außer- 
dem wirkt die Reizfrequenz ein: frequentere Reizung bewirkt zwei- 
gipflige, seltenere Reize verschmolzene Kurvenform. Auch die Reiz- 
größe hat Einfluß auf die Kurvenform; hierüber, sowie über gewisse 
Analogien des veränderten Muskels mit dem Verhalten des Herzens 
s. d. Orig. Vgl. auch oben S. 35. 

Swirski (36) untersuchte, wie schon Wagner und Bock (Ber. 1900. 
S. 114), die Wirkung des Koffeins auf das herzhemmende Vaguszentninu 
Dosen von 2,5—5 mg bei Kaninchen, 0,1 g bei Hunden intravenös 
erregen dasselbe meist (bei 40 > der Kaninchen nicht). Außerdem 
tritt Blutdrucksenkung ein durch anscheinend reflektorische Tonus- 
herabsetzung des Gefäßzentrums. Die hierauf folgende Blutdruck- 
steigerung geht ebenfalls hauptsächlich vom Gefäßzentrum aus. 

Aus der Arbeit von Brandenburg (37) über die Wirkung des 
Digitalins auf das Froschherz ist als Hauptergebnis anzuführen, daß 
das Gift die Fähigkeit der Brückenfasern zur selbständigen Automatie 
steigert (vergl. Lohmann, oben S. 67), so daß schon nach kurzem 
Vagusstillstand Pulsationen von Kammer und Vorkammer in der charak- 
teristischen verkehrten Reihenfolge auftreten, ferner Zerquetschung des 
Sinus keinen Stillstand, sondern sofort jene Pulsationen bewirkt, end- 
lich beim Stannius'schen Versuch kein Stillstand eintritt (vergl. Engel- 
mann, Ber. 1903. S. 52). Die Herzwirkung des Digitalins kann als 
eine temporäre Annäherung an den embryonalen Zustand bezeichnet 
werden. Ueber gewisse Punkte der Digitaliswirkung am Menschen 
s. d. Orig. 

Elliott (43) bestätigt die Angabe Langley's, daß Adrenalin die 
sympathischen Nerven der glatten Muskeln reizt; so wird die Harn- 
röhre der Katze durch Hypogastrikusreizung und durch AdrenaUn- 
injektion ganz gleich zur Kontraktion gebracht, und die Blasen wand 
durch beides in gleicher Weise erschlafft, während beide Wirkungen 
an der Blase des Hundes, Kaninchens und Affen fehlen. So erklärt 
sich auch, daß nach Nebennierenexstirpation alle motorischen und toni- 
schen Wirkungen des Sympathikus nachlassen. Verf. erinnert an die 
Verwandtschaft der Nebennieren mit sympathischen Ganglien, und meint, 
daß alle sympathischen Wirkungen durch ein Sekret der Paraganghen 
vermittelt werden. Da die Adrenalin Wirkung auch noch da ist, wenn 
das Nervennetz der glatten Muskulatur durch Durchschneidung aller 
versorgenden Nerven degeneriert ist, und doch das Adrenalin nicht auf 
glatte Muskeln wirkt, die wie die der Lungengefäße gar nicht vom 
Sympathikus innerviert werden (Brodie & Dixon, oben S. 73), so vermutet 
Verf. sogar, daß bei jedem Anlangen einer sympathischen Nerven- 
erregung in der Peripherie Adrenalin als chemischer Erreger frei wird. 

Viele andere Arbeiten über Adrenalin s. oben S. 76 f. 
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IV. Sinnesorgane. 
Referenten: L. Hermann und 0. Weiss. 



1. 

Allgemeines. Tast-, Temperatur-, Geschmacks- und Geruchssinn. 

Referent: L. Hermann. 

Allgemeines. 

1) Klein, F,, Das Wesen des Reizes. Ein Beitrag zur Physiologie der Sinnes- 

organe, insbesondere des Auges. (Physiol. Instit. Kiel.) Arch. f. (Anat. u.) 
Physiol. 1904. 305—342. (S. Gesichtssinn.) 

2) Nuel, J, P., Les foncfcions spatiales, objectivantes, localisantes des organes des 

sens, envisag^es ä un point de vue exclusivement physiologique. Arcbives 
intemat. d. physiol. 1. 214—241. 

Tastsinn. Muskelgefübl. 

3) Kiesow, F., Ueber die einfachen Reaktionszeiten der taktilen Belastungs- 

empfindung. (Physiol. Instit. Turin.) Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. 
Sinnesorg. 85. 8—49. 

4) Derselbe, Ueber die Tastempfindlichkeit der Eörperoberfläche für punktuelle 

mechanische Reize. (Physiol. Instit Turin.) Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 
d. Sinnesorg. 86. 234—251. 

5) Frohes, J., Ein Beitrag Über die sogenannten Vergleichungen übermerklicher 

Empfindungsunterschiede. (Psychol. Instit. Göttingen.) Zeitschr. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinnesorg. 86. 240—268, 344—380. 

6) Gregor, A,, Untersuchungen über die Topographie der elektromuskulären 

Sensibilität nebst Beiträgen zur Kenntnis ihrer Eigenschaften. (Physiol. Instit. 
Innsbruck.) Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 1—54. Taf. 1. 

Tempera tursinn. 
Vakat. 

Geschmack. 

7) Maier, E., Ueber Geschmackstörungen bei Mittelohrerkrankungen. Zeitschr. f. 

Ohrenheilk. 48. 178—209. (Klinisch; nur angeführt wegen einiger Be- 
merkungen über Geschmacksnerven.) 

8) Kiesatv, F., Zur Frage nach den Schmeckflächen des hinteren kindlichen 

Mundraumes. (Physiol. Instit. Turin.) Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. 
Sinnesorg. 86. 90—92. 

9) Vaschide, N., Mesure de la sensibilite gustative chez Fhomme et chez la femme. 

Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 189. 898—900. 

10) Stemberg, W,, Der salzige Geschmack und der Geschmack der Salze. Arch. 

f. (Anat. u.) Physiol. 1904. 483-558. 

11) Derselbe, Zur Physiologie des süßen Geschmacks. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 

d. Sinnesorg. 86. 81—131. 
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12) Gardella, Eloisa, Azione dell* acido fenico suUa sensibilitä gustativa. (Labor. 

di mater. med. e farmacol. Parma.) Archivio di fisiol. 1. 898—402. 

13) Beyer, H., Naaales Schmecken. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinnesorg. 

86. 260—267. 

14) Na^gel, W., Einige Bemerkungen über nasales Schmecken. Zeitschr. f. Psychol. 

u. Physiol. d. Sinnesorg. 86. 268—269. 

Geruch. 

15) Berüielot, Sur les limites de sensibilite des odeurs et des emanaiions. Gomptes 

rendus d. Facad. d. scienc. 188. 1249—1251. (Weiteres zu dem im Ber. 1901. 
S. 124 Angegebenen.) 

16) Diibois, R., Sur le sens de Tolfaction de Tescargot. Compt. rend. d. la soc. 

d. biol. 1904. I. 198—199. (Literarische Bemerkung gegen Yung.) 

17) Yung, E., Sur le sens olfactif de Tescargot. Compt. rerid. d. la soc. d. biol. 

1904. I. 291—292. (Erledigung deröelben.) 

18) Zwaarde^näker , H., Eine bis jetzt unbekannt gebliebene Eigenschaft des 

Geruchssinnes. Arch. f. (Anat. u.) Physiol. 1904. 43—48. 

19) Beyer, Beitrag zur Frage der Parosmie. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. 

Sinnesorg. 86. 50—61. 



Allgemeines. Tastsinn. Muskelgefühl. 

Kiespw (3) bestimmte an verschiedenen Personen die Heaktiom- 
zeit der taktilen Belastungsempfindtmg. Ein Tastpunkt wird durch ein 
Reizhaar belastet und der benutzte Apparat („Elektroästhesiomeier") 
bewirkt in demselben Augenblick geräuschlos die Schließung des 
Stromes, welches das Hipp'sche Chronoskop in Gang setzt. Es kann 
auf die Arbeit, deren Hauptinhalt die verschiedenen Reaktionsformen 
(sensorielle, muskuläre, indifferente) betrifft, an dieser Stelle nur hin- 
gewiesen werden. Einige, den linken Vorderarm betreffende Mittel- 
zahlen sind: sensorielle Reaktion 234 — 261 o, muskuläre 149 — 165 a, 
indifferente 195—207 o. 

Derselbe (4) hat die im Ber. 1902. S. 111 erwähnte Arbeit über 
die Tastempfindlichkeit verschiedener Körperstellen fortgesetzt; die 
Schwellenwerte sind in g/mm angegeben, indem die in Gewicht aus- 
gedrückte Kraft des noch fühlbaren Reizhaares durch dessen Durch- 
messer dividiert wird. Mit Hinzunahme der früheren Werte ergeben 
sich für die Zungenspitze Schwellen von ■<] 0,05 g/mm, für den Lippen- 
saum etwa 0,06, dagegen beispielsweise für das Handgelenk 1,18, Stellen 
der Brust 1,6 — 3,2, der Medianlinie des Rückens 1,6 — 4,3. Setzt man 
die Tastempfindlichkeit des Rückens am 3. Rückenwirbel = 1, so ist 
sie für die Fingerbeeren 3, Lippensaum 50, Zungenspitze 60. Da der 
wesentliche Inhalt der Arbeit in Zahlenwerten besteht, so kann der- 
selbe hier nicht weiter dargestellt werden. 

Gregor (6) liefert eine sehr ausführliche Untersuchung über die 
von Elektrotherapeuten am Menschen beobachteten elehtromushulären 
Empfindungen, aus welcher nur einige Hauptsätze angeführt werden 
können. Diese Empfindungen treten bei faradischen und bei konstanten 
Strömen auf, sind von Bewegungs- und Kontraktionsempfindung ver- 
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schiedeD, und von der Kontraktion unabhängig, und können auch durch 
Reizung der Nervenstämme ausgelöst werden. Im übrigen wird auf 
das Orig. verwiesen. 

Geschmack. 

Kiesotv (8), welcher die Uvula mit Hahn beim Erwachsenen 
schmeckunfähig gefunden hat (Ber. 1901. S. 123), findet an derselben 
auch beim Kinde keine Schmeckbecher. 

Nach Vaschide (9) sind im Schmecken die Männer den Frauen 
etwas überlegen, im Gegensatz zum Geruch (Ber. 1899. S. 103). 

Auf die umfangreiche Abhandlung von Stemberg (10) über den 
sahigen GescJimack und den Geschmack der Salze kann hier nur ver- 
wiesen werden wegen der ungemein zahlreichen Einzelangaben und 
weil die theoretischen Ausführungen mehr Fragen aufwerfen als Sätze 
aufstellen. 

Auch die Arbeit Desselhe^i (11) über den schon früher von ihm 
behandelten süßen GescJimack (Ber. 1899. S. 103) kann nicht gut aus- 
züglich wiedergegeben werden. 

Nach Eloisa Gardella (12) kann Phenol auf physikalisch- chemi- 
schem Wege, indem es das Epithel durchgängiger macht, die Geschmacks- 
empfindlichkeit scheinbar steigern. Die eigentliche Nervenwirkung ist 
aber herabsetzend, und zwar für alle Geschmäcke. 

Beyer (13) konnte an einem Mädchen mit Anosmie und Choanen- 
verschluß, der jedoch auf einer Seite unvoUständig war, nachweisen^ 
daß der süße Geschmack beim Blechen von Chloroform nur dann auf- 
trat, wenn das Chloroform am Nasenloch der offenen Seite vorbei- 
geführt wurde. Der Geschmack wird also nicht in der Nase, sondern 
im Rachen ausgelöst (gegen Zwaardemaker). Dasselbe Ergebnis hatten 
Versuche an einem Patienten mit normalem Geruchsvermögen, welchem 
die eine Ghoane tamponiert war. 

Auch Nagel (14) verwirft Zwaardemaker's Ansicht, da er beim 
Riechen von Chloroform den süßen Geschmack nicht empfindet, wenn 
er durch Aussprechen eines Vokals Mund- und Nasenhöhle mittels des 
Gaumensegels von einander trennt. 



Geruch. (S. auch vorstehend, nasales Schmecken.) 

Zwaardemaker (18) findet, daß rasch wiederholtes Einziehen von 
Luft, welche einen Riechstoff enthält, in die Nase niemals zu einer 
Fusion der Geruchsempfindungen führt. Noch besser verwendet man 
ein Olfaktometer, das am proximalen Ende mit einem leichten Ventil 
(Aluminiumplatte) versehen ist, um Hin- und Hergehen des Luftstroms 
zu vermeiden. Wenn man dagegen bei kontinuierlichem Aspirieren 
eines Riechstoffes auf irgend eine Art außerhalb der Nase im Olfakto- 
meter Intermissionen des Luftstroms bewirkt, so bleibt trotzdem die 
Empfindung kontinuierlich. Verf. erklärt dies dadurch, daß im letzteren 
Falle die Riechspalte während der Intermissionen mit dem Dufte gefüllt 
bleibt, beim Intermittieren durch In- und Exspiration dagegen Wirbel 
entstehen, welche den Riechstoff zerstreuen. 
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Aeußeres und mittleres Ohr. 

Nach Aggazzoiti (1) sieht man bei Meerschweinchen auf jeden 
dem Tiere nicht gewohnten Schall einen zuckungsartigen JReflex der 
Ohrmuschel, den man registrieren kann; auf hohe Töne ist er störker 
als auf tiefe. Verf. studiert graphisch den Gang der Ermüdung bei 
oft wiederholten, gleichartigen Glockenschlägen (3 — 5 p. sek). Bei 
sehr großer Frequenz können tetanusartige Verschmelzungen eintreten. 
Weiter sah Verf. den Reflex in verdünnter Luft und in sauerstoffarmen 
Gemischen stark vermindert, was sich nur durch Einwirkung der Ver- 
dünnung auf das Zentralnervensystem erklären lasse. Endlich fand er 
an sich selbst in Telephonversuchen eine Abnahme der Hörschärfe in 
verdünnter Luft (pneumatisches Kabinett). 

Bezold (2) hat 1903 (Zeitschr. f. Ohrenheilk. 45. 263) an einem 
einseitig Labyrinthlosen nachgewiesen, daß Schallschwingungen, welche 
aus der Luft auf die SchädelknocJien auftreffen, nicht perzipiert werden. 
Er fügt jetzt noch einen Versuch am Normalen hinzu, in welchem ein 
Trichter mittels eines Gummiwulstes an die Stirn angefügt und dem 
Rohre desselben mittels eines Schlauches Stimmgabelschwingungen zu- 
geleitet werden ; dieselben werden bei verschlossenen Gehörgängen nicht 
gehört. Den scheinbar widersprechenden Umstand, daß bei beidseitiger 
Atresie des Gehörganges die Sprache noch verstanden wird, erklärt 
Verf. durch noch vorhandene Zugänge zum Gehörorgan (Tube etc.). 
Weiter aber sucht Verf. darzutun, daß auch das Hören von Stimm- 
gabeln, welche auf den Kopf aufgesetzt werden, nicht auf den zum 
Labyrinth fortgepflanzten Knochenschwingungen beruht, sondern nur 
darauf, daß diese Schwingungen auch dem eigentlichen Schallleitungs- 
apparat zugehen. Insbesondere führt er folgenden Versuch an: Wird 
eine Stimmgabel auf die Stirn gesetzt , deren Ton zu tief ist, um auf 
diesem Wege gehört zu werden, so kann ein Anderer mit einem auf 
das Hinterhaupt gesetzten Stethoskop den Ton wahrnehmen, während 
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die Versuchsperson ihn nicht hört, obgleich die Schwingungen durch 
ihr Labyrinth gehen. Verf. behauptet also, daß nur die durch den 
Steigbügel dem Labyrinth mitgeteilten Schwingungen^ den Hörnerren 
erregen. 

Zimmermann (3, 5), der bekanntlich die von Weber, Helmholtz 
u. A. herrührende Schallleitung:slehre verwirft, sucht zu zeigen, daß 
weder das ovale noch das runde Fenster für die Schallleitung zum 
Labjrrinth in Betracht komme, zumal Überhaupt die Schallerregung der 
direkt mit dem Knochen verbundenen Nervenendorgane einer Schall- 
zuleitung durch das Labyrinthwasser gar nicht bedürfe; ^ie Schall- 
übertragung zur Schnecke geschehe cUrekt durch den Knochen des 
Promontoriums. Es muß auf das Orig. verwiesen werden. Großen 
Wert legt Verf. auf einen Versuch mit einem mit Wasser gefüllten 
Kasten, der zwei Fenstermembranen hat, deren eine durch einen die 
{jehörknochen repräsentierenden Winkelhebel mit einer Art Trommel- 
fell verbunden ist. Wirkt auf letzteres eine tickende Uhr oder eine 
Spieldose, so hört man mit einem in das Wasser eingetauchten Stabe 
hinter den Fenstern kaum etwas, dagegen sehr deutlich an der Kasten- 
wand zwischen den Fenstern, wenn der Stab dieselbe berührt. — Auch 
bezüglich der Kontroverse zwischen dem Verf. und Lucae (6) muß 
auf die Originale verwiesen werden. 



Schnecke. Vorhof. Bogengänge« Labyrinthfunktionen. 

[^Fröhlich (9) stellte an Kephalopoden — ' zumeist Eledone mo- 
schata — Studien über die Folgen der Statozystenentfernung an, denen 
er eine umfassende Uebersicht über die zugehörige Literatur und die 
nicht allzu zahlreichen physiologischen und pathologischen Beobach- 
tungen am Menschen anfügt. Nach Schilderung der Operationsmethode 
(s. Orig.) werden zunächst die Störungen der Lokomotion beim 
Schwimmen angeführt, deren Hauptcharakteristikum die völlige Un- 
regelmäßigkeit der auftretenden Bollungen ist. Betreffs der Haltung 
der operierten Tiere ist die vom Verf. als »Turmstellung'* bezeichnete 
Haltiung bemerkenswert — der Rumpf erhebt sich turmartig über den 
Armen, die quirlartig am Boden liegen — sowie, in anderen Fällen,, 
die spiralige Rollung der Arme. Die motorische Kraft der statolithen- 
(oder statozysten-) losen Tiere ist erheblich herabgesetzt. Die Reflexe 
sind stark gesteigert. Im Tintenwurf, der Moschussekretion und dem 
Chromatophorenspiel zeigt sich nichts Auffälliges, dagegen ist die 
Nahrungsaufnahme vöUig eingestellt; die Tiere lebten zumeist nur eine 
Woche. An aufgenommenen Kurven zeigt die Atmung Abnahme der 
Frequenz und Ausbildung eines Plateaus auf der Höhe der einzelnen 
Erhebungen (die Exspiration folgt rascher auf die Inspiration). Auch 
die eintretende Hypotonie und die gesteigerte Reflexerregbarkeit der 
Annmuskulatur findet graphische Darstellung. Betreffs der Literatur- 
übersicht und der Beobachtungen am Menschen wird auf das Orig. 
verwiesen. 

Der folgende Teil betrifft das Verhalten von Krebsen (Penaeus 
membranaceus). Bei doppelseitiger Läsion der Statozyste fand Verf. die 
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Yon Beer gemachten Angaben durchaus bestätigt, beobachtete aber im 
Gegensatz zu diesem auch bei einseitiger Läsion eine spezifische Boll- 
drehung. Verf. sieht in diesen Ergebnissen einen erneuten Beweis fDr 
den von Ewald angenommenen Tonus des Labyrinths. Mittels eines 
vom Verf. konstruierten Apparates gelang es ihm, vergleichende Mes- 
sungen der Intensität des Schwanzschlagreflexes vor und nach der 
Statozystenentfemung auszuführen, die eine Steigerung der Reflex- 
tätigkeit nach erfolgter Operation ergaben. Weitere graphische Ver- 
suche anderer Art zeigten die Hypotonie der Muskeln am statozysten- 
losen Tier. Im Anschluß an einen nur 24 Stunden beobachteten, in 
der Häutung begriffenen Penaeus, der am Einbringen fester Teilchen 
in seine Statozysten gehindert wurde und beim Schwimmen starkes 
seitliches Schwanken zeigte, gibt Verf. die Beobachtungen anderer 
Autoren betreffis dieser, und der auf den Wegfall der kompensatorischen 
Augenbewegungen nach Statozystenzerstörung bezüglichen Versuche 
wieder, die in der Arbeit nachzulesen sind. 

Demselben (10) gelang es, durch Ausbohren bei Seepferdehen 
das Labyrinth zu zerstören. Auftretende Bewegungsstörungen sprechen 
für die Schwächung der Muskulatur der entsprechenden Seite (Tonus- 
labyrinth). Auch Keflexsteigerung wurde beobachtet. Das Ausbleiben 
«iner Störung in der normalen vertikalen Orientierung beruht auf der 
statischen Anordnung der Organe: hohe Lage der Schwimmblase, 
Gewicht des Schwanzes, wodurch der Schwerpunkt weit kaudalwärts 
gelegt ist. Sachs.] 

Alexander d; Bdrdny (13) wollen die Bedeutung des „StcUolühen- 
Apparats" ^) für die Orientierung im Räume ergründen. Zunächst wird 
der Versuchsperson im Dunkeln mittels eines besonderen Apparates 
ein Elfenbeinstift in einer graden Linie von bestinmiter Richtung über 
die Stirn geführt, und die Person hat die Richtung der Linie anzu- 
geben. Diese taktilen Versuche wurden an drei Taubstummen mit 
defektem .Statolithenapparat*^ (dies wird aus dem Mangel der gal- 
vanischen und Drehreaktion geschlossen; Gleichgewichtsstörung war 
nicht vorhanden) und an drei Gesunden angestellt. Die Ergebnisse 
waren bei Taubstummen und Gesunden wesentlich gleich. Die Verti- 
kale wird in der Mitte der Stirn am besten bestimmt, aber mit einer 
gewissen Unsicherheitsbreite, welche nach den Seiten liin größer wird, 
und noch größer für die Bestimmung der Lage geneigter Linien. Die 
Senkrechte wird bei Eopfneigung besser bestimmt, als die um 45® 
geneigte Linie bei gradem Kopf. Außerdem stellten die Verff. noch 
Versuche mit optischer Richtungslokalisation an (vergl. Sachs & Meiler, 
Ber. 1903. S. 127, 130), auf welche hier nur hingewiesen werden kann. 
Auch hier zeigte sich zwischen Taubstummen und Normalen kein Unter- 
schied. Der ,,Statolithenapparat' vermittelt also keine vorstellung- 
bildenden Empfindungen. 

V. Stein (14) hat behufs klinischer Feststellung von Labyrinth- 

^) Der Ausdruck Statolith statt Otolith ist, wenigstens für den Menschen, 
entschieden zu verwerfen ; man soll die Organe anatomisch, und nicht nach ihrer 
vermeintlichen physiologischen Bedeutung benennen, und zum anatomischen Begriif 
Ohr gehören beim Wirbeltier diese Organe doch sicher. Wem fällt es denn ein, 
statt Nebenniere „BlutdruckerhOhungsdrüse" zu sagen? 
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stömsgen einen Drehstuhl (yon ihm , Zentrifuge* genannt) konstruiert, 
auf welchem außer dem Patienten auch der Arzt sich befindet. Durch 
yerschiedene Vorrichtungen können die Eopfabweichungen in allen vor- 
kommenden Richtungen gemessen werden. Außer diesem Apparat hat 
Verf. ein um bestimmte Winkel gegen die Horizontale neigbares Brett, 
auf welchem der Patient steht und welches so weit geneigt wird, bis 
der Patient umfällt. Verf. glaubt aus seinen Beobachtimgen, deren 
eine Anzahl mitgeteilt ist, weitgehende Schlüsse auf die speziellen 
Labyrinthstörungen ziehen zu können. 



GehOrempfindung. KombinationstOne. Hörgrenzen nach Höhe, 
Intensität Hilfsapparate. 

Knapman (21) teilt folgende Versuche mit. Wird eine schwingende 
Stimmgabel leicht mit einem Blatt Papier berührt, so daß letzteres bei 
jeder Schwingung einmal getroffen wird, so gibt das Papier den Ton der 
Gabel, aber zugleich dessen harmonische Obertöne, also eine Art Elang. 
Wird aber das Papier so gehalten, daß es nur bei jeder zweiten, 
dritten etc. Schwingung einmal von der Gabel getroffen wird, so hört 
man die tieferen Untertöne der Gabelnote. Ist die Gabel groß und mit 
langen Fortsätzen versehen, deren einer gegen eine Karte schlägt, so 
kami man die hier wegen Tiefe nicht hörbaren Untertonschwingungen 
an der Karte sichtbar machen. 

Samojloff (22) beschreibt als akustischen Analysator folgendes 
stroboskopische Verfahren. Auf einer Pappscheibe sind konzentrische 
ßiuge angebracht, deren jeder aus abwechselnd weißen und schwarzen 
Sektoren besteht; die Zahl der Sektoren wächst von der Mitte nach 
außen in arithmetischer Progression. Der innerste Bing hat zugleich 
in jedem Sektor ein Loch und bildet also eine Lochsirene. Die Scheibe 
rotiert mittels eines Elektromotors, und wird durch eine mit Azetylen 
gespeiste helle König^sche Flamme beleuchtet. Singt man jetzt vor 
dem Trichter der Flamme Vokale auf diejenige Note, welche beim 
Anblasen der Sirene entsteht, so steht derjenige Ring scheinbar still, 
dessen Periodenzahl dem Vokalformanten entspricht. — Weiter zeigt 
Verf., daß man die Geige zu gewissen akustischen Demonstrationen 
benutzen kann, indem man auf die dem sog. Stimmstock entsprechende 
linke Kante des Steges ein Spiegelchen klebt, und einen von ihm 
reflektierten Lichtsträil photographisch zeichnen läßt. U. a. zeigt 
Verf., daß bei Führung des Bogens von rechts nach links und um- 
gekehrt zwei Kurven entstehen, welche gegenseitige Spiegelbilder sind 
und dem Hermann'schen Ordinatenumkehrversuch entsprechen; der 
Klang ist der gleiche, also auch hier von den Phasen unabhängig. 

Struyken (25) teilt folgendes hübsche Veifahren mit (anscheinend 
durch Gradenigo angeregt), beim Ausschwingen einer Stimnvgahel zu 
Hörprüfungszwecken die Amplitude festzustellen. Eine dreieckige Figur 
befindet sich mikroskopisch verkleinert in einem Loch der einen Zinke, 
und die andere Zinke trägt mittels eines Armes eine kleine Linse, die 
gerade über dem Loch schwebt. Da die Linse entgegen mitschwingt, 
erscheinen die Amplituden verdoppelt. Aus der Höhe, in welcher die 
entstehenden Doppelbilder sich kreuzen, läßt sich die Amplitude in (t 
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Höitoitteln. Die übrigen Ausführungen haben hauptsächlich praktische 
Bedeutung, und enthalten eine Kritik von Angaben Ostmann^s, auf 
welche dieser (26) erwidert. 

Die Könteoverse zwischen Zwaardemaker & Quix (27) und Wien 
(28) über die Empfindlichkeit des Ohres für verschiedene Tonhöhen 
(vergl. die früheren Berichte) kann nicht auszüglich wiedergegeben 
werden. 

Reuter (30) untersuchte zum Zwecke der otiatrischen HörprüfuDg 
die Hörweite der Flüstersprache in einem dazu besonders geeigneten 
Räume der Bibliothek in Utrecht. Die Entfernung der Hörgrenze 
19 Metern betrug für A 48, E 44, Ei 42, I 40, Au 36, Eu 35, Ü 33, 
O 26, 24, U 16. Eine beigegebene Tafel, welche auch Konsonanten 
und Worte umfaßt, hat wesentlich praktische Bedeutung. 

Aehnliche Ziele verfolgt die Mitteilung Ton Zwaardemaker d; Quix 
{31), in welcher «isozonale* und „äquiintense" Sprachlaute aufgestellt 
werden, worüber das Orig. zu vergleichen ist. Die Versuche über 
Hören der Flüstersprache sind in einem großen Krankensaal ausgeführt. 

Die Arbeit von ter Kuile (32) über Phasen, Schwebungen und 
Klangfarbe ist in ihren wesentlichen Teilen schon in früheren Jahr- 
gängen dieses Berichtes, berücksichtigt, und enthält kritische Bemer- 
kungen über Hermann's und Lindig's Arbeiten betreffend die Einflnß- 
losigkeit der Phasen für die Klangfarbe. 

Urbantschitsch (36) macht im Anschluß an eine frühere Arbeit 
(Ber. 1881. S. 108) weitere Mitteilungen über die Lokalisati4>n der 
Tonempfindungen bei monotischem und diotischem Hören. Im all- 
gemeinen entspricht jeder Tonhöhe bei demselben Individuum eine 
bestimmte punkt- oder flächenförmige Lokalisationsstelle in der Ohr- 
gegend; oft werden die höheren Töne mehr einwärts oder höher oben 
lokalisiert als die tieferen. Diotisch wahrgenommen wird der Ton 
meist in ein „subjektives Hörfeld* in der Mitte des Kopfes verlegt, oder 
bei ungleicher Hörfähigkeit näher dem besseren Ohre, oder in letzteres. 
Die monotischen Hörfelder gestatten keine Schlüsse auf die Lage der 
diotischen ; so können zwei Töne, deren monotische Felder sich decken, 
zwei ganz verschiedene diotische Felder haben. Bezüglich zahlreicher 
anderer Angaben auf diesem Gebiete muß, bei der großen, namentlich 
individuellen Variabilität der Erscheinungen, auf das Orig. verwiesen 
werden. 

Imco^ (37) beschäftigt sich in einem Aufsatz über Geräusche mit 
der bekannten Tatsache, daß man in der Feme hauptsächlich die tiefen 
Bestandteile der Geräusche und Tongemische hört, und daß der schein^ 
bare Grundton eines Geräusches um so höher wird, je mehr man sich 
der Geräuschquelle nähert, und behandelt dabei die Frage nach den 
Eigentönen des Ohres und speziell des Gehörganges. Verf. findet diese 
Eigentöne, abweichend von Helmholtz, sehr tief, und hält es für mög- 
lich, daß sie bei fernen Geräuschen deren tiefe Bestandteile resonatorisch 
verstärken. 
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Alhrand (5) gibt eine detaillierte Beschreibung der postmortalen 
Veränderungen am Äuge. Die Ausführungen enthalten viel Neues, aber 
auch viel Bekanntes, zu einer kurzen Besprechung in diesem Bericht 
sind sie nicht geeignet. 

Manch (8) kommt auf Grund histologischer Untersuchungen zu 
der Anschauung, daß das pigmentierte Zellneti^ des Stromab der Uvea 
hmtraktiler Natur sei. Da es in der Umgegend der Gefäße am dich- 
testen ist, soll es Aenderungen des Kalibers der Blutgefäße bewirken 
können. 

Pusey (10) hat in der Eetina eines 42jährigen Menschen Corpora 
amylacea gefunden. Soweit man aus den Abbildungen ersehen kann, 
lagen sie in der Nervenfaserschicht. 

Cavazzani (11) hat in der Eetina ein phosphorhaltiges Proteid 
nachgewiesen, das nicht durch Wärme und nicht durch Zersetzung 
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mit Essigsäure gefallt werden kann. Mit Ferrichlorid bildet es einen 
flockigen Niederschlag. Seine Menge betragt 8,2 — 12,7 Gewichts- 
prozente der Netzhaut. Auch in der Linse hat der Verf. einen ana- 
logen Körper nachgewiesen, der sich aber durch seinen Stickstoff- 
(4,5—6,0» und Phosphorgehalt (2,3—2,8» von dem der Retina 
(1,5 — 2,4 ®/o bezüglich 0,9 — l,4^/o) unterscheidet. Die Substanzen sind 
analog den von dem Verf. (s. u.) aus Humor aqueus oder yitreus 
gewonnenen. 

Derselbe (12, 13) hat im Glaskörper und im Humor aqueus eine 
phosphorhaltige Substanz, ein Nukleon, nachgewiesen. Die aus dem 
Glaskörper gewonnenen Präparate enthielten an Stickstoff im Mittel 
beim Hunde 1,82, beim Rinde 2,13, beim Kalb 1,88>. Das Nukleon 
des Humor aqueus enthielt 1,63 ®/o Stickstoff. 
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durch Bienenstiche. Ein Beitrag zur Entstehung des Vorderkapselstares. 
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Bullot (1) will entscheiden^ ob die von ihm gefundene Tatsache, 
daß das Endothel der Kornea an Hornhäuten mit intakteiü Epithel 
schneller abstirbt als an epithelfreien (s. Ber. 1899. S. 116, 1900. S. 133), 
darauf beruhe, daß das Homhautepithel für Sauerstoff undurchgängig 
ist. Er findet, daß das Endothel abstirbt, wenn der Partiardruck des 
Sauerstoffes 2,4 Atmosphären und mehr beträgt, während das Epithel 
Drucke selbst von 4 Atmosphären erträgt. Auf Grund dieses Befundes 
prüft er das Verhalten des Endothels, wenn er den ganzen Bulbus 
(von Kaninchen) bei einer Temperatur von 35 Zentigraden verschie- 
denen Sauerstoffdrucken aussetzt. Hierbei ist in einer Versuchsreihe 
das Epithel intakt gelassen, in einer zweiten dagegen abgeschabt. Er 
findet in den beiden Versuchsreihen keinen Unterschied im Verhalten 
des Endothels, das abstirbt, wenn der Druck 2,4 Atmosphären oder 
mehr beträgt. Daß nicht etwa durch die übrige Bulbuswand ein- 
gedrungener Sauerstoff die Versuche beeinflusse, wird durch Kontroll- 
versuche bewiesen, in denen der Epithelüberzug der Kornea durch 
Paraffin ersetzt worden ist. Weiter hat der Verf. die Kornea über 
Glasröhren gebunden, die mit einer l*^/oigen Lösung von Gelatine in 
physiologischer Kochsalzlösung gefüllt sind. Es zeigt sich, daß durch 
die Kornea gleichviel Sauerstoff (die Menge wird aus der Dichte der 
Blasen geschätzt, die nach Aufhebung des Druckes sich bilden) in die 
Lösung eindringt, gleichviel ob das Epithel intakt oder vorher abgeschabt 
worden ist. Aus dem Versuch folgert der Verf., daß das Epithel der 
Kornea für Sauörstoff durchgängig sei, daß also die oben erwähnten 
Resultate (s. Ber. 1899. S. 116, 1900. S. 133) ihren Grund darin haben, 
daß der Sauerstoff von dem Epithel chemisch gebunden werde und so 
das Endothel ersticke wegen Mangel an Sauerstoff. 

Derselbe (2) findet, daß an der Kornea des isolierten Kaninchen- 
bulbus, der in Sauerstoff von verschiedenem Partiardruck aufgehoben 
wird, das Endothel der Kornea in seiner Lebensdauer regionäre Unter- 
schiede zeigt. Unter einem Drucke von 0,013 Atmosphären stirbt das 
ganze Endothel nach 15 Stunden bei einer Temperatur von 35 Zenti- 
graden ab, bei 0,02 Atm. war ein breiter peripherer Ring, bei 0,03 Ätm, 
ein schmalerer peripherer Ring abgestorben, bei Drucken von 0,2 — 2 Atm. 
bleibt das ganze Endothel am Leben, bei 2,4 Atm. stirbt eine zentrale 
Partie ab, bei 3 Atm. eine größere zentrale Partie, bei 4 Atm. das ganze 
Endothel. Der Verf. erklärt sich diese Erscheinung dadurch, daß die 
periphere Zone ein höheres Sauerstoffbedürfnis habe als die zentrale, 
daher sterbe die periphere Zone leicht bei Sauerstoffmangel, die zen- 
trale unterliege jedoch eher den giftigen Wirkungen des Sauerstoffes 
von hoher Spannung (s. o.). 

Schreiber (3) kommt zu dem Resultat, daß die von Arnold als 
Saftkanälchen der Hornhaut beschriebenen, nach Injektion von Indigo- 
karmin sich zeigenden blauen Figuren Kerne der Homhautkörper sind. 
Der Verf. tritt für die Leber'sche Anschauung ein, daß die Ernährung 
der Hornhaut durch Diffusion erfolge. Die Arbeit enthält noch Be- 
obachtungen über das Reduktionsvermögen der Homhautzellen gegen- 
über dem Indigokarmin. Hierüber siehe das Original. 

Huwald (4) untersucht, ausgehend von einer Beobachtung am 
Menschen, die Wirkung des JBienengiftes auf das Kaninchenauge nach 
Verletzung der Kornea durch Bienenstiche. Es zeigen sich an der 
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Kornea Nekrosen und Wucherungen, Die Iris reagiert auf das Gift 
mit bis zu Stunden anhaltender Miosis. An der Linse entwickelt sich 
häufig eine Katarakt durch Wucherung des Epithels der Torderen 
Kapsel, aber nur dann, wenn der Bienenstachel die Kornea durch- 
bohrt hat. 

Courmont S Nicolas (5) finden, daß das Gift der Wuthnmüidi 
in den Humor aqueus übergehen kann; und zwar findet sich der Er- 
reger der Wut selbst und nicht nur das von ihm produzierte Gift im 
Humor, da man die Krankheit durch Inokulation des Humor auf andere 
Tiere und von diesen wieder weiter verimpfen kann. 

Vincenzo (6) findet, daß bei Kaninchen gleichen Gewichtes ver- 
schiedene Substanzen nach subkutaner Injektion verschieden schnell in 
den Humor aqueus übergehen. Kaliumjodid erschien nach 5, Fluores- 
zein nach 7 — 8 min, Kaliumferrozyanid nach 20 — 22 min im Humor, 
wenn sie in Mengen von je 3 cm' in 20^/oiger Lösung injiziert wurden. 
Fluoreszein ging nach Injektion kleiner Dosen nicht in den Glaskörper 
über. Exstirpation des Ganglion cervicale superius hat unmittelbar 
nach der Operation eine Beschleunigung, später eine Verlangsamung 
des Ueberganges der Substanzen auf der operierten Seite zur Folge. 
Reizung des Ganglion cervicale superius hat eine Verlangsamung des 
Ueberganges von Fluoreszein auf der gereizten Seite zur Folge und 
der Humor dieser Seite ist dauernd weniger gefärbt. 

Tornabene (8) findet, daß bei Kaninchen Instillation von Kokain, 
Eserin und Pilokarpin in den Konjunktivalsack den Uebergang von 
Kaliumjodid und Fluoreszein, die subkutan iigiziert worden sind, in 
den Humor aqueus beschleunigt, Atropin hingegen den Uebergang ver- 
langsamt. 

Parsons (14) will die Volumschwankungen der intraokularen 
Augengefäße an den Schwankungen des intraokularen Druckes erkennen. 
Er zeigt, daß Beizung des Halssympathikus eine langsamer als die Er- 
weiterung der Pupille einsetzende, aber länger dauernde Erniedrigung 
des intraokularen Druckes erzeugt. Nur Hunde sind für den Versuch 
geeignet, bei Katzen wird der Effekt durch Kontraktion der glatten 
.Orbitamuskel verdeckt. 

Fraenkel (15) beschreibt einen Fall von Verschluß der Art. centr. 
retinae, bei dem ein Teil der Retina anatomisch und funktionell intakt 
geblieben war. Die Ursache hierfür bildete ein zilioretinales Geßß, 
das den intakten Bezirk versorgte. In der Arbeit findet sich eine 
kritische Besprechung der Literatur über die Gefäß Versorgung der 
Retina. 

Genth (16) beschreibt einen ähnlichen Fall. 

Kahn (17) hat die Beeinflussung der Weite der Retinagefäße 
durch Steigerung des Blutdruckes und durch Sympathikusreizung unter- 
sucht. Er findet, daß Blutdrucksteigerung (bewirkt durch Nebennieren- 
extrakt, Strychnin oder Dyspnoe) bei Kaninchen und Katzen eine 
passive Erweiterung der Netzhautgefäße zur Folge hat, die zum Teil 
durch eine Behinderung des venösen Abflusses unterstützt wird. Bei 
Injektion von Nebennierenextrakt in die Karotis geht der passiven 
Erweiterung eine kurz dauernde aktive Verengerung der Retinaarterien 
voran. Reizung des peripheren Sympathikusstumpfes am Halse be* 
wirkt beim Kaninchen Kontraktion der Retinaarterien, bei der Katze 
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passive Erweiterung der Venen durch venöse Stauung; beim Affen ist 
sie ohne Wirkung. Der Weg für die Innervation der Retinagefäße 
ist nach dem Verf. bei Katzen und Affen nicht festgestellt. Vasokon- 
striktoren sind nicht aufgefunden, die Existenz von Dilatatoren nicht 
bewiesen. 

JElschnig (19) bestreitet die Behauptung Dimmers, daß der Beflex- 
streif der Netzhautarterien an der Vorderfläche des Achsenstromes des 
Blutes entstehe. Als Stütze fährt er die Beobachtung an, daß auch 
bei aufgehobener Zirkulation der Reflex bestehen bleibe, üeber die 
Herkunft des Reflexes macht er keine bestimmten Angaben. 

Hirsch (22) teilt einen Fall von Persistenz eines ansehnlichen 
Glaskörpergefäßes mit, bei dem das Individuum von der Existenz des 
Gefäßes keine Kenntnis hatte. 

Henderson d; Starling (23) haben auf manometrischem Wege 
die Schwankungen des intraokularen Druckes mit denen des Blut' 
druckes bei Hunden und Katzen verglichen, Sie finden, daß im all- 
gemeinen beide Drucke parallel steigen und fallen. Die Aenderungen 
des intraokularen Druckes bei Reizung des N. sympathicus — an- 
faugUches Steigen mit folgendem Sinken — sind bewirkt durch eine 
Kontraktion der glatten Orbitalmuskeln, durch die ein Druck auf den 
Bulbus ausgeübt wird (Steigen des intraokularen Druckes). Das Sinken 
wird durch die Verengerung der intraokularen Gefäße bewirkt. Bei 
Heizung des peripheren Abschnittes des Trigeminus zeigt sich eben- 
falls infolge von Kontraktion der glatten Orbitalmuskeln ein Steigen 
des intraokularen Druckes. Dies bleibt aus, wenn zuvor das Ganglion 
cervicale superius exstirpiert und bis zum Eintreten der Degeneration 
der von ihm ausgehenden Sympathikusfasem gewartet worden war. Die 
Verf. nehmen daher an, daß sympathische Fasern im Trigeminus zu 
den genannten Muskeln verlaufen. Vasodilatatorische Fasern fär das 
Auge konnten sie weder im Sympathikus noch im Trigeminus nach- 
weisen. Intravenöse Injektion von Adrenalin oder Nikotin wirkte nicht 
immer in gleicher Weise auf den intraokularen Druck ein. Die Verf. 
nehmen an, daß einmal die blutdruckerhöhende Wirkung der Sub- 
stanzen den intraokularen Druck erhöhen, aber ihre gefäß verengernde 
Wirkung auch in anderen Fällen herabsetzen könne. 

Patrizi & Bellentani (30) haben die Angabe Landois nachgeprüft, 
daß Lidschlag und Puls in ursächlichem Zusammenhange stehen. 
Beide Bewegungen wurden auf einer rotierenden Trommel registriert. 
£s zeigte sich, daß 82,6 ^/o der Lidschläge mit der Diastole, 17^/o mit 
der Systole zusammenfielen. Von den ersteren fielen 25,6 ®/o vor, 
66,6 ®/o nach der dikroten Elevation. Somit finden sie die Angabe von 
Landois nicht bestätigt. 

Bartels (33) beobachtete bei einem Falle von kongenitaler Ptosis, 
daß die Musculi frontales zum Heben der oberen Lider kontrahiert 
wurden. 

Schirmer (34) beschreibt einen Fall von Lähmung, zwei von 
Schwächung des -Hbrwer'schen Muskels, Im ersten Falle war die 
Tranenableitung aufgehoben; in den beiden anderen herabgesetzt. 

Natanson (36) hat die Veränderungen der Tränendrüse heim 
Hunde nach Exstirpation ihrer Äusführungsgänge untersucht und ge- 
funden, daß die Drüsen erst 6 Wochen nach der Operation Verände- 
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rüngen aufweisen. Diese bestehen in einem Schwinden des Proto- 
plasmas der Epithelzellen. 

Gonin (88) beschreibt das Entstehen einer beiderseitigen Katarakt 
infolge von JBlitz schlag beim Menschen. 

Derselbe (39) kommt zu dem Resultat, daß die Veränderungen 
des Auges durch den Blitzschlag — bestehend in diflFuser Hornhaut- 
trübung, Star, schweren Veränderungen des Augenhintergrundes und 
Lähmungen der Augenmuskeln — durch mechanische und chemische 
Wirkung der Elektrizität auf die Gewebe des Auges zu stände kommeu. 
Sie sind streng zu unterscheiden von den Folgen der Blendung durch 
den Blitz. 

Mettey (40) hat die Folgen der Bestrahlung des Auges mit 
elektrischem Licht an Kaninchen und Hunden untersucht. Er findet 
keine Veränderungen in der Retina, wohl aber Degenerationen im 
•N, opticus. 

Alis den Betrachtungen von Peters (43) soll nur hervorgehoben 
werden, daß bei der Naphthalinvergiftung der Salzgehalt des Kammer- 
Wassers erhöht ist. Diese Erhöhung wird durch vergleichende Wägung 
der Aschen des Kammerwassers von je 6 Augen noiTualen und mit 
Naphthalin vergifteten Kaninchen in vier Versuchen konstatiert. Verf. 
erblickt in dieser Konzentrationszunahme die Ursache der Naphthalin- 
katarakte. 

Demaria (44) sieht als Grund für die Entstehung einer Katarakt 
nach Massage der vorderen Linsenfläche das Eindringen von Kammer- 
wasser in die Linsensubstanz an. Dieses Eindringen wird ermöglicht 
durch Zertrümmerung des Epithels der vorderen Kapsel, das sonst 
den Eintritt verhindert. Hierfür dient als Beweis ein Versuch Leber's, 
in dem die Vorderfläche der Linse mit einer Sonde gestreift, und dann 
die Linse in Methylenblaulösung gelegt wurde. Die Farbe dringt nur 
im Bereich der Berührungsstellen ein. 

Salffner (45) zeigt, daß der Entstehung des NaphthalinkataraUes 
eine Gewichts- und Volumzunahme der Linse bei gleichzeitiger Ab- 
nahme des spezifischen Gewichtes vorausgeht. Zugleich zeigt das 
Epithel der Linsenkapsel Degenerationserscheinungen, die mit Vakuolen- 
bildung im Protoplasma beginnen. Später kommt es zu Abhebungen 
des Epithels von den Linsenfasern. Der Verf. nimmt an, daß die 
Schädigung des Epithels die Ursache für Wassereintritt in die Linse 
und dieser die Ursache der Trübung sei. Die Schädigung des Epithels 
wird nach dem Verf, bewirkt durch einen vom Naphthalin abstammen- 
den giftigen Stoff, der im Blute durch seine Wirkungen auf die Linse 
nachweisbar ist. Die Natur dieses Stoflfes konnte der Verf. nicht 
feststellen. 
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Grossmann (1) hat das Purkinje - Sansonsche Spiegelbild der 
vorderen Linsenfläche durch Verschieben der Lichtquelle über die 
Vorderfläche der Linse wandern lassen. Hierbei hat er gefundeo, 
daß das Bild durch schwarze Linien unterbrochen zu sein scheint. Die 
Zusammensetzung dieser Linien ergibt die Figur des Linsenstemes. 
Hieraus schließt er, daß das Spiegelbild nicht von der Linsenkapsel 
oder von dem Kapselepithel, sondern von der vordersten Schicht der 
Linsenfasem entworfen wird* Dafür führt der Verf. als Stütze 
die Beobachtung an, daß auch bei jugendlichen Individuen ein 
irisierendes Schillern des Bildchens wahrzunehmen ist, und daß bei 
einer vorderen Polarkatarakt das Bildchen an der Grenze des Katarakts 
^in die Tiefe umbog**. 

JElschnig (2) bestimmte die Refraktion bei Neugeborenen, Er 
fand in manchen Fällen eine Myopie von 4 — 7 Dioptrien. Diese ver- 
schwindet nach Atropinisierung des Auges und macht einer geringen 
Hypermetropie Platz. Bei manchen Neugeborenen schwankte die 
Refraktion zwischen Myopie und Hypermetropie, manche waren hyper- 
metrop oder emmetrop. Verf. hält das häufige Vorkommen einer 
myopischen Refraktion für bewirkt durch „eine mit den ersten Seh- 
versuchen erfolgende unzweckmäßige, unwillkürliche* Akkommo- 
dationsinnervation. 

Polack (3) findet, daß schon die schwächste Ametropie einen Ein- 
fluß auf die Farbenwahmehmung habe. Er beobachtet an sich selbst, 
daß nach Vorschalten von Konvexgläsern vor seine Augen das Rot der 
de Wecker'schen Farbenskala gesättigter, das Gelb mehr orange, das 
Grün gelblich erscheint. Bei Vorschalten von Konkavgläsem ist das 
Blau gesättigter, das Grün mehr blau, das Gelb grünlich. Er erklart; 
dies dadurch, daß das Auge nur auf eine der in den künstlichen 
Farben enthaltenen Komponenten genau akkommodieren könne. Daher 
fehle die Erscheinung, wenn Spektralfarben zum Versuch verwendet 
werden. 

Emmert (5) sieht die Ursache der Myopie in einer Erschlaffung 
der Chorioidea, die zu einer Ausbuchtung der Sklera führen soll. 

Spengler (8) vergleicht den Ästigmatismi^ an Augen von f&nf 
aufeinanderfolgenden Generationen und findet, daß sich nicht nur der 
Astigmatismus vererbt^ sondern auch seine Achsenstellung und seine 
Stärke. 

Oppenheimer (10) beschreibt als Isochromgläser farbige Brillen- 
gläser, die in ihrer ganzen Fläche eine gleichmäßige Sättigung der 
Farbe aufweisen. Die Herstellung wird dadurch ermöglicht, daß die 
eine Fläche der Gläser mit einem gleichmäßig dicken Ueberzug von 
farbigem Glas versehen wird. 

Auf die Gleichen'^sche (15) Skiaskqpietheorie kann hier nicht 
näher eingegangen werden. Bemerkt sei nur, daß er die Richtung 
der Wanderung des Lichtreflexes im beobachteten Auge nach folgender 
Gleichung bestimmt: 



f = «(T-'> 



Hierin ist y die Größe des Bildes im beobachteten Auge, y' die Größe 
des Bildes im Auge des Beobachters, e ist die Entfernung der Ein- 
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trittspupille des beobachtenden Auges vom vorderen Brennpunkte des 

beobachteten, r die Entfernung dieses Brennpunktes von dem Orte, 

den das zu y gehörige Bild vor dem beobachteten Auge einnimmt. 

r .f 
C ist eine Konstante; sie ist gleich — ^ — , worin F^ das Konvergenz- 

yerhaltnis „in den Pupillen* des beobachtenden Auges, f die vordere 
Brennweite des beobachteten Auges, m die Entfernung der Austritts* 
pupille des beobachtenden Auges von der Netzhaut dieses Auges ist. 

Wenn der Quotient -^ positiv ist, so wandert das Bild y' auf der 

Netzhaut des Beobachters gleichsinnig mit dem Bilde y auf der Netz- 

y • 

haut des Beobachteten, ist -^ negativ, so wandert es gegensinnig. 

Hieran schließt sich eine Polemik zwischen Wolff (16) und 
Gleichen (17). Wolflf erhebt eine Reihe von Einwänden gegen 
Gleichen's Theorie, die sich nur dann voll würdigen lassen, wenn die 
Ableitung der öleichen'schen Theorie in extenso erfolgt. Eine der- 
artige Ausführung würde aber den Rahmen dieses Berichts überschreiten. 
Daher soll auf WolfiTs Ausführungen wie auf die Erwiderung Gleichen's 
nicht eingegangen werden. 

Guüloz (22) gibt ein Verfahren an , ohne Spiegel zu ophthalmo- 
skopieren. Als Lichtquelle dient eine kachierte Nemstlampe, deren 
Strahlen durch eine Linse von einer Dioptrie in das zu untersuchende 
Auge fallen. Der Beobachter visiert an der Lichtquelle vorbei. Die 
günstigste Stellung für Linse und Lichtquelle ist die, wenn die Ent- 
fernung der Pupille und der Lichtquelle von der Linse Konjugierte sind. 
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Nach den Untersuchungen von Treacher-CölUns (1) verdanken 
die einzelnen sich kreuzenden Zanulafasem verschiedenen Ilntwicklungs- 
stufen des Auges ihre Entstehung. Die Durchflechtung der Fasern 
soll durch die Rücklagerung der Linse bei der Bildung der vorderen 
Kammer entstehen. 

Baumann (2) hat die bekannte Tatsache, daß verschieden ge- 
färbte Objekte ungleich weit vom Auge entfernt sein müssen, wenn 
sie bei gleichem Akkommodationszustande scharf erscheinen sollen, an 
sich beobachtet. Die Erklärung, welche der Verf. für diese Erschei- 
nung gibt, ist im Orig. einzusehen. 

Hess (3) wendet sich gegen die Anschauung von Tscheming, 
daß die Linse bei der ATckommodation nicht ihrer Gleichgewichtslage 
zustrebe. Tscherning hat diese Behauptung jüngst in der Clinica ocu- 
listica 1903 (November) vertreten (die Abhandlung war dem Ref. nicht 
zugänglich). Da Tscherning seine Behauptung auf Messungen der 
Krümmung der vorderen Linsenfläche stützt, die an der isolierten Linse 
in Luft vorgenommen worden sind, hat Hess die Versuche Tscheming's 
wiederholt. Hierbei hat er gefunden, daß die Linse, wenn sie auf dem 
Aequator in einem Glaskästchen auf ruht, merkliche Unterschiede in ihrer 
Form zeigt, je nachdem sie in Wasser oder in Luft sich befindet, was 
Hess durch die Gewichtszunahme der Linse in Luft erklärt. Die An- 
gabe Tscheming's, daß bei der Hunde- und Ochsenlinse, wenn sie sich 
in Luft befinden, durch Zug an der Zonula eine Zunahme der Wölbung 
der Vorderflächc stattfinde, kann H. am Affen- und Menschenauge, 
bei dem die Linse in situ bleibt, nicht bestätigen; vielmehr zeigt sich 
eine Abnahme der Krümmung bei der Spannung, eine Zunahme bei 
der Entspannung. 

Weiter wendet sich Hess gegen die Behauptung Tscheming's, daß 
nur der Inhalt der Linse bei starkem Akkommodieren der Schwere folge, 
nicht aber die ganze Linse, wie Hess zuerst gesehen hat. Die hintere 
Kapsel soll dabei nach Tscherning erschlafl'en, die vordere aber ge- 
spannt werden, daher sinke das hintere Linsenbildchen beim Akkom- 
modieren in aufrechter Stellung zu Boden, das vordere aber nicht. 
Hiergegen macht Hess geltend, daß bei Staren das Herabsinken der 
Linse deutlich zu sehen ist. Ferner konnte er bei einem Manne, dessen 
Linse auf der Vorderfläche einige braune Punkte zeigte, nach der 
Atropinisierung des Auges keine Bewegungen der Punkte sehen, nach 
Pilokarpinein Wirkung sofort. Wie Hess weiter gefunden hat, kann 
man das Epithel der vorderen Linsenkapsel mit Hilfe der Czapski'schen 
Lupe erkennen an einer leichten Chagrinierung des Spiegelbildchens 
der vorderen Linsenfläche. Auch dieses zarte Muster verschiebt sich bei 
starker Akkommodation etwas nach unten. Ueber diese Hess-Tscher- 
ning'sche Kontroverse vergl. die früheren Jahrgänge dieses Berichtes. 

Die Ausführungen Tscherninr/s (4) geben im wesentlichen das in 
früheren Berichten referierte zusammenfassend wieder. 

Grossmann (5) hat Gelegenheit gehabt, einen Menschen mit 
beiderseitiger totaler Aniridie zu beobachten. Die Augen waren sonst 
normal bis auf eine punktförmige Katarakt am vorderen und hinteren 
Linsenpole jedes Auges. Akkommodationsvermögen war vorhanden. 
Der Verf. hat die Aenäerungcn am Auge hei der Akkommodation unter- 
sucht. Zur Erzeugung einer ausgiebigen Akkommodationsanstrengung 
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wurde dem Patienten Eserin in den Eonjunktivalsack instilliert. Bei 
Beleuchtung mit einem Planspiegel leuchtete in der Buhe die ganze 
Pupille gleichmäßig rot, bei maximaler Akkommodation konnte man 
an ihr drei konzentrische Zonen unterscheiden: eine hellrote zentrale 
Yon 4^2 mm Durchmesser, um sie ein dunkler Ring von 2 mm Breite, 
um ihn eine helle Zone von 1 mm Breite. Der Verf. erblickt hierin 
einen Beweis daftir, daß die Linse bei der Akkommodation die sphä- 
rische Gestalt ihrer Flächen verliere, daß sich ein Lentikonus ausbilde 
(übereinstimmend mit Gramer und Tscherning). lieber die Veränderungen 
der vorderen Linsenfläche will der Verf. in einem besonderen Aufsatze 
berichten. Die Gestalt der hinteren Linsenfläche hat er mit Hilfe 
zweier von ihr erzeugter Spiegelbildchen einer Bogenlampe untersucht. 
£s hat sich gezeigt, daß auch die hintere Linsenfläche erhebliche Ver- 
änderungen bei der Akkommodation erleidet. Sie ist in der Ruhe 
sphärisch, bei der Akkommodation bildet sich auch hier ebenso wie 
bei der vorderen ein Lentikonus aus, derart, daß die Krümmung im 
Zentrum größer, in der Peripherie aber geringer wird. Quantitative 
Angaben über die Krümmungsänderungen macht der Verf. vorläufig 
nicht. Auf der Höhe der Akkommodation konnte der Verf. bei Be- 
wegungen des Kopfes ein Schlottern der Linse beobachten (überein- 
stimmend mit Hess). Außerdem fand er, daß die Linse aufwärts und 
medianwärts bei der Akkommodation verlagert wurde. Dieselbe Be- 
wegung macht die Pupille , wenn sie sich verengert. Ueber diese 
Beobachtungen stellt der Verf. ebenfalls neue Untersuchungen in 
Aussicht. Die Processus ciliares bewegten sich während der Akkom- 
modation nach der Gesichtslinie hin, aber nicht nach vom zu. Der 
Linsendurchmesser nahm während der Akkommodation beträchtlich ab ; 
er betrug in der Ruhe llV« mm, nach Atropinisierung 12V4 mm, 
nach Eserinisierung 10^4 mm (übereinstimmend mit Coccius). Die 
Distanz des vorderen und hinteren Linsenpoles (gemessen an der Distanz 
der beiden Kataraktflecke), d. h. die Linsendicke, nahm von 3,14 mm 
in der Ruhe bis zu 4,44 mm bei der Akkommodation zu. Die Distanz 
des Kornealscheitels vom vorderen Linsenpol betrug in der Ruhe 3 mm, 
auf der Höhe der Akkommodation 2,5 mm. Demnach schließt der 
Verf., daß der hintere Linsenpol sich um 0,8 mm nach hinten be- 
wegen müsse (gemessen hat er die Distanz dieses Poles vom Komeal- 
scheitel nicht). Der Verf. stellt neue Untersuchungen mit Hilfe ver- 
vollkommneter Methodik (Ophthalmometer von Helmholtz) in Aussicht. 
Auf Grund seiner Beobachtungen schließt er sich der Anschauung von 
Helmholtz an, daß die Formänderung der Linse infolge der Er- 
schla£fung der Zonula Zinnii erfolge, und nicht, wie Mannhardt, Schoen, 
Tscherning annehmen, infolge einer Anspannung der Zonula. 

Derselbe (7) hat drei Fälle von Astigmatismus beobachtet, bei 
denen der astigmatische Meridian mit der Äenderung des Äkkommo- 
datianszustandes des Auges seine Lage änderte. Bei dem eklatantesten 
Falle wich der astigmatische Meridian am rechten Auge um 40^ von 
der Vertikalen ab, am linken um 10^; bei beiden war das obere Ende 
gegen die Nase geneigt. Bei Akkommodationsanstrengung wuchs der 
Neigungswinkel rechts um 17 ^ links um 10^. Die Pupillen waren 
auf beiden Augen nach oben und innen verschoben, in der Ruhe zeigte 
eine Linie, die durch das Zentrum der Pupille und durch das Zentrum 
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der Iris ging, dieselbe Bichtung wie die astigmatischen Meridiane in 
der Ruhe. Das Homhautzentrum wies eine größere Brechkraft auf 
als die Peripherie. Aus diesen beiden Befunden würde sich das Vor- 
handensein des Astigmatismus in dem gefundenen Sinne wohl erklären. 
Da bei der Akkommodation, wie der Verf. gefunden hat (s. das vorher- 
gehende Referat), eine Bewegung der Linse nach innen und oben statt- 
finden kann, so würde sich die Aenderung der Richtung des astigma- 
tischen Meridianes erklären, wenn diese Linsenbewegung im vorliegenden 
Falle stattgefunden hätte. Der Verf. meint, daß viele Beobachtungen 
von Aenderung des Astigmatismus, die man durch Partialkontraktionen 
des Ziliarmuskels erklärt hat, auf die beschriebene Weise zu stände 
gekommen seien. 

Weiter hat der Verf. untersucht, ob die Verengerung der Pupille 
allein oder ob auch ihre Verlagerung nach oben und innen zur Ver- 
vollkommnung der Bilder beim Sehen in die Nähe diene. Zunächst 
hat er Untersuchungen am Auge der Katze angestellt. Mit Atropin 
und mit Eserin behandelte Augen hat er gefrieren lassen und in der 
Richtung des Pupillarspaltes durchsägt. Es zeigt sich am eserinisierten 
Auge an der Hinterfläche der Linse ein Lentikonus, dessen Spitze 
mitten zwischen Zentrum und oberem Rande der Linse gelegen Lsi 
Wie die Durchschnitte lehren, ist die Krümmung in der Richtung des 
Pupillenspaltes am größten, senkrecht dazu geringer, die Zunahme der 
Brechkraft ist also im vertikalen Meridian am größten. Der hierdurch 
entstehende Astigmatismus wird durch den vertikalen Pupillenspalt 
korrigiert. (Entgegen Hess und Heine kommt der Verf. zu dem 
Resultat, daß Katzen über eine große Akkommodationsbreite [9 Diop- 
trien] verfügen.) Untersuchungen (mit Hilfe des Ophthalmometers von 
Helmholtz) am Auge eines Menschen, der mit Aniridie behaftet war, 
haben ergeben, daß bei der Akkommodation der Lentikonus der hinteren 
Linsenfläche nicht im Linsenzentrum, sondern nach innen oben gel^n 
ist. Der Verf. erklärt die bei Katzen und Menschen beobachteten 
Arten der Linsenveränderung bei der Akkommodation aus dem Bau 
des Ziliarkörpers. Dieser ist bei der Katze ein Ring, der am oberen 
Teile des vertikalen Meridians enger ist als am unteren. Beim Men- 
schen ist der Ziliarkörper unten und außen mächtiger als oben innen. 
Entsprechend der Mächtigkeit des Ziliarkörpers soll die Intensität der 
Wirkung des Ziliarmuskels sein. Aus ihren Verschiedenheiten soll 
sich der Linsenastigmatismus bei der Akkommodation ergeben, der 
dann durch die Bewegungen der Pupille kompensiert wird. Be- 
merkungen gegen Tscheming's Anschauungen sind im Original ein- 
zusehen. 

Stuart (8) kommt auf Grund anatomischer Untersuchungen am 
Ochsenauge zu folgenden Vorstellungen über Bewegungsvorgänge im 
Inneren des Glaskörpers hei der Akkommodation. Die Fasern des 
Ligamentum Suspensorium lentis inserieren zum Teil am Corpus cihare, 
zum Teil strahlen sie in den Glaskörper aus. Dieser Teil der Fasern 
liegt im vorderen äußeren Teile des Glaskörpers. Bei der Erschlaffung 
der ziliaren Fasern, wie sie bei der Akkommodation erfolgt, übt die 
Linse einen Zug auf den genannten Glaskörperteil aus, der dadurch 
nach vom gezogen wird. Die hierdurch bewirkte Verlagerung der 
Glaskörpermasse nach vorn wird ausgeglichen durch eine Bewegung 
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der Flüssigkeit des Canalis hyaloideus nach hinten. Beim Erschlaffen 
der ziliaren Zonulafasem wird das ursprüngliche Gleichgewicht wieder- 
hergestellt. 

Vollert (10) beobachtete bei einem Blumenmädchen, in deren 
Konjunktivalsack ein Samenkömchen von Datura stramonium (Gewicht 
0,01 g) 1 Stunde verweilt hatte, eine maximale Mydriasis und eine 
Lähmung der Akkommodation, die 3 Tage anhielten. 

Gibbons (12) beobachtete bei zwei aphdkischen Menschen Vor- 
kommen von Aklcommodation, Der Verf. zeigt, daß die Akkommo- 
dation nur scheinbar ist. In dem optischen Verhalten der Bulbi änderte 
sich nichts, nur die große Enge der Pupille bei beiden Individuen ließ 
Deutlichsehen in gewissem Bereiche zu. 

Schanz {\2i) beschreibt eine neue Visiervorrichtung, die. besonders 
für Presbyopen geeignet sein soll. Das Visier trägt einen Spiegel an 
der dem Schützen zugekehrten Seite. Hierin spiegelt sich eine T-förmige 
Marke, die an der Stelle des Kornes angebracht ist. Die Aufgabe ist, 
Ziel, Kimme des Visiers und den Kreuzpunkt des T der gespiegelten 
Marke in eine Gerade zu verlegen. 

Römer <S; Stein (14) vergifteten Affen mit Botulismustoxin und 
untersuchten den Okulomotoriuskem der Tiere, nachdem die Folgen 
der Vergiftung sich in maximaler Mydriasis gezeigt hatten. Sie fanden 
hochgradige Veränderungen an den Ganglienzellen des großzelligen 
Mediankemes im Okulomotoriuszentrum. Veränderungen geringeren 
Grades zeigten sich in den kleinzelligen Mediankernen desselben Zentrums. 
Die Verff. kommen zu dem Resultat, daß die Akkommodationsparese, 
die infolge von Vergiftung mit Botulismustoxin auftritt, ihren Sitz im 
Okulomotoriuskem hat. 

Weiss (16) zeigt, daß Akkommodation und Pupillenreaktion gänz- 
lich unabhängig voneinander sind. Die Arbeit enthält erstens eine 
Nachprüfung der Versuche Vervoort's (s. Ber. 1899. S. 127) , die der 
Verf. bestätigt. Ausgehend von der Erwägung, daß in den Vervoort- 
schen Versuchen die Konvergenz der Augenaxen sehr stark war und 
daher bei Aenderungen der Akkommodation etwa eintretende Aende- 
rungen der Pupillenweite durch die starke der Konvergenz synergische 
Pupülenverengerung hätten verdeckt werden können, hat der Verf. eine 
neue Methodik ausgearbeitet. Das Wesen derselben besteht in der 
Möglichkeit, bei sehr geringer konstanter Konvergenzstellung der Bulbi 
sehr große Aenderungen der Akkommodation ausführen zu können. 
Erreicht wird dies dadurch, daß nahe vor den Augen zwei stereo- 
skopische Halbbilder von auf Glas entworfenen Figuren angebracht 
^nd, die so fixiert werden, daß die Sehaxen sich in einem fernen 
Punkte kreuzten. Dieser war markiert und abwechselnd wurde auf 
ihn und auf die Bilder akkommodiert. Die Messungen der Pupillen- 
weite waren sehr genau. Sie geschahen mit Hilfe eines Femrohres, 
als Maßstab diente eine Skala von Spiegelbildchen der Kornea. Es 
ergab sich, daß selbst bei Akkommodationsänderungen von 10,7 Diop- 
iaien die Pupillenweite sich nicht änderte. 

Gstettner (18) hat die Beobachtung Exner's verfolgt, daß die Iris 
von blauen und von grünlich gefärbten Augen hellere und weniger 
satte Färbung zeigt, wenn, das Auge nach längerem Verweilen im 
Dunkeln plötzlich beleuchtet wird. Sie bestätigt diese Wahrnehmung 
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und findet, daß bei Belichtung außer dem Hellerwerden die Augen so 
gefärbt werden, als wäre ihrer ursprünglichen Farbe etwas Gelb oder 
Hellbraun beigemischt. Nur dunkelblaue Augen werden durch die 
Belichtung weißlichblau. Dieselben Beobachtungen machte die Verfin. 
auch an Vogelaugen. Weiter hat die Verfin. beobachtet, daß die Iris 
albinotischer Kaninchen bei Dehnung trübe und doppeltbrechend wird. 
Sie erklärt daher die obigen Beobachtungen dadurch, daß eine trQbe 
Schicht vor die Pigmentschicht vorgelagert werde, wenn die Pupille 
bei der Belichtung sich verenge. So soll der Farbenwechsel der Iris 
zu stände kommen. An einem Modell erzeugt die Verfin. ähnliche 
Verhältnisse. Hiertiber siehe das Orig. 

Bartels (19) hat das Verhalten der Pupille bei Neugeborenen 
untersucht. Er fand den Durchmesser der Pupille bei Belichtung des 
Auges mit einer Oasglühlichtlampe , die 20 cm vom Bulbus entfernt 
war, gleich 2,5 — 3,25 mm, meistens aber kleiner als 3 mm. Die 
größte Enge bei intensiver makularer Belichtung betrug 1,5 mm, die 
größte Weite bei möglichst herabgesetzter Beleuchtung war im Mittel 
4 mm, sie schwankte zwischen 3 und 5 mm. Die Verengerung und 
Erweiterung erfolgte in derselben Weise wie bei Erwachsenen. Auf 
sensible Reize und auf Atropineinträufelung in den Konjunktivalsack 
reagierte die Pupille wie bei Erwachsenen. Der Verf. gibt auch eine 
Uebersicht über die Aenderung der Pupillenweite im Laufe des Lebens. 
Die Pupillen werden bis zum 6. Lebensjahre weiter, bleiben dann bis 
zum 20. Jahre konstant weit, von da an verengem sie sich erst schnell, 
dann langsamer bis zum 60. Lebensjahre. Nunmehr ist die Weite 
gleich der beim Säuglingsauge und bleibt fortan konstant. 

Abelsdorff dt Feilchenfeld (24) haben die Abhängigkeit der Pu- 
pillenreaMion vom Orte und von der Ausdehnung der gereizten Netz- 
hautfläche beobachtet. Die erste Versuchsreihe ist bei Helladaptation 
angestellt. Sie gibt Auskunft über die konsensuelle Reaktion der 
Pupille des einen (dunkel gehaltenen) Auges, wenn das andere mit 
dem Lichte einer beleuchteten Mattglasscheibe von variierbarem Durch- 
messer gereizt wird. Es hat sich gezeigt, daß Zunahme der Größe 
der leuchtenden Fläche eine Zunahme der Pupillenverengerung hervor- 
ruft; diese ist am größten, wenn nur zentrale oder dem Zentrum der 
Retina benachbarte Teile der Netzhaut vom Reiz getroffen werden. 
Bei Miterregung peripherer Netzhautteile nimmt die pupillomotorische 
Wirkung zwar noch zu, aber nur in sehr geringem Grade. Die Angabe 
Vervoort's (s. Ber. 1899. S. 127. 128), daß bei Konstanz des Produktes 
aus Lichtintensität und Objektgröße die Wirkung auf die Pupille kon- 
stant sei, können die VerfF. nicht bestätigen. — Beobachtungen der 
Pupille, wenn beide Augen belichtet wurden, haben gezeigt, daß die 
Pupillenreaktion stärker ist als bei Belichtung nur eines Auges, jedoch 
können die Verff. aus ihren Versuchen keine Gesetzmäßigkeit ableiten, 
wie es Silberkuhl (s. Ber. 1896. S. 140. 141) tut, der die Pupillenweite 
eines Auges bei verdecktem zweiten um Vi — ^U ™™ größer fand als bei 
unverdecktem zweiten. Eine zweite Versuchsreihe ist bei Dunkeladap- 
tation des einen, bei Helladaptation des anderen Auges angestellt 
worden. Das Verhalten der Pupillen beider Augen ist miteinander 
verglichen worden. Es hat sich gezeigt, daß auch am dunkeladap- 
tierten Auge die Vergrößerung der gereizten Netzhautfläche eine 
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stärkere Verengerung der Pupille bewirkt, doch nimmt die pupillo- 
motorische Wirkung nach der Peripherie in geringerem Maße ab als 
im helladaptierten Auge. Hieraus schließen die Yerff., daß der bei 
Beizung der Netzhautperipherie eintretende Pupillarreäex nicht aus- 
schließlich durch Miterleuchtung der Macula lutea, sondern von der 
Peripherie selbst ausgelöst werde. Die Yersuchsanordnungen sind im 
Original einzusehen. 

Wulff (25) teilt mit, daß er bereits im Jahre 1900 (Berl. klin. 
Wochenschrift Nr. 28) nachgewiesen habe, daß die Pupillenreaktion 
auch von der Netzhautperipherie auslösbar sei, und daß vom Zentrum 
nach der Peripherie der Effekt von Lichtreizen auf die Pupille ab- 
nehme. Er wahrt seine Priorität gegenüber Abelsdorff und Feilchen- 
feld (s. das vorhergehende Referat). 

Abelsdorff & Feilchenfeld (27) weisen die Bemerkungen von Wolff 
zurück, indem sie betonen, daß sie für die schon vor Wolff bekannte 
Tatsache der Abnahme der Pupillarreäexerregbarkeit vom Zentrum 
nach der Peripherie nur neue Beweise gebracht hätten. 

Piper d; Abelsdorff (28) haben untersucht, ob die beiden Pupillen 
bei verschieden intensiver Belichtung der beiden Augen Unterschiede 
in der Weite zeigen. Sie kommen mit Hilfe photographischer Auf- 
nahmen zu dem Resultat, daß ungleiche Belichtung beider Augen 
Differenzen in der Weite der PupiUen hervorruft. Der Unterschied 
kann bis zu 35 ^/o des Flächeninhaltes der Pupillen betragen. 

Levhisohn (29) kommt auf Orund einer Diskussion der Literatur 
über die Folgen der Eesektion des Halssympathikus oder des obersten 
Ganglions dazu, seine Anschauungen über die Veränderungen der Iris- 
muskulatur nach diesen Eingriffen (s. Ber. 1900. S. 145. 1901. S. 146) und 
über die Natur der paradoxen Pupillenerweiterung aufrecht zu erhalten. 
Meltzer & Meltzer-Auer (33) finden, daß die Wirkungen des 
Adrenalins auf die Ohrgefäße und auf die Pupille von Kaninchen 
wesentlich durch Resektion des Sympathikus beeinflußt werden. Während 
die Vasokonstriktion an den Ohrgefäßen 5 — 6 min nach intravenöser 
Injektion von Adrenalin wieder verschwindet und einer Dilatation Platz 
macht, bleibt sie auf der operierten Seite stundenlang bestehen und 
schlägt niemals in eine Dilatation um. 

Weiter zeigen sie, daß nach Exstirpation des oberen Halsgang- 
hons subkutane Injektionen, ja auch Instillationen von Adrenalin in 
den Eonjunktivalsack auf die Pupille erweiternd wirken. Bloße Resek- 
tion des Sympathikus hat dieses nicht zur Folge. Die beobachteten 
Erweiterungen hielten eine Stunde und länger an, sie traten auch ein, 
wenn die Pupille durch Eserineinwirkung maximal verengert war. 
Wenn man eine hintere Extremität abschnürt und unterhalb der Ligatur 
Adrenalin einspritzt, so tritt die Erweiterung der Pupille an der Seite, 
auf der das Ganglion entfernt worden war, wenige Sekunden nach 
Entfernung der Ligatur ein. Nach intravenöser Injektion tritt eine 
beiderseitige Erweiterung ein, die auf der intakten Seite nach 1 min 
verschwindet, auf der anderen aber lange anhält. Eine Bedingung für 
das veränderte Verhalten der operierten Seite ist, daß die Operation 
24 Stunden zurückliegt. 

Meltzer (34) beobachtete bei Katzen, denen vor 24 Stunden der 
Sympathikus reseziert worden, nach Injektion von Adrenalin am Auge 
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nur eine Retraktion der Membrana nictitans. War dagegen das obere 
Halsganglion reseziert worden, so traten, wenn nach 48stündiger Pause 
Adrenalin injiziert wurde , auf der operierten .Seite folgende Verände- 
rungen auf. Die Pupille wurde unmittelbar nach der Injektion sehr 
weit, dann wieder eng, um nach 10 — 15 min sehr weit zu werden und 
es stundenlang zu bleiben. Die Lidspalte wurde viel weiter als auf 
der gesunden Seite und blieb es stundenlang. Die Membrana nictitans 
wurde ad maximum retrahiert. Diese Veränderung geht zuerst zurück. 

Meltzer & Meltzer-Auer (39) teilen mit, daß beim Frosche sub- 
kutane Injektion von Adrenalin in wenigen Minuten eine Erweiterung 
der Pupille bewirkt, die stundenlang andauert (nach Injektion von 
0,05 g Adrenalin mehrere Stunden, nach Injektion von 0,1 g. mehr 
als 24 Stunden). Lokale Applikation von Adrenalin auf ein Auge 
hat eine auf dieses Auge beschränkte Pupillenerweiterung zur Folge. 
Die Verff. empfehlen die Froschpupille als Beagens auf Adrenalin. 

Bach (£■ Meyer (41) haben das Verhalten der Pupillen nach 
Entfernung der Großhirnhemisphären, des Kleinhirns, hei Reizung der 
lateralen Partien der Medulla ohlongata und des Trigeminus bei Katzen 
und Kaninchen untersucht. Sie fanden, daß vollständige Entfernung 
der Großhirnhemisphären bei der Katze die Lichtreaktion der Pupillen 
nicht beeinflußt, die Schmerzreaktion hingegen völlig aufhebt. Ein- 
seitige Exstirpation einer Hemisphäre beeinflußte auch die Schmerz- 
reaktion der Pupillen nicht. Nach Freilegung des Kopfmarkes war 
die Schmerzreaktion der Pupillen gewöhnlich herabgesetzt, die Licht- 
reaktion zuweilen ebenfalls. Reizung des Trigeminus nahe seinem 
Austritt aus dem Hirnstamm bewirkte bei der Katze keine Verengerung 
der Pupille, Reizung des Gasser'schen Ganglions hatte eine Erweiterung 
zur Folge. Bei Kaninchen hatte leichte mechanische und schwache 
elektrische Reizung des Halsmarks und der lateralen Teile des Kopf- 
markes entweder keinen Einfluß oder eine mäßige Verengerung der 
gleichseitigen Pupille zur Folge. Mechanische Reizung des Trigeminus- 
austrittes und des Trigeminus spinal vom Ganglion Gasseri bewirkte 
beim Kaninchen selbst bei Parese des Sphincter iridis Verengerung 
der gleichseitigen Pupille, die nach dem Aufhören des Reizes langsam 
zurückging und durch wiederholten Reiz erneut hervorgerufen werden 
konnte. Diese Verengerung trat auch ein, wenn das Kopfmark nahe 
der hinteren Vierhügelgegend durchschnitten war. Durch Reizung des 
obersten Halsganglions des Sympathikus konnte die Verengerung auf- 
gehoben werden. Die VerflF. finden in den Versuchen eine Stütze filr 
ihre Annahme von einem Hemmungszentrum für den Pupillarreflex im 
Kopf mark. 

[Tschirkowsky (42) prüfte die Angabe von Marenghi, nach welcher 
bei Kaninchen mit durchschnittenem N, opticus eine Lichtreahtion der 
Pupillen bestehen soll. Es stellte sich heraus, daß die Pupillenreaktion, 
die man nach Durchschneiden des Sehnerven beobachten kann, keines- 
wegs eine Lichtreaktion ist, und daß man also gar nicht von der 
Möglichkeit eines Reflexaktes durch das Ganglion ciliare resp. Ganglien- 
zellen der Retina selbst sprechen darf; die Pupillenreaktion erweist 
sich immer als eine Reaktion auf sensible Reize verschiedener Art und 
muß deshalb als eine reflektorische Tätigkeit des pupillenerweitemden 
Apparates aufgefaßt werden. Dieser Reflexakt kann hiermit nur dann 
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zu stände kommen, wenn der Sympathikus intakt bleibt. Wird da- 
gegen letzterer durchschnitten, resp. das Ganglion sympathicum sup. 
ausgerottet, so bleibt der Reflex aus. Andrerseits gelang es dem Verf. 
nachzuweisen, daß nach Durchschneidung des N. opticus und N. ocu- 
lomotorius am Eaninchenauge Erweiterung der Pupille auf sensible 
Reize erfolgt. Dieses Resultat läßt sich nicht vereinen mit der An- 
sicht von V. Bechterew, nach welchem die Pupillenerweiterung auf sensible 
Reize durch Nachlassen des Okulomotoriustonus geschehen soll. Andere 
Resultate bekam Verf. an Katzenaugen. Durchschneidet man hier 
den N. opticus, so bekommt man auf sensible Reize (falls das gesunde 
Auge geschlossen ist) keine Pupillenerweiterung. Dieser Unterschied 
zwischen der Pupillenreaktion auf sensible Reize des Kaninchen- und 
Katzenauges wird dadurch erkl'art, daß nach dem Durchschneiden des 
N. opticus die Pupille bei der Katze sich maximal erweitert und des- 
halb auf Reize sich nicht mehr erweitern kann, dagegen erweitert sich 
die Kaninchenpupille unter ähnlichen Umständen nicht maximal. Diese 
Deutung wird bestätigt durch folgenden Versuch: man führt einer 
Katze Eserin ein und durchschneidet darauf den N. opticus, welche 
Operation jetzt nicht mehr die maximale Pupillenerweiterung erzeugt; 
sensible Reize rufen nunmehr ausnahmslos eine Erweiterung der Pupille 
hervor. Durch spezielle Versuche wird außerdem bewiesen, daß der ge- 
schilderte Effekt der sensiblen Reizung auch nach Okulomotoriusdurch- 
schneidung bestehen bleibt, dagegen immer nach Sympathikusdurch- 
schneidung ausbleibt. Samojloff.] 

Cosmettatos (43) hat die WirJcting des Nikotins auf das Ganglion 
cervicale superius an Kaninchen untersucht. Er findet gleich Langley, 
daß das Gift die Zellen des Ganglions lähmt. Die Lähmung doku- 
mentiert sich durch vermehrte Tränenabsonderung, Pupillenverengerung, 
Verlängerung der Nickhaut, Erweiterung der Gefäße der Konjunktiva 
und des Ohres. Die Wirkung hält um so länger an, je mehr Nikotin 
auf das Ganglion aufgetragen war. Der Lähmung vorausgehende Reiz- 
erscheinungen hat der Verf*. nicht beobachten können. Als anatomische 
Grundlage für die Lähmung hat er eine Chroraatolyse in den Ganglien- 
zellen nachgewiesen. Diese verschwindet zugleich mit den Lähmungs- 
erscheinungen. Eine tonische Beeinflussung des Auges durch das 
Ganglion schließt der Verf. daraus, daß die Symptome, welche man 
nach Sympathikusresektion beobachtet, intensiver werden, wenn man 
das Ganglion mit Nikotin vergiftet. 

Anderson (44) hat bei Katzen das Ziliarganglion und akzessorische 
Ziliarganglien und das obere Halsganglion des Sympathikus, alle auf 
derselben Seite des Tieres, exstirpiert. Er fand in allen (sechs) Ver- 
suchen, daß die Pupille maximal verengt war und nicht auf Lichteinfall 
reagierte; bei einem Tier dauerte dieser Zustand noch nach zehn 
Monaten an. Reizung des Okulomotorius oder von Ziliamerven hatte 
keinen Einfluß auf die Pupille. Die Anspruchsfähigkeit des Sphincter 
iridis für Eserin kehrte nach einigen Wochen wieder, ja sie konnte 
größer werden als normalerweise. Sie verschwand wieder nach er- 
neuter, zugleich mit der des Optikus erfolgter Durchschneidung der 
Ziliamerven, kehrte aber nach erfolgter Regeneration dieser wieder. 
In einem Versuch wurden bei wieder normal auf Eserin reagierender 
Pupille zwei malare Ziliamerven durchschnitten. Hiernach reagierte 
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der malare Abschnitt der Pupille nicht mehr auf Eserin, der übrige 
Pupillenteil aher wohl. Der Verf. schließt aus seinen Versuchen, daß 
der Sphincter pupillae nicht durch Eserin direkt erregbar, sondern daß 
hierzu die Integrität seiner Nerven nötig ist. 

Stefani (45) hat bei Hunden und Katzen die WirTcung des Atrth 
pins auf die Pupille untersucht. Er findet, daß bei jungen Tieren die 
Erweiterung der Pupille viel schneller eintritt als bei alten; bei jungen 
dauert die Wirkung sehr viel kürzere Zeit an als bei alten. Auch die 
Pupille der anderen Seite erweitert sich kurze Zeit nach der Ein- 
träufelung bei jungen Tieren. Bei fortgesetzter Einträufelung von 
Atropin in den Konjunktivalsack desselben Auges (vergl. v. Anrep. Ber. 
1880. S. 205, 206) findet der Verf., daß junge Tiere sich schließlich an 
das Gift gewöhnen, ältere dagegen nicht. Bei ihnen reagiert die Pu- 
pille nicht auf Licht nach Einträufeln, selbst wenn die Instillationen 
durch Monate lang fortgesetzt werden. Die Gewöhnung bei jungen 
Tieren geschieht nur auf dem Auge, in das instilliert wurde. Bei er- 
wachsenen Menschen beobachtete der Verf. nach fortgesetztem Ein- 
träufeln, daß die Wirkung nach und nach schneller eintritt und schneller 
verschwindet. 
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Klein (1) geht von der Voraussetzung aus, daß nur „Aenderung 
der normalen äufieren Bedingungen" auf belebte Substanz als Reij2 
wirke. (Unter normalen Bedingungen versteht er solche, unter denen 
das Leben möglich ist.) Er glaubt diesen Satz zu beweisen durch die 
Beobachtung, daß der gestirnte Himmel, wenn man ihn mit unver- 
iaiater Augenstellung betrachtet, schon nach 2 sek stemenlos er- 
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scheint. Weitere analoge Versuche sind im Original einzusehen. Der 
Verf. sucht nun festzustellen, woher es kommt, daß hei gewohnlichem 
Gehrauch der Augen Dauerwahrnehmungen eines und desselben Ob- 
jektes möglich sind. Der Grund hierfür sollen Bewegungen der Augen 
(Reizung neuer Retinastellen), Aenderungen der Helligkeit der Netz- 
hauthilder infolge von Bewegungen der Lider, der Iris, des Blutes 
sein. Auf weitere theoretische Betrachtungen über die Nachbilder, 
chemische Vorgänge in der Retina, über das Weber'sche Gesetz in 
seiner Anwendung auf das Sehorgan, über Kontrasterscheinungen und 
über Versuche des Verfs., an anderen Sinnesorganen die Richtigkeit 
seiner obigen Hypothesen darzutun, muß das Orig. eingesehen werden. 

Trendelenburg (3) weist in der Netzhaut der Ente und des Igels 
Sehpurpur nach. Entgegen dem Befunde Kühne's kann er die An- 
gaben von Krause bestätigen, daß sich auch bei Fledermäusen Seh- 
purpur findet. Er hat Vespertilio noctula und V. pipistrellus unter- 
sucht. 

Piper (6) teilt Untersuchungen mit über das elektrische Verhalten 
des Auges von Eledone moschata. In üebereinstimmung mit Beck 
(s. Ber. 1899. S. 132, 133) findet er, daß am äquatorial halbierten, von 
Retina und Sklera abgeleiteten Bulbus ein Strom nachweisbar ist, der 
von der Retina zur Sklera gerichtet ist; daß femer dieser Strom bei 
Belichtung eine positive Schwankung zeigt. Im Gegensatz zu Beck 
hat er beobachtet, daß am intakten Bulbus bei Ableitung vom Gan- 
glion oder den Nervuli oder der hinteren Sklerawand einerseits und 
von der Iris oder der Linse andrerseits ein Ruhestrom gleicher Rich- 
tung nachweisbar ist. Auch dieser zeigt nach dem Verf. bei Belich- 
tung eine positive Schwankung. Weiter hat er die Ablenkungen am 
Galvanometer beobachtet, die am Auge (bei komp. Ruhestrom) durch 
Belichtung mit verschiedenen farbigen Lichtem eines Nemstlichtspek- 
trums (entworfen durch ein Prisma ä vision directe) auftreten. Er findet, 
daß die blaugrünen Strahlen die größte Ablenkung erzeugen. Für das 
Froschauge findet er die maximale Ablenkung bei Reizung durch gelbes 
und gelbgrünes Licht. Auf eine Messung der elektromotorischen Kräfte 
glaubt der Verf. verzichten zu können, da es unwahrscheinlich sei, 
daß sich während der Versuche die Widerstände im Stromkreise oder 
im Präparat änderten. So hat er die Aenderungen der Stromstärken 
proportional den Aenderungen der elektromotorischen Kräfte gesetzt 

Gotch (7) hat die elektrischen Erscheinungen untersucht, welche 
am Bulbus von Rana temporaria hei Belichtung mit farbigen Lichtem 
auftreten. Die elektrischen Vorgänge sind mit Hilfe des Kapillarelek- 
trometers registriert worden, für die Erzeugung farbigen Lichtes hat 
der Verf. teils Farbenfilter, teils spektrale Farben verwendet. Der im 
Dunkeln gehaltene Bulbus zeigte bei Ableitung vom Fundus und von 
der Kornea in der Regel einen Strom, der vom Fundus zur Kornea 
gerichtet war. Jede Belichtung des Bulbusinneren , sei es mit farb- 
losem, sei es mit farbigem Lichte, erzeugte eine Verstärkung dieses 
Stromes, ebenso jedes Aufhören der Belichtung des Bulbusinneren. 
Die EflFekte der Belichtung mit verschiedenen Lichtqualitäten wechselten 
in Größe der elektromotorischen Kräfte und der Latenzzeit der elek- 
trischen Ströme. Die größte Latenzzeit zeigte sich bei Anwendung 
von rotem Licht (0,28 — 0,33 sek bei Verwendung von Filtern, 0,26 
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bis 0,30 sek bei spektralem Rot), dann folgt das Violett (0,22—0,30 sek 
bei Verwendung von Filtern ; 0,22 — 0,28 sek bei spektralem Violett) ; 
am kürzesten ist die Latenzzeit bei Anwendung von grünem Licht 
(0,16 — 0,20 sek bei spektralem Grün, das allein geprüft wurde). Weißes 
Licht zeigte eine Latenz von 0,18 — 0,23 sek. Auch der bei plötzlicher 
Verdunklung eintretende Strom hatte eine Latenzzeit, die flir alle 
Lichtqualitäten gleich lang (im Mittel 0,20 sek) war. Die elek- 
tromotorische Kraft betrug bei Rotbelichtung 0,0003 — 0,00052, im 
Mittel 0,00038 Volt, bei GrünbeUchtung 0,00043—0,00067, im Mittel 
0,00054 Volt, bei Violettbelichtung 0,0001-0,0004, im Mittel 0,00024 Volt. 
Die mit dem Elektrometer gewonnenen Kurven zeigen bei allen Arten 
der Belichtung den gleichen Charakter. Die beim Entstehen des 
Lichtes registrierten gleichen denen, die bei plötzlicher Verdunklung 
gewonnen werden. Die Größe des Effektes bei der Verdunklung 
(elektromotorische Kraft) ist in hohem Grade abhängig von der Dauer 
der vorhergegangenen Belichtung. Er ist um so größer, je länger die 
Belichtung dauerte, bei kurzer Belichtung kann er gleich Null sein. 

Simon (8) untersucht die Fixation im Dämmerungssehen. Er be- 
stimmt die Lage der Gesichtslinie beim Betrachten kleiner, schwach 
leuchtender, foveal nicht sichtbarer Punkte in sonst dunklem Räume. 
Er findet, daß bei monokularer Fixation die Gesichtslinie jedes Auges 
eine ziemlich konstante Abweichung von der Verbindungslinie des 
leuchtenden Objektes mit dem Knotenpunkt (Sehstrahl) zeigt, daß diese 
Abweichung aber bei jedem Auge verschieden und bei den Augen 
verschiedener Beobachter ebenfalls verschieden ist. Sie hängt auch 
ab von der Helligkeit des leuchtenden Objektes und auch von dem 
Adaptationszustande des Auges. Die Konstanz der Lage unter gleichen 
Bedingungen erklärt der Verf. aus individuellen Eigentümlichkeiten 
des Augenmuskelsystemes, Nystagmus zeigt sich bei dieser parazen- 
tralen Fixation nicht, nur tritt zuweilen ein Schwanken des Objektes 
ein, das der Verf. auf leichte, unwillkürliche Augenbewegungen zurück- 
ftlhrt. Bei binokularer Fixation ist die Einstellung meist so, daß 
identische Punkte durch das Objekt erregt werden. 

Me (9) findet, daß elektrische Reizung der Hirnrinde keine Ver- 
änderungen der Betina bei Kröten und Fröschen hervorruft. Reizung 
der Lobi optici erzeugt Verkürzung der Zapfen und der Stäbchen und 
Wanderung des Pigmentes in geringem Grade; Reizung des Chiasmas 
ruft dagegen diese Veränderungen in hohem Grade hervor. Dement- 
sprechend ändert sich die Reaktion der Retina bei Hirnrindenreizung 
nicht mehr, als dies bei einem nichtgereizten Kontrolltiere der FaU 
ist, Reizung der Lobi optici hat eine Zunahme des Säuregrades der 
Retina zur Folge, Reizung des Chiasmas wirkt in dieser Hinsicht 
noch stärker. Als Indikator diente bei den Aziditätsbestimmungen das 
Phenolphtalein. 

Bochat (10) hat die Beaktion der belichteten und unbelichteten 
Betina von Fröschen untersucht. Als Indikatoren benutzte er Phenol- 
phtalein und Lackmus. Er kommt entgegen Lodato und Miceli (Ber. 
1902. S. 172. 1903. S. 131) zu dem Resultat, daß die Reaktion der 
Netzhaut sich durch die Belichtung nicht ändere. Die Beobachtungen 
über Verschiedenheiten im tinktoriellen Verhalten der Zapfenellipsoide 
bei belichtet und unbelichtet gewesenen Retinen, die von Birnbacher 
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(s. Ber. 1894. S. 124, 140, 143) an konservierten Präparaten beobachtet 
worden sind, konnte der Verf. an frischen Präparaten nicht bestätigen, 

[Das bekannte Phosphen hei viechanischer Beizung der Netzhaut 
hat Schwarz (11) näher untersucht, indem er mit dem Knopf einer 
Stecknadel am äußeren Augenwinkel mit zunehmender Kraft gegen 
den Bulbus drückte. Er beobachtet zunächst an dem der Reizstelle 
entgegengesetzten Teile des Gesichtsfeldes einen runden leuchtenden 
Fleck, der bei stärkerem Druck in der Mitte eine immer größer werdende 
dunkle Stelle erkennen läßt, während der übrigbleibende leuchtende 
Ring immer mehr nach außen rückt. Verf. führt das beobachtete 
Phänomen darauf zurück, daß der Druck auf die Netzhaut sich bei 
seinem Anwachsen ringförmig fortpflanze. Der Reiz, welcher zur Er- 
regung ausreiche, wandere immer mehr nach außen, und in der Mitte 
werde die Reizgröße bald so stark, daß sie nicht mehr errege, sondern 
lähme; daher der dunkle Fleck. Wlotzka.] 

Nagel (12) hat unter Mitwirkung von Bleckwenn und Piper die 
Beobachtung Müller^s bestätigt, daß die bei elektrischer Durchströmung 
des Kopfes (in der Richtung vom Auge zum Nacken) auftretenden 
Lichterscheinungen in ihrer Intensität unabhängig vom Adaptations- 
zustande des Auges sind. Ebenso findet er in der Intensität des 
Druckphosphens bei Dunkeladaptation keine Zunahme, die annähernd 
mit der Empfindlichkeitssteigerung der Retina übereinstimmte. Die 
Färbung des Druckphosphens im Dunkelauge spielt mehr ins Blaue, 
die im Hellauge mehr ins ßelbe. Auf die Lichtempfindlichkeit des 
Auges hat weder länger dauernde Durchströmung noch länger an- 
haltender Druck auf das Auge Einfluß. 

Bumke (13) untersucht, ob die Fupillcnverengerung , die nach 
einem einseitigen galvanischen Reiz auf das Äuge eintritt, an dem 
gereizten Auge bei Anwendung schwächerer Ströme auftritt als die 
konsensuelle Reaktion an dem nichtgereizten Auge. Die Versuche 
zeigen, daß dies oft zutrifft, daß aber auch die Verengerung an 
beiden Augen bei der gleichen Reizstromstärke ihre Schwelle hat. Er- 
müdungen des Körpers durch Nachtwachen haben zur Folge, daß die 
Lichtempfindung auf galvanische Reize bei schwächeren Strömen auf- 
tritt als bei normalen Personen, die Pupillenreaktion dagegen stärkerer 
Ströme bedarf. 

Birch'Hirschfeld (14) hat die Wirkung der Röntgen- und der 
Radiumstrahlen auf das Auge untersucht. Er findet, daß nach längerer 
Bestrahlung des Auges mit Röntgenstrahlen hochgradige Schädigungen 
entstehen: Zilienausfall, Konjunktivitis, Kerato-Iritis, an den Gefäßen 
der Iris, des Ziliarkörpers und der Retina, vakuolisierende Degeneration 
der Intima, Degeneration der Retinaganglien, zystoide Degeneration der 
Macula lutea. Analog wirken die Radiumstrahlen. 

\_Danilewshj (15) bestätigt die Beobachtung von Müller, nach 
der man im wechselnden magnetischen Felde bestimmte Gesichtsemp' 
findungen (wellige, konzentrische, flimmernde Lichtbewegungen an der 
Peripherie des Gesichtsfeldes, ruhiges Gesichtsfeld im Zentrum) wahr- 
nimmt, falls man ein Auge an den Radiator nahe genug heranbringt. 
Es werden eigene Versuche, zum Beweise, daß die Ursache der 6e- 
sichtsempfindungen in der magnetischen Energie liegt, angeführt. 

Samojloff.] 
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Birch'Hirschfeld (16) hat die Wirkung des ultravioletten (la- 
vendelgrau erscheinenden) Lichtes auf das Auge untersucht. Er findet, 
daß das Wahrnehmungsvermögen für diese Strahlen nach Entfernung 
der Krystalllinse des Auges beträchtlich wächst. Diese Tatsache ist 
an Personen festgestellt, die ein aphakisches und ein normales Auge 
hatten. Für ultrarotes Licht zeigten sich die aphakischen Augen 
weniger empfindlich als die normalen. Bei einem Rotblinden beob- 
achtete der Verf. eine abnorme Empfindlichkeit für ultraviolette Strahlen; 
das gleiche zeigte sich hier aber auch für ultrarotes Licht. Versuche 
an Tieren haben ergeben, daß durch halb- bis einstündiges Blenden 
aphakischer Kaninchen durch ultraviolettes Licht eines Bogenlampen- 
spektrums das Chromatin der Netzhautganglienzellen aufgelöst wird. 
Zugleich treten Vakuolen im Protoplasma dieser Zellen auf; die Kömer 
der inneren Körnerschicht verlieren ebenfalls ihr Chromatin, ebenso die 
der äußeren, die ihre charakteristische Struktur verlieren. Die Ver- 
änderungen bilden sich an diesen Teilen in einigen Tagen zurück, wo- 
nach die genannten Gebilde besonders chromatinreich sind. Die Netz- 
haut von linsenhaltigen Augen blieb bei der gleichen Behandlung klar. 
Durch 5 — 10 min dauernde Blendung mit ultraviolettem Licht einer 
,Finsen'schen Dermolampe** zeigte sich einige Stunden später eine 
Entzündung der Konjunktiva, Chemosis und Trübung der Kornea, die 
zu Geschwüren führen konnte, Iritis und Zyklitis mit fibrinösem Ex- 
sudat in die Augenkammem. Die Linse blieb unverändert. Die Netz- 
haut zeigte besonders am aphakischen, aber auch am anderen Auge 
Auflösung der Chromatinsubstanz , Vakuolen in den Ganglienzellen, 
Schwellung ihrer Kerne, Schwellung und Schrumpfung der inneren 
Kömer mit Chromatinverlust ; Chromatinverlust der äußeren Kömer 
und Veränderungen bildeten sich schnell zurück. Die Arbeit enthält 
noch Bemerkungen und Versuche über die Bedeutung der ultravioletten 
Strahlen für die Blendung durch Schnee, für die Ophthalmia electrica, 
für die Blendung durch Blitz und durch Sonnenlicht, für die Erythropsie. 
Er kommt zu dem Resultat, daß die Schneeblendung, die Blendung 
durch elektrisches Licht und die Erythropsie wesentlich durch ultra- 
violette Strahlen bewirkt werden. Näher kann hier darauf nicht ein- 
gegangen werden. 

Charpentier (18) gibt an, daß er durch Einivirhung von N-StraJilen 
auf eine Stelle seines Schädels, die 4 cm seitlich von dem Hinter- 
hauptshöcker und etwas höher gelegen ist, einmal die Details einer 
Gesichtswahrnehmung deutlicher sehe; daß er ferner im Dunkeln eine 
diflfiise Lichtempfindung habe. Auch Beeinflussung der Pupillenweite 
soll sich zeigen, bestehend in einer Verengerung. Bestrahlung der 
Gegend des siebenten Halswirbels soll eine Erweiterung der Pupille 
zur Folge haben. Der Verf. erblickt hierin einen Beweis für die Er- 
regbarkeit der Zentralorgane durch N-Strahlen. Die übrigen Mittei- 
lungen des Verfs. über die Wirkung dieser Strahlen beziehen sich 
nicht auf ihre Wirkung auf optische Zentren. 

Javal (22) ermittelt die Lichtempfindlichkeit mit Hilfe eines ein- 
fachen Apparates, der aus einem Tubus (mit einschiebbarer Blende) 
besteht, an dessen Ende sich ein photographisches Negativ mit Buch- 
staben verschiedener Größe befindet. Die Buchstaben sind aus Punkten 
entsprechender Größe zusammengesetzt. Man hält das Negativ gegen 
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eine weiße Wand und blickt durch den Tubus. Die Lichtempfindlicli- 
keit wird festgestellt zunächst für ein normales, femer für ein Auge 
mit unbekannten Eigenschaften durch Feststellung folgender Daten: 
1. wieviel Buchstaben das eine Auge liest, 2. wieviel man den Tubus 
verschieben muß, damit beide Augen gleichviel lesen, 3. mit welcher 
Blende beide Augen gleichviel Buchstaben sehen. 

Staerkle (24) kommt zu dem Resultat, daß die künstlichen Licht" 
quellen um so schädlicher für das Auge sind, je mehr kurzwellige 
Strahlen sie enthalten. Ihrer Schädlichkeit nach ordnen sich nach ihm 
die gebräuchlichsten Beleuchtungsmittel : Petroleumlicht, Oaslicht, elek- 
trisches Glühlicht, Auerlicht, Azetylenlicht. Petroleum ist am wenigsten, 
Azetylen am meisten schädlich. Graugelbe, rote oder grüne Zylinder 
sollen die Schädlichkeit vermindern. 

Parker (26) hat beobachtet, daß Frösche (ßana pipiens) auf Licht 
reagieren, wenn ihre Haut bestrahlt wird. Um die Beeinflussung des 
Effektes durch die Augen auszuschließen, wurden diese exstirpiert 
Tiere, deren Haut bedeckt, deren Augen normal waren, zeigten sich 
positiv phototrop, ebenso Tiere ohne Augen, deren Haut bestrahlt wurde. 

Ahelsdorff (31) beschreibt drei Fälle von Blauäugi^keit und 
Heterophthalmus , einen bei einem Dalmatinerhund, zwei bei Katzen. 
Alle drei Tiere waren taub (was bei derartigen Tieren die Regel 
bildet [vergl. das Original]) und hatten kein Tapetum. (Elef. kann 
hierzu bemerken, daß ein mehrere Jahre in seinem Besitz gewesener 
Dalmatinerhund ebenfalls Heterophthalmus aufwies. Das Tapetum 
fehlte auch hier, doch war das Hörvermögen wie alle anderen Sinnes- 
funktionen des Tieres vollkommen normal.) 

Derselbe (32) demonstriert die eine der Katzen und den Hund. 

Weill (33) nimmt an, daß der Heterophthalmus , ungleiche Fär- 
bung beider Augen, durch Zirkulationsstörungen während des intra- 
uterinen Lebens erzeugt werde. 

Schenck (36) weist verschiedene Einwände Marbe's gegen die vom 
Verf. mit Just (s. Ber. 1900. S. 149) unternommenen Untersuchungen 
über intermittierende Netzhautreizung zurück. 

Wertheim- Salomonsan & Schoute (37) prüfen das von Wertheim- 
Salomonson aufgestellte „Reizungsgesetz^ für optische Reize. Das Ge- 
setz, welches nur „für Reize von sehr kurzer Dauer, die, praktisch ge- 
sprochen, bereits vollständig vorüber" sind, „bevor der Effekt* beginnt, 
gilt, lautet: 

E = A[l-e-B^-«)]. 

Hierin stellt A das Maximum des Effektes E dar; R ist der Reiz, 
c der untere Schwellungswert des Reizes. B bezeichnet die Zuwachs- 
konstante, die ergibt, wie schnell der Effekt bei Vergrößerung des 
Reizes zunimmt. Aus diesem Gesetz leiten die Verff. einen Ausdruck 
ab für die Größe der relativen Unterschiedsschwelle des Reizes, wobei 
sie von der Fechner'schen Hypothese, daß ein gerade noch merklicher 
Unterschied zwischen zwei Reizen eine konstante Effektvermehrung 
bewirke, ausgehen. Sie gelangen zu dem Ausdruck: 

T. E^R 
P = K 



R ' 
worin K und ß konstante Größen, p die Unterschiedsschwelle be- 
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deuten. Die fQr die Beziehungen zwischen ünterschiedsschwelle p und 
Reiz R konstruierte Kurve ist gegen die X-Axe konvex. Das Gesetz 
wird nun für optische Reize geprüft. Das Auge wird durch 20 sek 
an eine bestimmte (variierte) Lichtstärke adaptiert, dann wird ihm für 
kurze Zeit ein beleuchtetes Feld gezeigt, dessen eine Hälfte stärker 
beleuchtet ist als die andere. Festgestellt wird dann der geringste 
Unterschied der Lichtintensität der beiden Hälften, der gerade noch 
erkannt werden kann. Die absolute Litensität der Beleuchtung des 
Feldes wird dabei in verschiedenen Beobachtungsreihen variiert. Mit 
Zunahme der absoluten Intensität sank die Größe der Unterschieds- 
schwelle zunächst ab, um dann zuzunehmen. Die Werte dieser Unter- 
schiedsschwelle waren bei kurzer Belichtung nicht kleiner als V^ , bei 
längerer nicht kleiner als V>o. Bei sehr intensiven Beleuchtungen 
wurde der Wert dieser Schwelle kleiner, weil die sich einmischenden 
Nachbilder das Urteil begünstigten. Die Uebereinstimmung der theo- 
retisch aus dem zweiten Ausdruck gewonnenen mit der aus den Be- 
obachtungen konstruierten Kurve war um so besser, je kleiner der be- 
leuchtete Netzhautbezirk war. Daher haben die Verff. in einer beson- 
deren Versuchsreihe die Methodik so gewählt, daß die theoretische 
Größe des Netzhautbildes die eines einzigen Zapfenquerschnittes nicht 
übertraf, daß also infolge der Irradiation in Wirklichkeit nur eine ge- 
ringe Zahl von Zapfen gereizt wurde. Zahlreiche Einzelheiten, be- 
sonders auch die Ableitung der Bedingungen, unter denen das Gesetz 
der VerfF. durch das Fechner'sche ersetzt werden kann, sind im Orig. 
einzusehen. 

Nagel & Schaefer (38) haben untersucht, ob die Netzhautzapfen 
einer Dunkeladaptation fähig sind. Für die Untersuchungen mit rotem 
Licht verwenden die YerfP. einmal ein quadratisches rotes Feld, dessen 
Helligkeit abstufbar ist, und das dem Beobachter unter einem Ge- 
sichtswinkel von 20 — 30 ® erscheint. Es zeigt sich, daß die Empfind- 
lichkeit der rotempfindenden Elemente des helladaptierten Auges in 
der l. min um das 32fache zunimmt. Vom Ende der ersten halben 
bis zum Ende der 6. min steigt die Rotempfindlichkeit bis auf das 
16fache. Im ganzen steigt die Rotempfindlichkeit also in der 1. min 
schneller als in der folgenden, die Steigerung der Empfindlichkeit bis 
zum Eintritt des Dämmerungssehens geht etwa bis zum 200fachen 
des Betrages, den sie beim Eintritt in das Dunkelzimmer hatte. In 
einer zweiten Versuchsreihe mit rotem Reizlicht wird ein rotes Licht- 
pünktchen als Fixierzeichen verwendet. (Durch besondere Versuche 
weisen die Verff. nach, daß ein solches Zeichen die Experimente nicht 
stört.) Um dieses Fixierzeichen kann ein rotes Feld von 1 ® Durch- 
messer und von variabler Helligkeit erzeugt werden. Es zeigt sich, 
daß die Rotempfindlichkeit der Makula durch Dimkeladaptation das 
4fache des Wertes erreicht, den sie am Ende der 1. min des Dunkel- 
aufenthaltes hat. Denselben Wert für die Empfindlichkeitssteigerung 
finden sie auch bei Verwendung von grünen und blauen Lichtern. 

Loeser (39) hat den Einfluß der Dunkeladaptation auf die spe^ 
zifische Farbenschwelle untersucht. Er findet, daß schon in den ersten 
Sekunden von dem Momente an, da die Versuchsperson mit hell- 
adaptiertem Auge ins Dunkle tritt, eine erhebliche Zunahme der 
Farbenempfindlichkeit eintritt. Sie erreicht nach 8 — 10 min ihr 
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Maximum und nimmt dann langsam wieder ab, um nach 40 — 45 min 
konstant zu bleiben. Diese Tatsache wird für rote, grüne und blaue 
Lichter konstatiert. Die Wiederabnahme der Empfindlichkeit ist am 
geringsten für Rot, größer für Grün, am größten für Blau. Be- 
merkenswert ist, daß das Wiedersinken der Farbenempfindlichkeifc 
zeitlich fast genau zusammenfällt mit der erheblichen Empfindlichkeits- 
steigerung für farblose Lichter im allgemeinen (vergl. Piper, Ber. 
1903. S. 118). Daher kommt der Verf. zu der Annahme, daß zwischen 
diesen beiden Vorgängen ein tieferer Zusammenhang besteht. Betreffs 
der Versuchsanordnung sei auf das Orig. verwiesen. 

Levy (40) kommt mit Hilfe einer im Orig. einzusehenden Ver- 
suchsmethodik zu dem Resultat, daß beim helladaptierten Auge hin- 
sichtlich der Verteilung der Flimmmerwerte im Spektrum das dichro- 
matische System des Protanopen mit dem zweitcfi Typus des anomalen 
trichromatischen (s. Ber. 1903. S. 120, 121) übereinstimmt. Dasselbe gilt 
für die Helligkeitsverteilung im Spektrum. Der Verf. kommt zu dem 
Schluß, daß die relativen Flimmerwerte der helladaptierten Netzhaut- 
mitte ein zuverlässiges Bild der dort geltenden relativen Helligkeiten 
derselben Strahlungen geben. 

Hess (41) hat von den 6 Phasen des Abklingens der Erregtmg 
im Sehorgan na>ch kurzdauernder Belichtung mit mäßig hellem Lichte 
(s. Ber. 1900. S. 149, 1901. S. 154) die erste und zweite Phase ein- 
gehender untersucht. Femer hat er Beobachtungen angestellt über 
das Verhalten des Sehorganes heim Beginn und nach dem Aufhören 
eines längere Zeit mit gleicher Intensität eimvirkenden Lichtreizes, Zur 
Reizung werden farblose und farbige Kartonstreifen verwendet, die Tor 
dem Auge vorübergeführt und von einer in ihrer Lichtstärke variierbaren 
Lichtquelle beleuchtet werden. Er findet, daß sich an der Phase I bei 
genügender Dunkeladaptation des Auges zwei zeitlich voneinander ge- 
trennte Anteile unterscheiden lassen : I a und Ib. I a besteht in einer 
gesättigten farbigen Empfindung, die schnell aber stetig in den weniger 
gesättigten oder ganz farblosen Teil I b übergeht. Je gesättigter der 
farbige Reizstreif erscheint und je geringer die Dunkeladaptation ist, 
um so mehr tritt der farblose Teil I b gegenüber I a zurück. Der 
farbige Teil I a tritt im Bereich der Fovea und im extrafovealen Ge- 
biete gleichzeitig auf, ist aber im Bereich der Fovea von wesentlich 
längerer Dauer als extrafoveal. Der farblose Teil I b erreicht foveal 
wesentlich später sein Maximum als extrafoveal und hat in der Fovea 
wesentlich kürzere Dauer. Daher erscheint der Streif in der Fovea 
nach rückwärts ausgebuchtet, um so mehr, je näher der Foveamitte, und 
schmaler als im extrafovealen Gebiete. Dasselbe gilt auch für farb- 
lose Reize. Diese Beobachtung spricht nach dem Verf. gegen die 
Hypothese, daß der farblose Teil I b auf eine verspätete Erregung der 
Stäbchen zurückzuführen sei. 

Aus den Untersuchungen des Verfs. über die Wirkung langer 
dauernder Lichtreize hat sich ergeben: Wenn ein Lichtreiz von kon- 
stant bleibender Stärke durch einige Sekunden auf das Sehorgan wirkt, 
so läßt sich sowohl bei Beginn als auch bei Aufhören des Reizes ein oszilla- 
torischer Erregungsvorgang wahrnehmen, der im wesentlichen ein ähn- 
liches Verhalten zeigt wie jener, den der Verf. nach momentaner Reizung 
des Auges mit mäßigen Lichtstärken früher nachgewiesen hat. 
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Der Verf. weist noch darauf hin, daB infolge seiner Beobach- 
tungen die Messungen über die Dauer der Lichtempfindungen, wie sie 
früher mit Hilfe von rotierende Lichter tragenden Scheiben angestellt 
wurden, hinfällig werden. 

Versuche zur Erklärung des Phänomens der flatternden Herzen 
und über die Demonstration des Purkinje'schen Phänomens auch im 
Bereiche der Fovea siehe im Original. 

Exner (42) macht darauf aufmerksam, daß die Beobachtungen 
Ton Hess über das Anklingen dsr Erregung im Sehorgan nicht ohne 
weiteres mit denen des Verfs. (s. Ber. 1868. S. 491) und denen von 
Karl Exner (s. Ber. 1870. S. 311) verglichen werden dürfen, weil sie 
mit ganz anderer Methodik angestellt worden sind. Es erscheint dem 
Verf. so lange unzulässsig, eine Beobachtung für eine Täuschung zu 
erklären, als sie nicht mit der Methodik ihres Autors nachgeprüft und 
für irrig erkannt worden sei. 

Oerum (43) kommt auf Grund von Versuchen, die im Original 
einzusehen sind, zu dem Resultat, daß die Grundfarben je besondere 
Zapfen in der Betina erregen, daß die Farbenblindheit auf der mangeln- 
den DiflFerenzierung einzelner Zapfengattungen beruhe. So sollen bei 
den s Grünblinden'* die rotperzipierenden, bei den „Rotblinden* nur die 
grünperzipierenden Zapfen differenziert werden. 

Peters (44) hat die Farbenempfindung der Netahautperipherie 
bei Dunkeladaptation und konstanter subjektiver Helligkeit untersucht. 
Betreffs der Helligkeit der Farben in der Peripherie findet er, daß in 
der parazentralen Zone bei größter Intensität das Rot und das Gelb 
an Helligkeit abnimmt, das Grün und Blau dagegen zunimmt. Die 
Aenderung ist im Rot und Blau am stärksten, geringer im Gelb und 
Grün. Bei herabgeminderter Sättigung verschwindet sie für die beiden 
zuletzt genannten Farben. Nachdem im Rot und Gelb das Minimum 
der Helligkeit erreicht ist, tritt deutliche Helligkeitszunahme ein, die 
nur im Gelb am Rande des Gesichtsfeldes in eine neuerliche Abnahme 
übergeht. Im Grün und Blau tritt, nachdem die maximale Helligkeit 
ereicht ist, Eonstanz der Abnahme ein, welch letztere im Grün nu- 
merisch größer ist als im Blau. Die für das Rot charakteristische 
Helligkeitsverminderung und die für das Blau charakteristische Ver- 
mehrung erstrecken sich in der linken Hälfte des horizontalen Meri- 
dianes weiter peripheriewärts als in anderen Meridianen. Im genannten 
Meridiane steht die Helligkeitsempfindung im allgemeinen hinter der 
der anderen Meridiane zurück. Die maximalen Helligkeiten liegen im 
unteren Abschnitt des Vertikalmeridianes. Die Untersuchungen des Verfs. 
über die Farbenwahrnehmung der Netzhautperipherie haben ergeben, daß 
zwischen der äußersten Peripherie und der farbentüchtigen parazentralen 
Region der Retina ein Gebiet liegt, in dem die farblose Komponente domi- 
niert. Die äußerste Peripherie ist aber nach den Untersuchungen des Verfs. 
nicht absolut farbenblind und repräsentiert auch nicht das Minimum an 
Farbenempfindlichkeit. Sie ist vorwiegend für rötliche und gelbliche 
Töne empfindlich. Bezüglich der Farbenperzeptionen der Peripherie 
konnte der Verf. drei Typen unterscheiden. Bei dem einen hatten die 
peripheren Wahrnehmungen rötlichen, bei dem zweiten grünlichen oder 
farblosen Ton, der dritte Typus steht in der Mitte zwischen beiden, der 
erste ist der häufigste. Theoretisches und Einzelheiten siehe im Original. 
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Ausgehend von der Beobachtung, daß farbige Gegenstände auf 
weißem Grunde bei künstlicher Beleuchtung um so schlechter infolge einer 
Kontrastwirkung erkannt werden, je mehr Strahlen von der Farbe des 
Objektes die Lichtquelle enthält, will Becker (46) den Wert des Kon- 
trastes zwischen Grund und Objekt berechnen und so einen Maßstab 
für die „Vergleichung verschiedener künstlicher Lichtarten und ihre 
Einwirkung auf den Farbensinn des menschlichen Auges** gewinnen. 
Hierzu dienen ihm Buchstaben aus schwarzen und farbigen Papieren, 
die die Form eines E haben. Zur Berechnung des Kontrastes bedient 
er sich der Formel 

__ om -{- on — pm 
c — , 

om 

in der c die Kontrastgröße, o die „Sichtbarkeitsdistanz" der schwarzen 
Buchstaben bei Tageslicht, p die bei künstlichem Licht, m die Sicht- 
barkeitsdistanz der farbigen Buchstaben bei Tageslicht, n die bei künst- 
lichem Licht bedeutet. Er findet als Kontrastwert für die verschiedenen 
Lichtquellen und Farben: 



Gas 


Petroleum 


Elekt. 
Glühlicht 


Auerlicht 


Azetylen 


Rot . . . 
Gelb . . . 
Grün . . . 
Blau . . . 


1 

0,959 
0,611 
0,985 
0,990 


0,983^ 

0,740 

. 1,004 

1,016 


0,962 
0,649 
0,985 
1,009 


1,034 
0,779 
1,004 
1,003 


1,055 
0,784 
1,022 
1,026 



Pino (47) sucht in einer im wesentlichen theoretischen Abhand- 
lung das Wesen der Erythropsie (Rotsehen nach Blendung) zu er- 
klären. Er belichtet einen Teil der Retina, die sich im übrigen im 
Dunkeln befindet, stark mit weißem Lichte. Hierbei findet er, daß nach 
etwa V'^ min das weiße Licht hellgelb-grün gefärbt scheint. Die Farbe 
verwandelt sich weiter in Karminrot, das dann bestehen bleibt. Somit 
zeigen sich die gewöhnlich nach der Blendung auftretenden Erschei* 
nungen bei dem Verf. schon während der Blendung. Er erklärt diese 
Erscheinung durch das Ausbleichen des Sehpurpurs. Nach seiner 
Bleichung sollen von dem weißen Licht wegen des Blutgehaltes der 
Retina nur die grünen Strahlen das Sinnesepithel treflfen und daher 
wohl zunächst der Eindruck des Grün entstehen. Nach Ermüdung der 
Netzhaut durch das Grün soll dann die Empfindung des Rot bleiben. 
Weiter versucht der Verf. nachzuweisen, daß beim plötzlichen Uebergang 
vom Dunkeln ins Helle der Sehpurpur entoptisch wahrgenommen wird. 
Auch das farbige Abklingen der Nachbilder, sowie die von Fechner 
beschriebenen Farbenänderungen bei langer Fixierung von weißem Licht 
sucht er durch das Bleichen des Sehpurpurs zu erklären. Diese Er- 
klärungsversuche sind im Original einzusehen. 

Noiszewski (49) hat unter Verwendung von roten und blauen 
Wollproben die Entfernungen von einer Lichtquelle bestimmt, in denen 
die Farbe dieser Wollen erkannt werden konnte. Bei Beleuchtung 
mit einer Normalkerze wurde Rot in 20, Blau in 23 m Entfernung 
von der Kerze, bei Beleuchtung mit Mittagstageslicht, das durch einen 
schmalen Schlitz einfiel, war das Verhältnis der Entfernungen ^/i«, in 
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der Dämmerung ^jieoo. Der Verf. schließt hieraus, daß im D'ämme- 
rungslicht relativ mehr blaue und violette Strahlen vorhanden seien als 
im Mittagslicht, was er auch durch die Wirkung des Lichtes auf Brom- 
silber nachweist. 

Stuart (50) beschreibt folgendes Experiment : Wenn man die beiden 
runden Deckel einer Tonne auf die Enden eine Axe aufkeilt und von einem 
Deckel zum anderen an ihrer Peripherie der Axe parallele weiße Drähte 
zieht, so erscheinen bei Rotation dieses Apparates um die Axe schwarze 
Linien an Stelle der früheren weißen Drähte. Werden die weißen Drähte 
durch farbige vertauscht, so bleibt der Effekt derselbe. Bei Anstellen 
der Experimente über farbigem Grunde haben die sonst dunkeln Linien 
die Farbe des Grundes, bildet der helle Himmel den Hintergrund, so 
sind sie weiß. Nähere Angaben über die Versuche fehlen. Vermut- 
lich handelt es sich um eine einfache Erscheinung sukzessiven Kon- 
trastes. 

Aus den Mitteilungen von Nagel (51) über anofnale trichromatische 
Farbensysteme soll hervorgehoben werden, daß nach seinen Beobach- 
tungen diese Systeme ebenso häufig sind wie die dichromatischen, daß 
ihr Vorkommen sich auf das männliche Geschlecht beschränkt, daß sie 
angeboren sind und sich vererben, endlich daß sie bei Semiten be- 
sonders häufig gefunden werden. 

MeisUng's (52) Apparat zur Mischung von Farben und zur Unter- 
suchung von Farbenblinden besteht aus zwei Glühlampen, die ihr Licht, 
die eine durch ein rotes und die andere durch ein grünes Filter, auf 
ein Mattglasfenster fallen lassen, das in einem dunklen Schirm ange- 
bracht ist. Die Intensität der Lichter kann durch Blenden variiert 
werden. Der Schirm ist seitlich verschieblich, so daß die Lichter unter 
verschiedenem Einfallswinkel das Fenster beleuchten können. Der 
untere Teil des Mattglasfensters wird lediglich durch eine Glühlampe 
beleuchtet. Durch Verschieben des Schirmes werden die Farben- 
gleichungen hergestellt. 

Tscheming (58) bedient sich zur Herstellung von Farbengleich^ 
ungen eines ßoland'schen Konkavgitters, das mit Hilfe eines Prismas 
zwei neben- und übereinander stehende Spektren entwirft. Aus diesen 
werden durch verschiebbare Blenden einzelne Spektralfarben ausgewähli 
und gemischt. Zwischen zwei Mischungslichtem oder zwischen einem 
und einer weißerleuchteten Fläche muß der Untersuchte Gleichheit 
herstellen. Die Daten für die Farbengleichungen geben die Blenden- 
breiten. Zu Standartfarben wählte er solche von der Wellenlänge 670, 
515, 475 [JLji. Gleichungen wurden für alle Wellenlängen des Spektrums 
aufgenommen bei normalen und anomalen Trichromaten und für Prot- 
und Deuteranopen. Die Resultate wurden in Kurven zusammengefaßt. 
Für das blaue Ende des Spektrums sind die Kurven für alle Formen 
gleich. Beim Protanopen fehlt die Rotkurve, beim anomalen Trichro- 
maten ist diese normal, aber er braucht zur Herstellung gelber Farben- 
tone mehr Grün als die normalen. Der Deuteranop hat dieselbe Kurve 
wie dieser, nur fehlt die Rotkurve. Das Ansteigen der Grünkurve bei 
den beiden letzten rührt nach Tscheming von einer besonders starken 
Wahrnehmung des Grün in den gelben Farbtönen her. 

Bählmann (59) teilt mit, daß bei Botgrünblinden das Grün eine 
Eontrastempfindung hervorrufe, die von der Versuchsperson als Blau 
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bezeichnet werde. Das zur Erzeugung der grünen Lichter verwendete 
Glas zeigte dem Verf. bei spektroskopischer Untersuchung mit Licht- 
intensitäten, wie sie im Versuch verwendet wurden, nur grünes Licht 
Die Arbeit enthält noch theoretische Betrachtungen, auf die hier nicht 
eingegangen werden kann. 

Hess (60) findet, daß die fovealen Elemente der total Farben- 
blinden sich hinsichtlich des Ablaufes der Erregung so verhalten, wie 
die Zapfen der Fovea beim Normalen. 

Hubert (61) beobachtete an einem jungen Mädchen die Folgen 
einer Santoninvergiftiing. Es zeigte sich bei Untersuchung des Farben- 
sinnes mit dem Heidelberger Farbenbuch, daß Blaßblau als Blaugrün, 
Hellviolett als Schmutziggelbrot bezeichnet wurde. Die übrigen Farben 
wurden richtig erkannt. Die Erklärung des Verfs. hierfür ist folgender- 
maßen: Zu dem Blau tritt Gelbempfindung hinzu, daher erscheint die 
Mischfarbe Gelbgrün. Das im Violett enthaltene Blau soll „durch das 
subjektive Gelb vernichtet" werden, so die Empfindung des Schmutzig- 
roten resultieren. 

Perraud (63) kommt auf Grund von Versuchen mit spektralen 
und mit durch Filter erzeugten farbigen Lichtern zu dem Resultat, 
daß die von ihm untersuchten Nachtschmetterlinge — Tortrix pille- 
riana, T. ambiguella, Carpocapsa pomonella — die Farben des Spektrums 
wahrnehmen. Sie sammeln sich in großer Zahl im Gelb 21,8 ^/o, dann 
im Grün 13,8 > , im Orange 13 > , im Rot 11,5 >, im Blau 4,9 >, 
im Violett 2,2 *^o. Weißes Licht wird farbigem vorgezogen. 

Fergus (66) hält es für verfehlt, die Bestimmungen der Seh- 
schärfe nach Korrektion eventueller Refraktionsanomalien zu be- 
stimmen. Er schlägt vor, Bestimmungen der Sehschärfe ohne diese 
Korrektion zu machen und auf Grund solcher Versuche neue Maß- 
einheiten zu schaffen. 

Pergens (67) hat die Lesbarkeit der lateinischen Buchstaben, der 
Lapidarschrift ohne Querstriche an den Enden der Hauptstriche ver- 
glichen mit der Lesbarkeit der Buchstaben mit solchen Strichen. Er 
stellt die Buchstaben so her, daß der ganze Buchstabe in 50 m Ent- 
fernung unter einem Winkel von 5 min, die Breite seiner Striche unter 
einem Winkel von 1 min erscheint. Er hat gefunden, daß die Querstriche 
an den Enden der Hauptstriche die Lesbarkeit verringern. . 

Borschke (68) hat den Einfluß der Blendung auf die Sehschärfe 
an Personen verschiedenen Alters und verschiedener Refraktion unter- 
sucht. Ein zentrales transparentes Feld, auf dem Buchstaben von der 
Form E gezeichnet sind, wird von hinten durch eine verschiebliche 
Glühlampe erleuchtet. Um dieses Feld befindet sich ein Ring trans- 
parenten Papieres, der von hinten her unabhängig von dem zentralen 
Felde erleuchtet werden kann. Bestimmt wird erstens der Abstand M 
der Glühlampe von dem zentralen Felde, bei dem die Buchstaben er- 
kannt werden, wenn dieses allein erleuchtet ist, zweitens ihr Abstand N, 
wenn zugleich der Ring erleuchtet ist (beide Größen in Dezimetern). 

M 
Der Quotient -^ gibt dem Verf. ein Maß für die Verschlechterung 

der Sehschärfe durch die Blendung. Er ist bei den Versuchen ziemlich 
konstant (zwischen 1,9 und 2,5). Die absoluten Werte von M und N 
sind aber unter sonst gleichen Verhältnissen bei den verschiedenen 
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Individuen sehr verschieden. Der Wert von M betrug im Maximum 
12,0 dm, im Minimum 1,5 dm. (S. auch S* 159.) 

Feilchenfeld (69) hat die Veränderung der Sehschärfe im Flimmer- 
licht untersucht. Es hat sich gezeigt, daß Variierung der Beleuchtung 
der Sehproben und auch Variierung der zur Beobachtung gelassenen 
Zeit einen Einfluß auf die Sehschärfe ausüben. Sie wird schlechter, 
wenn die Beleuchtungsintensität und die Beobachtungszeit herabgesetzt 
werden. Näheres ist im Orig. einzusehen. (S. auch S. 159.) 
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Schanz (4) berichtet über einen Knaben von 6 Jahren, der in- 
folge eines beiderseitigen Stares erblindet war und nach Entfernung 
der trüben Linsen langsam sehen lernte. Zu einem kurzen Referat 
eignen sich die Ausführungen des Verfs. nicht; daher muß auf das 
Original verwiesen werden. 

Borschhe (6) hat weiter (vergl. S. 154) die Ursache für die Herab- 
Setzung der Sehschärfe durch Blendung zu eruieren gesucht. Er findet, 
daß die Ursache in physikalischen Erscheinungen im beleuchteten Auge 
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liegen muß, denn auch dann yerscUechtert sich die Sehschärfe bei 
Blendung, wenn das blendende Licht nur auf den blinden Fleck fallt 
Der Grund flir die Verschlechterung liegt in der Erzeugung eines dif- 
fusen Lichtschleiers durch das blendende Licht im Auge. Dieser Schleier 
überdeckt das auf der Netzhaut entstandene Bild. Er entsteht durch 
Zerstreuung des blendenden Lichtes an der Retina und besonders an den 
Linsenfasern, aber auch unter Umständen an Schleimflöckchen, die auf der 
Kornea liegen, oder durch Partikelchen, die in der Luft suspendiert sind. 

Gonstenün (9) beschreibt einen Fall von Netzhautablösung, bei 
dem sich die obere Hälfte der Retina über die untere gelegt hatte, so 
daß das Sinnesepithel nach vorne lag. Hierbei soll der Patient zwei 
Bilder von jedem Gegenstande gesehen haben, ein aufrechtes und ein 
umgekehrtes. Das letzte rührt nach der Ansicht des Verfs. von der 
abgelösten Hälfte der Netzhaut her. 

Enslin (10) beobachtete eine linkseitige homonyme Hemianopsie 
kortikalen Ursprunges nach einer Kohlenoxydver giftung. 

Aus Exner^s (12) Betrachtungen, die größtenteils theoretisch 
sind, soll der folgende Versuch Imamuras (vergl. Ber. 1903. S. 131) 
hervorgehoben werden. Bei einem Hunde wurde am 9. Januar der 
hintere mediale Anteil des linken Gyrus sigmoideus und die angrenzen- 
den Teile der ersten und zweiten Urwindung entfernt. Am 27. Februar 
Exstirpation eines Teiles des linken Okzipitallappens. Nach der Operation 
trat keine Sehstörung mehr auf, die nach der ersten aufgetret.ene hatte 
sich bereits zurückgebildet. Am 13. Mai Exstirpation der rechten Munk- 
schen Stelle A. Am 14. zeigte sich Amblyopie des Tieres nur hnks, 
am 16. nur rechts. Die theoretische Erklärung des Verfs. für diese 
Erscheinung und für die von Hitzig (Ber. 1900. S. 160) und Lnamura 
beobachteten Erscheinungen ist nicht kurz darstellbar und daher im 
Orig. einzusehen. 

Veress (15) beschreibt einen Wettstreit der Sehfelder, wenn dem 
einen Auge ein Nachbild eingeprägt ist und das andere direkt be- 
leuchtet wird. 

Äbelsdorff c& Nagel (20) haben die von Boissier zuerst beschrie- 
bene, als Effekt der Bewegung von Blutkörpem in den Kapillaren 
der Netzhaut gedeutete Erscheinung näher untersucht. Das Phänomen 
besteht in der Wahrnehmung sich bewegender Pünktchen, die sich aus 
einem hellen und einem dunkeln Anteil zusammensetzen. Besonders 
gut läßt es sich beobachten, wenn man gegen den blauen Himmel 
blickt. Die Verff. kommen zu dem Schluß, daß die Erscheinung durch 
die Absorption des Lichtes in den roten Blutkörpem bedingt ist. Als 
Stütze hierfür dient die Beobachtung, daß man sie nur in solchen 
homogenen Lichtern wahrnehmen kann, die von dem Bluthämoglobin 
absorbiert werden. So ist das Phänomen im Indigoblau, Violett und 
ßelbgrün sichtbar, im Rot, Orange, Blaugrün und Zyanblau dagegen 
nicht. Ob das, was man sich bewegen sieht, von der Lücke zwischen 
zwei Blutkörpern herrühre oder ob es der Schatten eines oder mehrerer 
Blutkörper sei, lassen sie dahingestellt. 

Bietti (21) hat die von Bell beim Niesen beobachtete, von Hess 
(s. Ber. 1901. S. 163) auf Schwellung der Wirbelvenen zurückgeführte 
subjektive Lichterscheinung aufs neue mit der Methodik von Hess 
untersucht. Nach einiger Uebung ist es ihm und sechs anderen Per- 
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sonen von neun untersuchten gelungen, die Erscheinung so zu sehen 
wie Hess (W. A. Nagel konnte die Beobachtungen von H. an sich 
nicht bestätigen). Der Verf, hat nun an 42 Leichenaugen die Abstände 
der Wirbel der Wirbelvenen untereinander und von der Fovea centralis 
gemessen. Außerdem hat er durch Beobachtung und Rechnung die 
Distanzen der leuchtenden Punkte, die er bei der Bell'schen Erschei- 
nung sah, untereinander und von der Fovea centr. bestimmt. Die 
folgende Tabelle gibt über die Resultate der beiden Messungen 
Auskunft: 



Abstände 


Anatomische 
Messung 

mm 


Entoptisch 

gefundener 

Wert 

mm 


1, a) Von der Fovea zum unteren äußeren Punkte i 
der Netzhaut , 


11,20 

13,93 

12,00 

14,20 

18,07 
12,60 
16,56 
15,67 


8,53 


b) Von der Fovea zum unteren inneren Punkte 
der Netzhaut 


9,52 


c) Von der Fovea zum oberen äußeren Punkte 
der Netzhaut 


10,60 


d) Von der Fovea zum oberen inneren Punkte | 
der Netzhaut , 

2. a) Abstand zwischen den beiden unteren Punkten \ 

b) , • » « oberen , , 

c) , , . , äußeren 

d) , . , , inneren , 1 


11,86 

8,96 

9,21 

14,92 

15,18 



Der Verf. schließt aus diesen Messungen, daß die subjektive Licht- 
erscheinung von der Reizung der Retina durch die sich beim Husten 
oder Niesen ausdehnenden Wirbelvenen herrühre, 

Hess (22) beschreibt die folgende suhjeMive Lichterscheinung t 
, Halte ich in einem mäßig hellen Zimmer die Lider für einige Minuten 
geschlossen (ohne sie mit den Händen zu bedecken), richte dann ein 
Auge für etwa eine halbe bis eine Sekunde gegen den gleichmäßig 
grauen Himmel und schließe das Auge wieder, so tritt fast unmittelbar 
nach Schluß des Auges zunächst an der Stelle des direkten Sehens 
eine Gruppe von äußerst feinen, leuchtend hellen Pünktchen auf; sie 
bleiben nur einen Bruchteil einer Sekunde sichtbar, aber während sie 
schwinden, treten peripheriewärts von ihnen in ihrer nächsten Nähe 
andere, meist eine Spur größer und etwas heller erscheinende Pünktchen 
auf. Diese letzteren sind noch sichtbar, wenn jene ersten, an Stelle des 
direkten Sehens aufgetretenen, schon geschwunden sind; sie bilden 
dann einen breiten Kranz heller Pünktchen um die dunklere, der Stelle 
des direkten Sehens entsprechende, mittlere Partie; unmittelbar darauf 
treten noch etwas mehr peripherwärts weitere Pünktchen von ange- 
nähert gleicher oder etwas größerer Helligkeit, aber in peripherwärts 
abnehmender Zahl auf." Der Durchmesser des zentralen Bezirkes, 
innerhalb dessen die Pünktchen auftauchen, beträgt, in einen Abstand 
von 1 m vor den Augen projiziert, 1 — 3 m. Bei länger dauernder 
Belichtung (über 3 sek) treten die Pünktchen in geringerer Zahl bei 
geöffneten Augen ein. Bei Verwendung farbiger Lichter zum Reizen 
des Auges waren die leuchtenden Pünktchen „stets nahezu farblos**. 

Jahresbericht der Physiologie 1904. 11 
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Die beschriebene Erscheinung ließ sich bei jedem Adaptationszusfcande 
hervorrufen. 

Heine (23) legt dar, daß zwischen seinen Beobachtungen betreff 
der Unterscheidharkeit rechts- und linksäugiger Gesichtseindrücke (Ber. 
1901. S. 171) und den Ermittlungen von v. Brücke und Brückner über 
denselben Gegenstand (s. Ber. 1902. S. 167) Widersprüche nicht be- 
stehen. Er diskutiert die Möglichkeit, daß bei Belichtung nur eines Auges 
im anderen eine Empfindung entstehe, die einer Art binokularer Kon- 
trasterscheinung entspreche. So könne im einen Auge die Reizung 
direkt, im anderen (nichtgereizten) die Eontrastempfindung vermittelt 
werden. Manche Einzelheiten sind im Orig. einzusehen, so der Versuch, 
auf Grund dessen Heine es für unwahrscheinlich hält, daß nach der 
einen Seite weiter ausgedehnte Erhellung des peripheren Gesichtsfeldes 
bei seinen Versuchen wesentlich mitbeteiligt gewesen sei und für die 
Unterscheidbarkeit rechts- und linksäugiger Eindrücke einen Anhalts- 
punkt geboten habe. 

Spengler (24) teilt eine Reihe von Versuchen an sich selber mit, 
die zeigen, daß unter Umständen das ebene Blickfeld gegen den Be- 
obachter konvex erscheinen kann. Näheres ist im Orig. einzusehen. 

Nach Veress (25) wird die Irradiation heller Gegenstände auf 
dunklem Grunde nicht durch den optischen Apparat des Auges, sondern 
durch den lichtempfindenden Teil bewirkt. Sie nimmt bei längerem 
Betrachten der Gegenstände ab. Die Abnahme ist nach dem Verf. 
durch den simultanen Kontrast bedingt. 

F, Bernstein (28) beschreibt als Leuchtturmphänonien folgende 
Erscheinung: Von dem Leuchtturm auf Helgoland geht durch einen 
Scheinwerfer ein Strahl aus, der nach dem Horizont gerichtet ist. 
Wenn man diesen Strahl vom Unterland aus — der Leuchtturm steht 
auf dem Oberland — betrachtet, so erscheint er bogenförmig. Der 
Scheinwerfer wird kontinuierlich um eine Axe gedreht, die mit der 
vertikalen Leuchtturmaxe zusammenfällt. Bei der Drehung scheint sich 
der Bogen um eine Axe zu drehen, die in der Verbindungslinie der 
Leuchtturmspitze und des Auges des Beobachters liegt. Der eine Pol 
dieser Axe liegt in der Leuchtturmspitze, der andere unterhalb des 
Horizontes. Die Form des Bogens ist gegen den Beobachter flach konkav, 
die Krümmung nimmt nach dem Horizont ab. Wenn man sich dem 
Leuchtturm nähert, so nimmt die Krümmung ab und schließlich wird 
der Strahl gerade. Den Erklärungsversuch des Verfs. s. im Orig. 

Mayr (29) faßt seine Betrachtungen über die Ursache des Größer- 
er scheinens der Gestirne am Horizont in folgenden Sätzen zusammen: 
Sonne, Mond und Sternbilder werden, wenn sie am Horizont stehen, 
unter den Verhältnissen gesehen, unter denen wir ferne irdische Ob- 
jekte zu sehen gewohnt sind, und werden daher wie solche irdische 
Objekte viel größer wahrgenommen, als es eigentlich ihrer geringen 
Sehgröße entspricht. Die Tendenz, Sonne und Mond am Horizont wie 
irdische Objekte zu betrachten, ist um so stärker, je trüber die Atmosphäre 
ist. Um so größer erscheinen dann diese Gestirne. Die erwähnte Tendenz 
nimmt ferner mit zunehmender Höhe der Gestirne rasch ab, um bald 
ganz zu verschwinden. Um zu einem absolut sicherstehenden End- 
resultat zu gelangen, hält es der Verf. für nötig, möglichst viele Be- 
»obachtungen von verschiedenen Beobachtern zu sammeln. 
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Zoth (30) weist verschiedene Einwände Mayr's gegen seine Unter- 
suchungen (s. Ber. 1899. S. 145) zurück. 

Aus der Entgegnung von Mayr (31) sei nur hervorgehoben, daß 
es dem Verf. gelungen ist, die Beobachtung Zoth's (s. Ber. 1899. S. 145), 
daß der Mond beim Uebergang von der gehobenen zur gesenkten Blick- 
richtung vergrößert erscheint, zu bestätigen. Jedoch ist diese Ver- 
größerung bei dem Verf. zu gering, als daß er geneigt wäre, das 
Größererscheinen der Gestirne am Horizont daher zu erklären, daß sie 
mit geradeaus gerichtetem Blick betrachtet werden. 

Bishop Harman^s (82) Ausführungen über die Beurteilung der 
Größe vofi Gegenständen nach dem Konvergenzgrade enthalten vorwiegend 
bekannte Dinge. Ferner gibt er an, daß die Sehschärfe der Tiere zu- 
nehme mit dem nach Vomerücken der Augen. Hiermit soll Hand in 
Hand gehen die Ausbildung des M. obliquus superior. Als Beispiel 
hierfür fQhrt er die Schollen an, die von allen Fischen allein diesen 
Muskel haben und deren Sehschärfe von allen Fischen am größten 
sein soll. 

Lehmann (33) untersucht die Wirkung der Irradiation auf das 
Zustandekommen der optischen Täuschungen auf Grund der folgenden 
theoretisch gewonnenen Gesetze (vergl. Ber. 1885. S. 162 ff.), in denen 
a die Helligkeit des Grundes, t diejenige des Objektes bedeutet. 1. Für 
Objekte, die unter einem so großen Gesichtswinkel gesehen werden, 
daß ihre ideellen (nicht irradiierten) Netzhautbilder größer sind als der 
Diameter der Zerstreuungszirkel, ist die Irradiationszunahme für ein 
gegebenes Auge in bestimmtem Akkommodationszustande konstant, 
von dem Gesichtswinkel des Objektes unabhängig, solange das Ver-» 

hältnis zwischen der Helligkeit des Grundes und des Objektes — kon- 
stant ist. 2. Nimmt das Verhältnis — ab, sei es nun, daß t zu- 

nehme, während a konstant ist, oder dass a abnehme, während i 
konstant ist, so wird die Irradiationszunahme wachsen, und das 

Entgegengesetzte findet statt, wenn — wächst. 3. Für helle Ob- 
jekte, die unter einem so kleinen Gesichtswinkel gesehen werden, 
daß die lineare Ausdehnung des ideellen Netzhautbildes kleiner ist 
als der Diameter des Zerstreuungszirkels, wird — vorausgesetzt, daß 
a 

— konstant ist — die Irradiationszunahme dergestalt mit abnehmen- 
dem Gesichtswinkel wachsen, daß die scheinbare Größe des Objektes^ 
konstant ist. 4. Dunkle Objekte auf hellem Grunde nehmen wegen 
der Irradiation scheinbar an Größe zu, wenn sie unter so kleinem 
Gesichtswinkel gesehen werden, daß das ideelle Netzhautbild kleiner 
als der Radius des Zerstreuungszirkels ist. Die Zunahme wächst mit 
abnehmendem Gesichtswinkel, so daß die scheinbare Größe konstant 
wird; diese Größe wird gleich dem Radius des Zerstreuungszirkels, 

wenn das Verhältnis — sehr klein ist. Der Verf. glaubt die Täuschung 

der verschobenen Schachbrettfigur (s. Münsterberg, Ber. 1897. S. 131), 
die Poggendorff'sche Täuschung und das Zöllner' sehe Muster vollkommen 
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durch die Irradiation, die Müller-Seger'sche Täuschung wenigstens zum 
Teil durch Irradiation erklären zu können. Bei der letzten spielen 
nach dem Verf. aber noch andere Ursachen mit, die wir vorläufig 
nicht kennen. 

Richter dt Wamser (34) haben Untersuchungen über die bäm 
Nachzeichnen von Strecken und Winkeln entstehenden Größenfehler an- 
gestellt. Es hat sich gezeigt, daß hängende stumpfe Winkel, ebenso auch 
Strecken von 5 und 10 mm Länge gewöhnlich zu klein wiedergegeben 
werden. Versuche an anderen Winkeln und Strecken haben keine zu- 
verlässigen Resultate ergeben. 

Heine (37) hält auf Grund neuer Versuche und Erwägungen seine 
früheren Anschauungen über das Zustandekommen der Tiefenwahr- 
nehmung aufrecht. Er faßt seine Anschauung in den Sätzen zusammen: 
Die Tiefenwahrnehmung ist eine Funktion der Vertikalmeridiane des 
Doppelauges. Wahre Längsdisparationen stereoskopischer Halbbilder 
veranlassen keine Tiefenwahrnehmung. Scheinbare Längsdisparationen 
vermitteln nur insofern eine Tiefenwahrnehmung, als sie Querdispara- 
tionen in sich schließen. Längswerte, die — ohne Querdisparation zu 
besitzen — in stereoskopischen Halbbildern kongruent auftreten, können 
uns eine körperliche Vorstellung suggerieren, wenn sie ihrer Ausdeh- 
nung nach erfahrungsgemäß von dreidimensionalen Objekten herrühren. 

Derselbe (38) hat im Anschluß an Versuche von Tschermak und 
Hoefer (s. Ber. 1903. S. 129) über binokulare Tiefefiwahmehmung auf 
Grund von Doppelbildern die folgende Frage untersucht: Bedingt es 
einen Unterschied, wenn man die Versuchsperson darüber im unklaren 
läßt, ob sie ein Objekt in binokularen Doppelbildern oder ob sie zwei 
der Form nach gleiche Objekte, mit jedem Auge nur ein einziges, 
diese beiden aber mit nicht identischen Netzhautstellen sieht? Das 
Prinzip der Versuchsmethodik, die mannigfach variiert wird, ist so: 
Ein leuchtender Punkt F wird binokular fixiert unter Anwendung einer 
Brille, die links ein rotes, rechts ein grünes Glas enthält. Links hinter 
F (vom Versuchsobjekt aus) befindet sich ein weißes Scheibchen A, 
rechts von F in einer der Prontalebene der Versuchsperson parallelen 
durch F gehenden Ebene befindet sich ein rotes (B) und ein grünes 
gleich großes (C) Scheibchen. Die Doppelbilder von A werden auf 
ein links hinter F gelegenes Objekt bezogen, ebenso die beiden Bilder 
der Scheibchen B und C. Wenn man den beiden Objekten B und C 
verschiedene Form gibt, so verschwindet die Tiefenwahrnehmung, sie 
wird unbestimmt und wechselnd infolge monokularer Schätzung. 

Weinhold (40) findet, daß die Vorstellungen der Entfernung von 
stereoskopischen Sammelbildem durch die Lage der Schnittpunkte der 
Gesichtslinien bestimmt werden, daß sie aber durch Vorstellungen von 
wirklicher oder scheinbarer Größe der gesehenen Gegenstände ver- 
ändert werden können. Der Einfluß der Vorstellung kann so weit gehen, 
daß man sich bei der Verschmelzung pseudoskopischer Halbbilder von 
den verkehrten Reliefanschauungen frei machen kann und das richtige 
Relief zu sehen glaubt. 

Heiners (41) Untersuchungen über die richtige Plastik in Stereo- 
photogrammen bestätigen die früheren Angaben des Verfs. (Ber. 1901. 
S. 169, 170). Die Arbeit weist AngrifiFe gegen die Anschauungen des 
Verfs. zurück. 
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Die Beobachtung Heine's (s. Ber. 1902. S. 169) von der para- 
doxen paralldküschen Verschiebung des Vordergrundes zum Hintergrunde 
in Stereoskophildem, wie sie bei Drehungen des stereoskopischen Bildes 
um beliebige Axen oder bei Aenderungen des Standpunktes des Be- 
obachters eintreten, sucht Weinhold (42) optisch konstruktiv zu erklären» 
Er zeigt durch die Projektion (auf die der jeweiligen Stellung der 
Bilder entsprechende Ebene) der beiden stereoskopischen Halbbilder 
bei sukzessiver Drehung derselben um zwei in derselben Ebene, aber 
senkrecht zueinander gelegenen Axen, daß die Verzerrungen des körper- 
lichen Sammelbüdes in einem solchen Sinne erfolgen, daß die Schein- 
bewegungen hierdurch erklärt werden können. 

Heine (43) wendet gegen die Richtigkeit dieser Erklärung ein, daß 
Scheinbewegungen auch bei Heben und Senken des Kopfes bezw, bei 
Drehung um eine horizontale Axe eintreten. Femer müßte bei Be- 
wegung in der Horizontalen die Bewegung mit der Größe der Ver- 
schiebung an Geschwindigkeit zunehmen und es müßte, wenn man 
den Bildern konvexe oder konkave Krümmung gibt, die Bewegung 
ihren Charakter ändern. Beides ist nach dem Verf. nicht der FalL 

Weinhold (44) wendet sich gegen diese Einwände Heine's. Näheres 
ist im Orig. einzusehen. 

Haitz (50) benutzt zur binokularen Untersuchung des Gesichts* 
feldzentrums das Stereoskop. Er hat hierzu besondere stereoskopische 
Bilder mit zentralen zu fixierenden Punkten konstruiert, auf deren einem 
wie auf einer Perimeterfläche ein Fixationsobjekt verschoben werden 
kann. Man kann so jedes Auge unabhängig vom anderen untersuchen, 
die Bildfläche vertritt die Perimeterfläche. 

Straub (51) erzielt monokulares stereoskopisches Sehen^ indem er 
mit Hilfe des Strobo^kopes die Einzelbilder stereoskopischer Aufnahmen 
schnell hintereinander ins Auge fallen läßt. 

Guilloz (53) teilt mit, daß zur Hervorrufung eines stereoskopischen 
Eindruckes die beiden ste^-eoskopischen Halbbilder nicht beiden Augefi 
gleichzeitig geboten zu tverden brauchen. Eine rotierende Scheibe mit 
zwei Ausschnitten läßt nacheinander jedes der beiden Halbbilder sicht- 
bar werden. lieber die Zeit, welche zwischen den beiden Gesichts- 
eindrücken vergeht, wird nichts Näheres angegeben, es heißt nur, daß 
sie von nicht zu langer Dauer sein dürfe, wenn noch ein körperlicher 
Eindruck hervorgerufen werden soll. 

Sherrington (55) demonstriert einen Apparat, der gestattet, ein 
Paar identischer stereoskopisch vereinigter Büder alternierend und ein 
anderes Paar solcher Bilder gleichzeitig zu belichten. Durch Steigerung 
der Zahl der Belichtungen, die in der Zeiteinheit erfolgen, wird er- 
reicht, daß das Flimmern für beide Bilder bei derselben Intermittenz- 
zahl aufhört und daß beide gleich hell dabei sind. Der Verf. kommt 
zu dem Schluß, daß das binokulare Einfachsehen das Resultat einer 
psychischen Synthese sei. 

Busquet (56) gibt an, daß der willkürlich zu erzeugende Strabismus 
ohne Äenderung der Höhenlage der Gesichtslinien erfolge, daß er 
häufiger durch Konvergenz als durch Divergenz der Blicklinien, bei 
ein und demselben Indivduum selten auf beide Arten hervorgerufen 
werden könne. Bei einigen Menschen könne nur die eine Blicklinie 
vom Fixierpunkt abweichen, bei anderen auch die des anderen Auges, 
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Schoen (59) kommt auf Grund der Beobachtung einiger Schielen- 
den zu dem Resultat, daß das paradoxe Doppeltsehen — Sehen ge- 
kreuzter Doppelbilder nach Schieloperationen, während man nach der 
Schielstellung gleichnamige erwarten sollte — nicht auf einer anomalen 
neuerworbenen Sehrichtungsgemeinschaft der Augen beruhe. Vielmehr 
soll es seinen Grund in unbewußtem Wechsel des Fixierens beider 
Augen haben. 

Parsons (68) hat bei Affen bei Reizung der frofitalen Augen- 
muskel- und der okzipitalen Sehsphäre eine Erweiterung der Pupille 
und zugleich dieselben Erscheinungen beobachtet, wie sie bei Reizung 
des Halssympathikus auftreten. Der Effekt der Reizung wurde nach 
Resektion der beiden Halssympathici schwächer , hörte aber erst nach 
Resektion des Okulomotorius vollkommen auf. Bei Hunden und Katzen 
gelang dieser Versuch nicht so gut. 

Levinsohn (70) kommt zu dem Resultat, daß der Ursppiing der 
zentrifugalen Pupillenbahn höchstwahrscheinlich in den gleichseitigen 
kleinzelligen Mediankernen des Okulomotorius liege. Wahrscheinlich 
gemacht wird dies durch mikroskopische Untersuchungen des Okulo- 
tnotoriuskemes nach Ausrottung des Ziliarganglions bei der Katze, 
durch Reizung mit schwachen Strömen in der Gegend der vordersten 
und medialen Partien des vorderen Vierhügels unterhalb des Aquae- 
ductus Sylvii, die beim Hunde Pupillenverengerung zur Folge hatte, 
endlich durch Exstirpationen in dieser Gegend beim Affen, die eine 
Erweiterung und Trägheit der Pupille zur Folge hatten (vergl. Bem- 
heimer, Ber. 1901. S. 167). Die vorderen Vierhügel in ihrer ganzen 
Ausdehnung und die obersten Schichten der Haube bis etwas unterhalb 
des Aquaeductus Sylvii sind auf das Zustandekommen des Pupillen- 
und Blinzelreflexes beim Kaninchen ohne Einfluß. Eine Exstirpation 
dieser Teile läßt beide Reflexe unversehrt. Zerstörung des vorderen 
Vierhügels ventralwärts vom Aquaeductus Sylvii führt in der vorderen 
Hälfte des vorderen Vierhügels zur Aufhebung des Pupillen- und 
Blinzelreflexes auf der gekreuzten Seite, in der distalen Hälfte dagegen 
nur zur Aufhebung des Blinzelreflexes auf der gleichen Seite. Der 
Pupillenreflex bleibt nach dem letzten Eingriff auf beiden Augen 
vollkommen erhalten. Unter der Voraussetzung, daß auch beim Ka- 
ninchen wie bei den obengenannten Tieren die zentrifugale Reflexbahn 
von den kleinzelligen Mediankernen der gleichen Seite ihren Ausgang 
nimmt, muß die zentripetale Pupillenbahn, die im Chiasma ihre erste 
Kreuzung erfährt, bevor sie die kleinzelligen Mediankeme erreicht, 
eine nochmalige Kreuzung durchmachen. Diese zweite Kreuzung muß 
unterhalb des Aquaeductus Sylvii, entsprechend der Mitte des vorderen 
Vierhügels, gelegen sein. Mit den zentripetalen Pupillenfasem ver- 
laufen und kreuzen sich auch die zentripetalen Lidfasern, die von der 
Mitte des vorderen Vierhügels auf der gleichen Seite spinalwärts bis 
zum Fazialiskem hinabsteigen. 

Derselbe (71) hat die Versuche von Bach und Meyer (s. Ber. 1903. 
S. 112, 113) nachgeprüft. Er bestätigt an Kaninchen die Befunde, die 
die beiden Autoren an Katzen erhoben hatten, größtenteils. So findet 
er, daß quere Durchschneidung des Kopfraarkes am Ende der Rauten- 
grube sowie ein tiefer Medianschnitt von der Mitte der Rautengmbe 
nach abwärts, sowie bloße Freilegung des Kopfmarkes eine starke 
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VerengeruDg der Pupille zur Folge haben. Derselbe Effekt zeigt sich 
nach den Versuchen des Verfs., wenn der Querschnitt an zentraleren 
Stellen bis zur Mitte der Rautengrube hinauf oder an tieferen Stellen 
bis zu 12 mm unterhalb des Endes der Rautengrube gelegt wird. Diese 
Pupillenverengerungen gehen langsam wieder zurück. Der Verf. findet 
aber nach den erwähnten Eingriffen keine vollkommene Pupillenstarre, 
sondern nur eine hochgradige Herabsetzung der Reflexempfindlichkeit; 
auf starke Belichtung reagiert die Pupille noch. Bestätigen kann der 
Verf., daß die Pupille nach Anlegung eines zweiten zentraler geführten 
Schnittes sich wieder erweitert und daß diese Erweiterung inten- 
siver, andauernder und daß die Pupillenreaktion prompter ist, wenn 
der zweite Schnitt die Mitte der Rautengnibe überschreitet. Abweichend 
von Bach und Meyer hat der Verf. gefunden, daß Halbschnitte im 
Bereich des Kopfmarkes zunächst nur auf die Pupille der operierten 
Seite wirken. Die Pupille der anderen Seite wird erst nach Verlauf 
einiger Zeit betroffen. In der Deutung seiner Versuchsresultate schließt 
sich der Verf. den Anschauungen von Magendie, Hall, Grünhagen und 
Eckhard an, die die Verengerung auf eine Reizung der Trigeminus- 
wurzel zurückführen. Die Annahme eines Reflexhemmungszentrums 
fttr die Pupillenbewegung, zu der Bach und Meyer kommen, lehnt der 
Verf. ab. üebereinstimmend mit Rüge (s. Ber. 1902. S. 147) findet 
er durch neue Durchschneidungsversuche, daß das Kopf mark auf den 
Pupillarreflex keinen Einfluß hat, daß die untere Grenze dieses Reflex- 
bogens peripher von dem vorderen Vierhügel und der Hinterfläche des 
N. oculomotorius, also am spinalen Ende des Okulomotoriuskernes liege, 
üeber die Einzelheiten s. d. Orig. Vergl. auch Ber. 1904. S. 138 Bach 
u. Meyer. 

Beniheimer (72) berichtet über neue Versuche, den kleinjselUgen 
Medialkem des Okulomotorius (s. Ber. 1901. S. 167, 168) zu zerstören. 
Dies ist ihm nicht wieder gelungen. Seine Versuche ergeben aber negative 
Aufschlüsse über die Innervation der Irismuskulatur. Immer. war der 
Medialkem intakt, wenn die Pupillenbewegungen normal blieben. Die 
Zerstörung der Vierhügeldächer hatte keinen Einfluß auf die Pupille. 
Die Fasern, welche von der lateralen Vierhügelgegend schwach bogen- 
förmig zum Okulomotoriuskemgebiet hinziehen, sind ohne jeden Ein- 
fluß auf die Irisbewegungen. 

Levinsohn (74) kommt auf Grund seiner Untersuchungen über 
die Lidreflexe zu folgenden Resultaten. Der Lidschlußreflex, welcher 
auf Berührung erfolgt, ist an zwei Zentren gebunden, an ein kortikales 
und an ein subkortikales. Beim Hunde und beim Affen liegt das 
kortikale Zentrum in der Munk'schen Augenfühlsphäre, beim Kaninchen 
und bei der Taube ist seine Lage noch nicht sicher bestimmbar. Wenn 
man bei Hunden und Affen die Munk'sche Sphäi-e, bei Kaninchen und 
Tauben die ganze Hemisphäre exstirpiert, so ist der Lidreflex auf der 
nicht operierten Seite herabgesetzt. Dies zeigt sich am Ausbleiben 
auf feine Berührungen, in größerer Schwäche und Ermüdbarkeit der 
Lidbewegungen und in einer Verlängerung der refraktären Periode. 
Diese Erscheinungen gehen wieder zurück. Der auf gröbere Be- 
rührung erfolgende Reflex ist subkortikalen Ursprunges. Das Zentrum 
liegt beim Kaninchen in den hinteren Schichten der Brücke oder in 
den vorderen Partien des Kopfmarkes. Eine Schädigung an dieser 
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Stelle vernichtet den Reflex auf der operierten Seite. Der Blinzel- 
reflex, der auf grelle Belichtung erfolgt, ist beim Kaninchen und bei 
der Taube subkortikalen Ursprunges; der zentripetale Weg geht bei 
Kaninchen durch das Corpus geniculatum extemum, unterhalb des 
vorderen Vierhügels, oder in seinen unteren Schichten an der Basis 
des Aquaeductus Sylvii und des vierten Ventrikels entlang bis in die 
Nähe des Fazialiskemes. Beim Hunde ist dieser Reflex zunächst nicht 
sichtbar, da er durch die Scheubewegungen vermutlich verdeckt werde. 
Nach Beseitigung des Scheuens durch Entfernung der kortikalen Seh- 
sphären kommt der Blinzelreflex zum Vorschein und bildet sich mehr 
und mehr aus. Blinzel- und Scheubewegungen, wie sie beim Drohen 
mit der Hand auftreten, gehen bei der Taube nach einseitiger Hemi- 
sphärenexstirpation verloren, kehren aber wieder, nachdem das gleich- 
seitige Auge enukleiert ist. Diese Wiederherstellung wird dadurch 
bewirkt, daß die noch vorhandene Hemisphäre durch die Kommissuren- 
fasem erregt wird. Beim Hunde soU nach denselben Eingriffen die 
Vermittlung des Sehens in erster Linie durch die ungekreuzten Optikus- 
fasern zu stände kommen. Beim Menschen zeigt sich auf Belichtung 
oft nur eine leicht zuckende Bewegung am Unterlide des gereizten oder 
an den unteren Lidern beider Augen. Sie soll auf rein subkortikalem 
Wege zu stände kommen, während die durch Blendung ausgelösten 
typischen Blinzelreflexe unter Mitwirkung der Hirnrinde entstehen. 

Wehrli (76) fand gemeinsam mit v. Monakow bei der Sektion 
eines Falles von plötzlich eingetretener Hemianopie und dauernd er- 
loschenem zentralem Sehen Erweichungen im Gebiete der Fissura 
calcarina. Sichere Schlüsse auf die Lokalisation der Makula läßt der 
Fall nicht zu, weil sich auch im Sagittalmark Erweichungsherde fanden. 

Laqueur (77) kommt auf Grund klinischer Beobachtungen zu 
der Anschauung, daß die Macula lutea im hintersten Teile der Fissura 
calcarina, ganz nahe der Spitze des Okzipitallappens, zentral lokali- 
siert sei. 

Ählstroem (81) hat die Bahn bestimmt, welche der Bulbusscheiiel 
beschreibt, wenn das Auge von einer Stellung in eine andere übergeht. 
Zu diesem Zwecke wird das eine Auge durch das Licht einer Bogen- 
lampe, die eine enge kreisförmige Blende trägt, geblendet. Das andere 
Auge blickt auf einen dunklen Schirm, der phosphoreszierende Punkte 
trägt, die um einen Fixierpunkt meridianförmig in einer Ausdehnung 
bis 40^ angeordnet sind. Die Richtungen der Augenbewegungen werden 
durch die Punkte dieses Meridianschemas dirigiert, während das andere 
Auge an dem linienförmigen Nachbild die Bewegungsart genau er- 
kennen kann. Es hat sich gezeigt, daß der üebergang des Auges 
von der Primärstellung in eine Sekundärstellung dem entsprechenden 
Meridian entlang erfolgt, wenn die Bewegung ohne Raddrehung statt- 
findet« Beim Üebergang in eine Sekundärstellung mit Raddrehung 
(Tertiärstellung) ist die Bewegungsbahn eine Kurve, die ihre Kon- 
vexität gegen den horizontalen, ihre Konkavität gegen den vertikalen 
Meridian richtet. Geht das Auge von einer Tertiärstellung in eine 
andere über, so ist demnach die Kurve schwach S-f8rmig gekrümmt, 

Fuchs (83) teilt auf v. Wagner's Veranlassung mit, daß man bei 
leicht geschlossenen Augenlidern durch einen sanften Fingerdruck auf 
den Bulbus eine Bewegung im Gebiete des Mundfazialis auslösen 
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könne. Er hält diese Erscheinung für einen vom Trigeminus des Auges 
ausgelösten Reflex. 

Howe (85) hat die Schnelligkeit der seitlichen Augenbewegungen 
gemessen, indem er einen horizontalen linearen Lichtreflex an der 
Kornea auf einem sich senkrecht zur Bewegungsrichtung der Augen 
yerschiebenden Filmstreifen photographierte. Leider fehlen in der 
kurzen Mitteilung jede Angaben über die Versuchsergebnisse. 

Best (86) wendet sich gegen die Annahme von Imbert (s. Ber. 
1901, S. 142), daß die Glaskörpertrübungen zwischen Drehpunkt und 
Knotenpunkt des Auges liegen, wenn sie beim schnellen Blicken nach 
oben die Empfindung eines Schattens erzeugefi, der der Bewegung des 
Visierpunktes schnell folgt, über sein Ziel liinausschießt und dann 
langsam sinkt. Der Verf. lehnt diese Behauptung ab, weil Objekte, 
die hier liegen, bei gewöhnlicher Beleuchtung keinen Schatten auf der 
Retina entwerfen könnten. Nach dem Verf. macht der Glaskörper die 
Bewegungen des Bulbus direkt an der Wand mit, im Innern bleibt 
er zunächst zurück, um dann seine Bewegung noch fortzusetzen, wenn 
der Bulbus bereits zur Ruhe gekommen ist. Infolge der fädigen Be- 
schaffenheit soll der Glaskörper eine bestimmte Ruhelage im Auge 
haben, in die er dann langsam zurückkehrt. Auch die Schwere hat 
nach dem Verf. einen Einfluß auf die Bewegung der Trübungen. Bei 
aufrechtem Kopf bewegen sie sich am schnellsten nach Blicken nach 
oben, bei hängendem beim Blicken nach unten, in Seitenlage beim 
Blicken nach der Seite. 

Sachs (93) hat einen Fall beobachtet, bei dem nach Verletzung 
des linken horizontalen Bogenganges eine Parese der Eecti extemi 
beider Augen auftrat. Bei Seitenwendungen des Blickes wurden an- 
fangs beide Augen gleichmäßig seitwärts gewendet, dann aber wich 
das abduzierte Auge gegen die Mitte der Lidspalte zurück. Sachs 
hält diese Erscheinung für eine labyrinthogene Störung der Blick-- 
lewegung. Er sucht sie so zu erklären: Die Kopfwendungen stehen 
derartig mit den Augendrehungen in Konnex, daß normaliter bei 
längerer Fixation stete die Kopflageänderung die forcierte Augen- 
drehung ablöst. Im vorliegenden Falle fehlte die genaue Koordination 
der Seitenwendung des Kopfes infolge von Zerstörung des linken hori- 
zontalen Bogenganges. Deshalb wurde bei seitlicher Fixation die zuerst 
gut ausgeführte Seitenwendung durch eine Konvergenzstellung abgelöst, 
die unabhängig von der Orientierung über die jeweilige Kopflage ist. 

Derselbe (94) hatte Gelegenheit einen Menschen zu beobachten, 
der im Alter von über 50 Jahren einen Strabismus divergens (Schiel- 
winkel 80^) mit hochgradiger Beschränkung der Einwärtsbeweglichkeit 
beider Augen erworben hatte. Wenn je ein Objekt in die Gesichtelinie 
jedes Auges gebracht wird, so scheinen dem Patienten beide in derselben 
Richtung zu liegen. Sonst werden Objekte mit dem rechten Auge^ 
das vom Patienten ausschließlich gebraucht wird, richtig im Räume 
lokalisiert. Die Eindrücke des linken Auges werden dagegen falsch 
lokaUsiert; die Größe des Fehlers entspricht der Größe des Schiel- 
winkels. Den Kopf hält der Patient dauernd um etwa 30*^ nach links 
um eine vertikale Axe gedreht. Wird er bei geschlossenen Augen 
aufgefordert, ihn geradeaus zu richten, so wird dies richtig ausgeführt.^ 
Bei geöffiaeten Augen glaubt er aber, der Kopf sei nach rechts ge- 



170 Physiologie der Bewegung, der Warmebildung und der Sinne. 

dreht. Im verdunkelten Räume, wenn nur ein Objekt für den Patienten 
sichtbar war, wurde dieses falsch lokalisiert. Der Patient tastete stets 
links vorbei. Aus den Beobachtungen geht hervor, daß im Dunkeb 
der Patient eine richtige Vorstellung von der Lage seines Kopfes, aber 
eine falsche von dem Orte des Gesehenen hat, während es im Hellen 
umgekehrt ist. Der Verf. glaubt, daß im Hellen die Fehler in der 
Lokalisation des Gesehenen, die sich aus der abnormen Stellung des 
Auges ergeben müßten, eine Kompensation durch die fehlerhafte 
Lokalisation des Kopfes erfahren. 

Bielschoivshy (95) kommt auf Grund klinischer Beobachtungen zu 
dem Resultat, daß einsauge Vertihalbewegungen der Augen nur bei 
vorübergehendem oder dauerndem Fehlen des binokularen Sehaktes 
vorkommen , daß sie stets assoziierte Bewegungen sind und dem Ein- 
fluß des Willens nicht unterliegen. Für die Auslösung dieser Be- 
wegungen nimmt der Verf. untergeordnete, voneinander und rom 
Willen unabhängige motorische Zentren für jedes Auge an. 

Baas (97) beobachtete nach einer Ätropinhur Lähmung des Ab- 
ducens und des Trochlearis, die nach dem Aussetzen des Atropins 
wieder verschwanden. 

Muskens (98) hat die Jcompensatorischen Augenhewegxmgen äer 
Eledone untersucht. Es zeigt sich, daß sowohl bei den langsamen 
vorwärts kriechenden, als auch bei den schnellenden Bewegungen der 
Tiere die schlitzförmigen Pupillen bei jeder Kopflage horinzontale Lage 
haben. Nur wenn das Tier sich von unten nach oben bewegt, weiAt 
die Richtung der Pupillenschlitze von der Horizontalen ab. Ob die 
Bewegungen aktiv oder passiv geschehen, macht für die Stellung der 
Augen keinen Unterschied. Nach Exstirpation beider Otolithen hörten 
die kompensatorischen Bewegungen beider Augen auf, nach Exstirpation 
eines nur auf der operierten Seite. Viele Einzelheiten, sowie Be- 
merkungen über Zwangsbewegungen der Tiere nach der Exstirpation, 
die durch den Mangel der kompensatorischen Augenbewegungen be- 
wirkt werden sollen, siehe im Original. 

Peschel (99) erklärt die BetraMionsbewegung des Bulbus beim 
Menschen durch eine Aktion der Rekti. 
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Zweiter Teil. 

Physiologie der tierisclien Flüssigkeiten und 

Emälirnngspliysiologie der Organe nnd 

des Gresamtorganismas. 

Referenten: A. EUln^er und S. Oohn. 



I- 

Chemische Bestandteile des Organismus. 

Referent: A. EUin^er. 

1. Anorganische Stoffe. 

1) Dennstedt, M., und Th, Rumpf, lieber die Bestimmung der anorganischen 

Bestandteile in menschlichen Organen. Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 
42 — 54. (Ausführliche Beschreibung der Methodik zur Bestimmung der in 
Organen enthaltenen löslichen anorganischen Bestandteile und der zweck- 
mäßigsten Berechnung der Analysen nach Ionen.) 

2) Moritz, F., Ueber Bestimmung der Bilanz von Säuren und Basen in tierischen 

Flüssigkeiten. — I. Mitt. — üeber Aziditätsbestimmung in Flüssigkeiten, 
welche neben Phosphorsäure Salze alkalischer Erden enthalten. Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. 80. 409—426. 

3) Beebe, S. P^, The chemistry of malignant growths. — I. commun. (Loomis 

Lab. New York.) Amer. joum. of physiol. 11. 139—144. — II. The inorganic 
consütuents of tumors. Amer. joum. of physiol. 12. 167 — 172. 

4) Doyon, M., et Chenu, Localisation de Tiode chez la tortue d*Afrique. (Lab. 

de.M. Morat.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 94—95. 

5) Justus, J., üeber den physiologischen Jodgehalt der Zelle. — II. Mitt. — 

(Hospital d. isr. Gemeinde Budapest.) Arch. f. pathoL Anat. 176. 1 — 10. 
(Nach Yerf. läßt sich in jedem Organ qualitativ Jod nachweisen; der Jod- 
gehalt der einzelnen Organe ist sehr verschieden. Betr. der kolorimetrischen 
Methode des Nachweises s. d. Orig.) 

6) Hausmann, W., Zur Kenntnis des biologischen Arsennachweises. (Physiol. Lab. 

d. zoolog. Station Neapel.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 5. 397—398. 
(Ebenso wie gewisse Schimmelpilze entwickelt auch die Aktinie Aiptasia 
diaphana Rapp, wenn man sie in AsgOg-haltiges Meerwasser setzt, ein nach 
Knoblauch riechendes Gas [Arsine] und auch aus Selen- und Tellurverbin- 
dungen stark riechende Gase. Die Bildung dieser Gase ist wohl den sym- 
biotisch mit der Aktinie lebenden Algen, Zooxanthellen , zuzuschreiben. 
Denn befreit man die Aktinie von den Algen, was durch Einsetzen in Gift- 
lösungen ziemlich gut erreichbar ist, so schwindet die Gasentwicklung.) 

7) Segale, M,, Untersuchungen über das Vorhandensein von Arsen in den nor- 

malen Geweben vermittels der biologischen Methode. (Hygien. Üniv.-Instit. 
Genua.) ZeiUchr. f. physiol. Chemie 42. 175—180. 

8) Oautier, Ä., et P- Clausmann, Origines alimentaires de Tarsenic normal 

chez rhomme. Comptes rendus d. Tacad. d. scieijc. 139. 101 — 108. 
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9) Bald07ii, Ä., Ein Beitrag zur biologischen Kenntnis des Eisens. (Pharmakol. 
Instit. Straßburg.) Arch. f. exper. Pathol. 62. 61—68. 

10) Bh4r4, Ch.y Pr^sence de cuivre et de fer dans Toeuf de la seiche. Compt. 

rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 209—210. 

2. Fette, Cholesterin, Lezithin und Verwandtes. 

11) BieLSy O.y und E. Abderhalden, Zur Kenntnis des Cholesterins. (I. Unir.-Lab. 

Berlin.) Ber. d. deutsch, ehem. Ges. Berlin 37. 8092—3103. (Die Resultate 
der I. Mitt. [Ber. 1903. 138] werden z. T, berichtigt und die Stellung der 
Doppelbindung und der Hydroxylgruppe im Cholesterin auf Grund neuer 
Experimentalbefunde diskutiert.) 

12) WindaiLS, A., üeber Cholesterin. II. Mitt. (Med. Abt. des Üniv.-Lab. Freiborg 

i. B.) Ber. d. deutsch, ehem. Ges.. Berlin 87. 2027—2032. 

13) Windaus y A., und G, Stein, üeber Cholesterin. IIL Mitt Ber. d. deutsch. 

ehem. Ges. Berlin 87. 3699—3708. 

14) Windaus, A., üeber Cholesterin. IV. Mitt. Ber. d. deutsch, ehem. Ges. Berlin 

87. 4753-4756. 

15) Neuberg, C, und D. Rauchwerger, Ueber eine neue Reaktion auf Cholesterin. 

Festschr. z. 60. Geburtstag v. E. Salkowski. Berlin 1904. 279—284. (Farben- 
reaktion mit S-Methylfurf urol [bezw. Rhamnose] und konzentrierter Schwefel- 
säure. <— Betrachtungen über die Beziehungen des Cholesterins tu den 
Terpenen und Kampferarten auf Grund ähnlicher Farbenreaktionen der 
letzteren.) 

16) Schulze, E., und E. Winterstein, Ueber das Verhalten des Cholesterins gegen 

das Licht. Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 316—319. (Veränderung des 
Schmelzpunkts, Gelbfärbung und veränderte Farbenreaktionen.) 

17) Herne, M., Spongosterin, eine cholesterinartige Substanz aus Suberites domnn- 

cula, und seine angebliche Beziehung zum Lipochrom dieses Tieres. (Chem.- 
physiol. Lab. d. zoolog. Station Neapel.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 109—127. 

18) Wülstätter, R., und K. Lüdecke, Zur Kenntnis des Lezithins. (Chem. Lab. d. 

Akad. d. Wissensch. München.) Ber. d. deutsch, chem. Ges. Berlin 37. 
3753-3758. 

19) Coriat, J. H,, The production of cholin from lecithin and brain*tissue. (Chem. 

Lab. of the Worcester Insane Hosp.) Amer. journ. of physiol. 12. 353—862. 
(Cholin entsteht aus Lezithin und Gehirn nicht nur durch Fäulnis, sondern 
auch durch ein autolytisches Ferment, welches nur bei neutraler oder schwach 
alkalischer Reaktion wirkt.) 

20) Gramer, W>, On protagon, cholin and neurin. (Pharmakol. Instit Berlin u. 

Physiol. Lab. Edinburgh.) Journ. of physiol. 81. 30—37. 

21) Kyes, R, Lezithin und Schlangengifte. (Instit. f. exper. Therapie, Frankfurt 

a. M.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 273—277. (Verf. hat früher gezeigt, 
daß Schlangengift, das an sich nicht hämolytisch wirkt, durch Lezithin 
aktiviert wird. Er benutzt jetzt die Empfindlichkeit verschiedener Blutarten 
gegen verschiedene Schlangengifte zur Beurteilung ihres Gehalts an dispo- 
nibelem Lezithin.) 

22) Pastrovich, P., üeber die Selbstspaltung roher tierischer Fette. {(Vorläufige 

Mitt.) Sitzungsber. d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. Abt. IIb. 1904. 16—25. 

3. Kohlehydrate. 

23) Neilberg, C, Die Physiologie der Pentosen und der Glukuronsäure. Ergebnisse 

der Physiologie 8. L 373—452. 
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24) Kumagawa, M., und K, Suto, Ein Beitrag zur Zuckertitrierung mit ammo- 

niakalischer Eupferlösung nach Pavy. (Med.-chem. Univ.-Instit Tokio.) Fest- 
schrift zum 60- Geburtstag v. £. Salkowski. Berlin 1904, bei Hirschwald* 
211 — 220. (Prüfung der Methode und Empfehlung derselben bei Anwendung 
eines modifizierten Apparats.) 

25) van Leersum, E, C, Die Verwendbarkeit der Orzinprobe von Bial zum Nach- 

weis der Glykuronsäure. (Lab. Pathologicum d. üniv. Amsterdam.) Beitr. 
z. ehem. Physiol. u. Pathol. 5. 510—512. (Die Probe ist nicht für Glykuron- 
säure charakteristisch, sondern wird auch von Glykose bezw* von aus dieser 
entstehendem Furfurol gegeben.) 

26) Beinbold, B., Ueber die Molisch-Udr4nszky*sche a-Naphtol-Schwefelsäure-Reaktion. 

(Physiol. Instit Koloszvär.) Arch. f. d. ges. Physich 108. 581—617. (Vor- 
schriften, die Reaktion zu einer wahren Furfurolreaktion zu gestalten* 
Näheres s. im Orig.) 

27) Neumann, Ä., Neue Farbenreaktionen des Zuckers. (Chem. Abi d. physiol. 

Instit Berlin.) Berliner klin. Wochenschr. 1904. 1073—1074. 

28) Raehlmann, E,, Ueber ultramikroskopische Untersuchungen von Glykogen, 

Albuminsubstanzen und Bakterien. Berliner klin. Wochenschr. 1904. 186 — 190 . 
(Zu kurzem Referat nicht geeignet, s. Orig.) 

29) Pflüger, E., Abgekürzte quantitative Analyse des Glykogens. Arch. f. d. ges. 

Physiol. 108. 169—170. 

30) Gatin-Oruzewska, Z., Das reine Glykogen. (Physiol. Instit. Bonn.) Arch. f. d. 

ges. Physiol. 102. 569—591. 

31) Dieselbe, Das Molekulargewicht des Glykogens. (Physikal.-chem. Lab* Göttingen.) 

Arch. f. d. ges. Physiol. 102. 282—286, s. auch Comptes rendus d. Tacad. 
d. scienc. 188. 1681—1634. 

32) Dieselbe, Die Wanderung des Glykogens unter dem Einflüsse des elektrischen 

Stroms. Arch. f. d. ges. Physiol. 102. 287—288. 

33) Galin-Gru^keicska, Z., und W. Biltz, Ultramikroskopische Beobachtungen an 

Lösungen reinen Glykogens. (Chem. Instit. d. Univ. Göttingen.) Arch. f. d. 
ges. Physiol. 105. 115—120. 

34) Loeschke, H,, Ueber die Berechtigung der Annahme, daß das Glykogen in 

den Organen chemisch gebunden sei. (Physiol. Instit. Bonn.) Arch. f. d. ges. 
PhysioL 102. 592—631. 

35) Ädafnoff, W,, Ein Beitrag zur Physiologie des Glykogens. (Physiol. Instit 

Bern.) Zeitschr. f. Biologie 4«. 281—301. 

36) Pflüger, E., Fortgesetzte Untersuchung über den Glykogengehalt der fötalen 

Leber und die Jodreaktion des Glykogens. Arch. f. d. ges. Physiol. 102. 305—819. 

37) Brault, A., et 3f. Loeper, Le glycogene dans la membrane germinale des 

Eystes Hydatiques. Arch. d. physiol. et d. pathol. g^ner. 6. 295 — 301. 

38) Dieselben, Le glycogene dans le developpement de certains parasites (Cestodes 

et Nematodes). Arch. d. physiol. et d. pathol. g6n^r. 6. 508—512. 

39) Dieselben, Le glycogene dans le developpement de quelques organismes in- 

ferieurs (Sporozoaires, coccidies, Champignons, levures). Arch. d. physiol. et 
d. pathol. g^n6r. 6. 720—732. 

40) Seegen, J., und E, Sittig, Ueber ein stickstoffhaltiges Eohlenhydrat in der 

Leber. Sitzungsber. d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. Abt. III. 1904. 41—42. 
(Modifikation der Darstellung des von Seegen und Neimann beschriebenen 
Körpers [s. Ber. 1903. 153]. Die Substanz scheint in wäßriger Lösung 
sich zu zersetzen unter Bildung von Traubenzucker und einem unlöslichen 
N-haltigen Körper.) 
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4. Eiweißkörper und ihre Spaltungsprodukte. 

41) Qaleoiti, G., üeber die sog. Metallverbindungen der Eiweißkörper nach der 

Theorie der chemischen Gleichgewichte. Zeitschr. f. physiol. Chemie 40. 
492—549. 

42) Derselbe j lieber die Konzentration der Metallionen in eiweißhaltigen Silber- 

nitratlösungen. Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 330—348. 

43) Cohrif M., Notiz zur Darstellung krystallinischer Eiweißstoffe. (Chem.Abtd. 

physiol. Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 43. 41 — 43. 

44) Bardach, B,, Das Vortäuschen von Eiweißspuren durch die Ferrozyankalinm- 

probe störende Substanzen, namentlich bei der Klärung trüber Körper- 
flüssigkeiten. Zeitschr. f. analyt. Chemie 43. 554—557. 

45) Heffter, Ä., gemeinsam mit M. Hausmann, Ueber die Wirkung des Schwefels 

auf Eiweißkörper. (Instit. f. med. Chemie u. Pharmakol. Bern.) Beita:. z. 
ehem. Physiol. u. Pathol. 5. 213—233. 

46) Kossei, Ä,, und H, D. Dahin, üeber die einfachsten Eiweißstoffe und ihre 

fermentative Spaltung. Münch. med. Wochenschr. 1904. 545—548. (Za- 
sammenfassender Vortrag und Mitteilungen über Arginase.) 

47) Kossei, Ä., Neuere Ergebnisse der Eiweißchemic. (Zum Teil nach Untersuchungen 

der Herren H. D. Dakin» M. Soave und A. J. Wakemann.) Berliner klin. 
Wochenschr. 1904. 1065—1068. (Zusammenfassende Darstellung. Für die 
neu mitgeteilten Untersuchungen über die quantitativen Verhältnisse ein- 
zelner Gruppen in Protaminen, verschiedenen MuskeleiweißkÖrpem und 
normalen und pathologischen Organen wird die ausführlichere Publikation 
in Aussicht gestellt.) 

48) Äcker^nann, D., Zur Chemie der Vogelblutkeme. (Physiol. Instit. Heidelberg.) 

Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 299—304. 

49) Hugounenq, L,, Sur une albumine extraite des oeufs des poissons; chimie 

compar^e des productions sexuelles dans la m^me espdce. Comptes rendns 
d. Tacad. d. scienc. 188. 1062—1064. (Das Ei des Herings enthält einen 
dem Ovovitellin nahestehenden, von ihm aber verschiedenen Eiweißkörper 
^Clupeovin*, von dem Elementarzusammensetzung und einige Säurespaltongs- 
produkte festgestellt werden.) 

50) Galimard, J., Sur une albumine extraite des oeufs de grenouille. Comptes 

rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 1354 — 1355. (Elementaranalyse und quanti- 
tative Bestimmung einiger Säurespaltungsprodukte des «Ranovins' ans 
Froscheiem.) 

51) Mörner, C, Th,, Percaglobulin, ein charakteristischer Eiweißkörper ans dem 

Ovarium des Barsches. Zeitschr. f. physiol. Chemie 40. 429 — 464. 

52) Zdarek, E., Untersuchung der Eier von Acanthias vulgaris, Risso. (Üniv.-Lab. 

f. angew. med. Chemie, Wien.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 524—529. 
(Analysiert wurden Uteruseier des Hais. — Aschenanalyse hoher P-G ehalt — 
Protamine nicht vorhanden. — Von Spaltungsprodukten der Eiweißkörper 
Arginin und Lysin isoliert.) 

53) Levites, S., Ueber Desamidoalbumine. Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 202—206. 

(Desamidoalbumine enthalten ebensoviel Amidstickstoff wie die Albumine, 
aus welchen sie durch Einwirkung von salpetriger Säure gewonnen sind. 
Bezüglich der Schlüsse des Verf. gegen das Vorhandensein von CONH,- 
Gruppen im Eiweißmolekül s. Orig.) 

54) Schmoll, E,, Ueber die chemische Zusammensetzung von tuberkulösem Käse. 

(Lab. d. med. Klinik Basel.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 81. 163—180. 
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55) Lindemann, L., Zur Kenntnis des Bence-Jones'schen fiiweißkörpers. (Med.-klin. 

Instit München.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 81. 114—118. (Schwefel- 
bestimmung ergab Ifil^lo.) 

56) Moiiessier, J., Sur la nature de la substance albumino'ide de Bence-Jones. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 67. 498—500. (Widerlegung von 
Patein und Michel s. unter „Harn".) 

57) Foä, C, Recherches sur les nucl^oproteides et sur leurs produits de scission. 

(Physiol. Instit. Turin.) Arch. ital. d. biologie 41. 337-356. 

58) SadikofT, WL, Untersuchungen über tierische Leimstoffe. IIL Mitt. Das Ver- 

halten gegen Salzlösungen. (Chem. Abt. d. physiol. Instit. Berlin.) Zeitschr. 
f. physiol. Chemie 41. 15—19. 

59) Wohlgetnuth, J., Ueber das Nukleoproteid der Leber. (Chem. Lab. d. pathol. 

Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 519—523. 

60) Derselbe, Zur Hydrolyse des Leberproteids. Vorlauf. Mitt. (Chem. Lab. d. 

pathol. Instit. Berlin.) Ber. d. deutsch, chem. Ges. Berlin 87. 4362—4864. 

61) Levene, P. Ä., und L. B. Stookey, Notiz über das Pankreasnukleoproteid. 

Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 404—406. 

62) Jones, W., Ueber die Selbstverdauung von Nukleoproteiden. (Lab. f. physiol. 

Chemie, John-Hopkins Univ.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 35 — 54. 

63) Jones, W., und C. L. Patridge, Ueber die Guanase. Zeitschr. f. physiol. Chemie 

42. 343—348. 

64) Levene, P. A., The autolysis of animal organs. II. Hydrolysis of fresh and 

self-digested glands. Amer. joum. of physiol. 12. 276—296. 

65) Derselbe, Die Endprodukte der Selbstverdauung tierischer Organe. I. Mitt. 

Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 393—403 und Amer. joum. of physiol. 11. 
437—447. 

66) Kutscher und Lohmann, Die Endprodukte der Pankreasselbstverdauung. 

III. Mitt. (Physiol. Instit. Marburg.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 332—842. 

67) Posner, E. R., and W. J. Gies, A preliminary study of the digestibility ot 

connective tissue mucoids in pepsin-hydrochloric acid. (Lab. Physiol. Chem. 
Columbia Univ.) Amer. joum. of physiol. 11. 330—350. (Bindegewebsmukoide 
sind mit Pepsin-HCl verdaulich, wenn auch schwer. Der unverdauliche 
Rückstand scheint aus widerstandsföhigen Verbindungen von Eiweißkörpem 
mit Glukothionsäure zu bestehen. Diese ist auch in den Mukoproteosen 
enthalten.) 

68) Dieselben, Do the mucoids combine with oiher proteids? Amer. joum. of 

physiol. 11. 404—436. (Mukoide bilden mit Eiweißkörpern und Albuminoiden 
durch Säure fällbare Verbindungen, deren Existenz bei der Darstellung von 
Mukoiden zu beachten ist Näheres s. im Orig.) 

69) Otori, J,, Die Spaltung des Pseudomuzins durch stark siedende Säuren. 

I. Mitt. (Physiol, Instit. Marburg.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 453-460. 
— II. Mitt. 43. 74—85. 

70) Derselbe, Die Oxydation des Pseudomuzins und Kaseins mit Ealziumperman- 

ganat. Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 86—92. 

71) Zickgraf, G,, Die Oxydation des Leims mit Permanganaten. (Physiol. Instit 

Marburg.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 259—272. 

72) Seemann, J., Ueber die Oxydation des Leims und des Eieralbumins mit 

Kalziumpeimanganat. (Physiol. Instit. Marburg.) Zentralbl. f. Physiol. 18. 285. 

73) Kutscher, F., und M, Schenk, Die Oxydation von Eiweißstoffen mit Kalzium- 

permanganat. (Die Oxydation von Leim.) I. Mitt. (Physiol. Instit. Marburg.) 
Ber. d. deutsch, chem. Ges. Berlin 87. 2928—2931. (Isoliert wurden Oxal- 
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uramid [nicht ganz sicher] und ozaminsautes Ammonium, das aus dem 
GlykokoU entstanden ist.) 

74) Plimmer, W., The formation of prnssic acid by the oxidation of albumins. 

(Chem. Lab, Lister Instit, of Preventive Med.) Joum. of physiol. 81. 65—80 
und 82. 51—58. (Bei der Oxydation von Eiweißkörpem mit HNOs—HjSO^- 
Mischung [nach Neumann] entsteht Blausäure; die gleiche Menge entsteht 
bei der gleichen Behandlung der hydrolytischen Spaltungsprodukte. Ans 
diesen einzeln ließen sich nicht entsprechende Mengen HCN gewinnen. 
Noch mehr Blausäure entsteht bei Oxydation mit Ghromsäure, hier an- 
scheinend auf Kosten des Glykokolls und der Asparagin^ure.) 

75) Zum, E., De Temploi de Tor colloidal pour characteriser les albumoses pri- 

maires. (Instit. d. th^rapeutique , Univ. d, Bruxelles.) Archives intemat d, 
physiol. 1. 427—439. 

76) Scheermesser, W., Ueber Pepsin-Glutinpepton. (Chem. Abt des physiol. Instit. 

Leipzig.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41, 68—98. 

77) Siegfried, M., Ueber Kaseinokyrin. Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 46—67. 

78) Derselbe, Zur Kenntnis des Glutokyrins. Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 

44 — 45. (GlykokoU unter den Spaltungsprodukten sicher gestellt [s. Her. 
1903. 159].) 

79) Kossei, A^, und H, D. Dahin, Beiträge zum System der einfachsten Eiweiß- 

körper. Zeitschr. f. physiol. Chemie 40. 565—571. 

80) Abderhalden, E., Die Monoaminosäuren des Salmins. (I. chem. Univ.-Lab. 

Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 55 — 58. 

81) Kossei, A., und H, D. Dahin, Ueber Salmin und Clupein. Zeitschr. f. physiol 

Chemie 41. 407—415. 

82) Shraup, Zd. H,, Ueber die Hydrolyse des Kaseins durch Salzsäure. (Chem. 

Univ.-Instit. Graz.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 274—296, auch Ber. d. 
deutsch, chem. Ges. Berlin 87. 1596—1597 und Sitzungsber. d. Oestr. Akad. 
Math..naturw. Kl. Abt. IIb. 1904. 263—286. 

83) Fischer, E., und E, Abderhalden, Notizen über Hydrolyse von Proteinstoffen. 

(L chem. Univ.-Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 540 — 544. 

84) Levene, P. A,, Ueber die Spaltung der Gelatine. (PhysioL-chem. Abi des 

pathol. Instit. der New Torker Staatskrankenhäuser.) II. Mitt. Zeitschr. f. 
physiol. Chemie 41. 8—14. — III. Mitt. Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 
99—100. 

85) Abderhalden, E., und P. Bona, Die Abbauprodukte des Thymnshistoni. 

(I. chem. Univ.-Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 278—283. 

86) Abderhalden, E., und A. Schittenhelm , Die Abbauprodukte des Elastina. 

Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 293—298. 

87) Oümbel, Tfi., Ueber die Verteilung des Stickstoffs im Eiweißmolekül. (PhysioL- 

chem. Instit. Straßburg.) Beitr. z, chem. Physiol. u. Pathol. 6. 297—312. 

88) Rothera, C. H., Zur Kenntnis der Stickstoffbindung im Eiweiß. (PhysioL-chem. 

Instit. Straßburg.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 442-448, 

89) Osbome, Th., und J. F, Harris, Bestimmung der Stickstoffbindung in den 
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1. Anorganische Stoffe. 

Der Arsennachweis in normalen Geweben, (vefgl. Ber. 19Q3. S. 137) 
ist von Segale (7) auch mit der Gosio'schen biologischen Methode (Ent- 
wicklung eines eigentümlich riechenden Gases bei Züchtung von Peni- 
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cillium brevicaule) geführt worden. Er gelingt aber nur^ wenn die 
Organe vorher der Autolyse unterworfen worden sind. 

Gautier & Clausmann (8) bestimmten in zahlreichen Nahrungs- 
and Genußmitteln die Menge des in ihnen enthaltenen Arsen. Die 
größten Quantitäten fanden sich im Fleisch einiger Fische und Erusta- 
zeen; auch hier fanden sich in 100 g nur etwa 50 Milliontelgramm As. 
Eine Berechnung für die durchschnittliche Tagesration des Parisers bei 
gemischter Kost ergibt eine Aufnahme Yon etwa 0,021 mg pro Tag, 
also 7,66. mg pro Jahr. 

Baldoni (9) sucht die Notwendigkeit der Anwesenheit von Eisen 
im tierischen Organismus auch da, wo es für die Hämoglobinbildung 
nicht in Betracht kommt, dadurch zu erhärten, daß er das Eisen in 
hämoglobinfreien Organen nachweist. Er machte Fe -Bestimmungen 
in Hornhaut und Linse von Rinderaugen und in Muskeln und Leber 
des Flußkrebses. 

2. Fette, Lezithin, Cholesterin und Verwandtes. 

Windaus (12 — 14) zieht aus seinen zum Teil gemeinsam mit Stein 
fortgesetzten Untersuchungen über Oxydationsprodukte des Cholesterins 
(s. Ber. 1903. S* 138) den Schluß, daß dieses 5 reduzierte Ringsysteme 
enthält, daß ihm wahrscheinlich ein ähnlicher Kohlenwasserstoff wie 
den Harzsäuren zu Grunde liegt , und daß es als ein kompliziertes 
Terpen zu betrachten ist. Näheres s. im Orig. 

In dem Kieselschwamm Suberites domuncula fand Herne (17) eine 
cholesterinähnliche, mit keinem der tierischen und pflanzlichen Chole- 
sterine übereinstimmende Substanz, welche er Spongosterin nannte. 
Die Yon Krukenberg aufgestellte und Cotte bestätigte Behauptung, 
das Cholesterin des Schwammes gehe aus dessen Lipochrom bei Ein- 
wirkung des Sonnenlichts hervor, ist unrichtig und beruht auf Unter- 
suchungsfehlern. 

Willstätter <& Lüdecke (18) beweisen, daß dem Lezithin die asym- 
metrische Formel 

CHo . . Phosphorsäure-Cholin 

CH . . Fettsäurerest 

CH2 . . Pettsäurerest 
zukommen muß, da die aus Lezithin durch Baryt abgespaltene Glyzerin- 
phosphorsäure optisch aktiv ist, also ein asymmetrisches Kohlenstoffatom 
enthalten muß. Diese Glyzerinphosphorsäure ist nicht, wie bisher an- 
genommen wurde, mit der von Pelouze synthetisch dargestellten identisch, 
wie ein Vergleich der Salze zeigt. 

Gramer (20) hält gegenüber den Einwänden von Wörner und 
Thierfelder, sowie von Lesem und Qies (Ber. 1903. S. 139) die einheit- 
liche Natur des Protagons aufrecht, das nach neuer Methode dargestellt 
(Alkoholextraktion des Koagulums der mit Nag SO^* Lösung erhitzten 
Gehimmasse), die alte Zusammensetzung zeigt. Bei Verseifen des 
Protagons mit Baryt entsteht als einzige Base Cholin; auf dieses 
kommt ^/s des Qesamtstickstoffs vom Protagon. 

3. Kohlehydrate. 

Mme. Gatin-Gruietcska (30) beschreibt eine Methode der ßein^ 
darstellung des Glykogens und die physikalischen und chemischen 
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Eigenschaften des asche- und N-freien Präparats, namenÜich die eigen- 
tümlichen Präzipitationsformen. Dreimal gelang die Darstellung mikro- 
skopischer, leicht veränderlicher Krystalle. Die Glykogenlösungen sind 
als kolloidale Lösungen zu betrachten, wie die kryoskopische (31) und 
ultramikroskopische Untersuchung (33) lehrt. Unter dem Einfluß des 
elektrischen Stroms wandert das kolloidale Glykogen zur Anode (32). 

Loeschke (34) kommt auf Grund eingehender Untersuchung zn 
dem Schlüsse, daß zur Zeit keine Tatsache mehr für die Annahme 
chemisch gebundenen Glykogens in den Organen spricht. Durch 
21 Tage und Nächte währendes Kochen läßt es sich bei energischer 
mechanischer Zerkleinerung durch Wasser vollständig aus der Leber 
ausziehen. Verf. gibt auch eine Erklärung fQr die älteren Resultate 
Nerking's, die zu anderer Anschauung führten. 

Adamoff (35) schließt aus quantitativen Glykogenbestimmungen 
nach Pflüger in Organen von Embryonen und ganz jungen Tieren, daß 
Wachstumsenergie und Glykogengehalt in keiner Beziehung zueinander 
stehen. Eben ausgekrochene Hühnchen enthalten nur minimale Mengen 
Glykogen; der Gehalt nimmt vom 4. Tage an, nach Aufzehrung des 
in ihrem Innern beflndlichen Eimaterials, zu. Relativ klein war auch 
die Glykogenmenge bei neugeborenen Kaninchen und in menschlichen 
Lebern der späteren Fötalperiode. 

Pflüger (36) findet entgegen einer alten Behauptung Claude 
Bemard's, daß die fötale Leber auch in den frühesten Entwicklungs- 
stadien Glykogen enthält. Er beschreibt die bei Anstellung der Jod- 
reaktion nötigen Vorsichtsmaßregeln. 

4, Eiweißkörper und ihre Spaltungsprodukte. 

Galeottl (41) zeigt zum Teil auf Grund älterer Beobachtungen, 
daß die Eiweißkörper mit den Salzen der Schwermetalle keine echten 
Verbindungen im Sinne der Valenztheorie bilden, sondern daß die sog. 
Metallalbuminate als lockere Bindungen nach veränderlichen Verhalt- 
nissen anzusehen sind. Die Präzipitationserscheinungen sind reversibel, 
weil die Niederschläge sich bei einem Ueberschuß des einen oder des 
anderen Bestandteils wieder auflösen. Die Zusammensetzung des Nieder- 
schlags hängt ab von der Zusammensetzung der mit ihm in Berührung 
gebliebenen Lösung nach den thermodynamischen Gesetzen der chemi- 
schen Gleichgewichte. Für die Systeme Eieralbumin oder Serumalbumin 
aus CuSO^ oder AgNOg bei der Temperatur 14 — 16® wurde das Pro- 
blem des Gleichgewichts graphisch dargestellt (nach dem Vorgang von 
Gibbs, Rijn van Alkemade u. A.), d. h. es gelingt, die Daten anzugeben, 
nach welchen man bei bekannter prozentischer Zusammensetzung eines 
Komplexes bestimmen kann, in wieviel Phasen sich der Komplex ab- 
trennen und welches die Zusammensetzung jeder Phase sein wird. 

Um die biologisch wichtige Frage zu klären, wodurch und wie 
die lonenreaktionen von Metallsalzlösungen in eiweißhaltigen Medien 
sich ändern (vergl. Ber. 1903. S. 142, Nr. 66), bestimmte Derselbe (42) 
die lonenkonzentration von AgNO,- Lösungen bei Zusatz von Eier- 
albuminlösungen durch Messung der elektromotorischen Krafb einer 
Konzentrationskette, bestehend aus der zu untersuchenden und reiner 
AgNOg-Lösung. Die lonenkonzentration wird durch Anwesenheit von 
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Albumin erheblich vermindert, am meisten bei den monophasischen 
Systemen (Lösungen ohne Präzipitat), weniger bei den Lösungen, die 
zweipbasischen Systemen angehören. Graphische Darstellung der Oeseiz- 
mäßigkeiten s. im Orig. 

Nach Heffter (45) bilden krjstallisiertes Ovalbumin, yielleicht 
auch Eonalbumin, sowie bisher nicht näher bekannte Eiweißkörper der 
tierischen Gewebe aus Schwefel bei Zimmer- und Bruttemperatur 
Schwefelwasserstofif, dessen Menge bestimmt wurde. Diese Eigenschaft 
bleibt nach dem Kochen bestehen. Sie kommt nicht allen Eiweiß - 
körpem zu und geht dem Ovalbumin durch Pepsinverdauung verloren. 
Beim vergleichenden Studium des Verhaltens zahlreicher organischer 
Substanzen, namentlich von Autooxydatoren (Engler) gegen Schwefel, 
ergibt sich, daß die Reaktion am ähnlichsten zwischen Schwefel und 
Merkaptanen verläuft, welche ihren Wasserstoff an Schwefel abgeben, 
indem sie selbst zu Disulfiden werden. Solche merkaptanartige 
Gruppen sind wahrscheinlich in den reagierenden Eiweißkörpem vor- 
handen. Die Beobachtungen erleichtern vielleicht das Verständnis 
gewisser Reduktionsprozesse im Organismus, wie z. B. die Bildung 
von Jodiden aus Jodaten u. a. 

Ackermann (48) nimmt auf Grund von P- und N-Bestimmungen 
m der isolierten Eemsubstanz der Vogelblutkörperchen an, daß darin 
42,1 ^/o Nukleinsäure mit 57,82 ®/o Histon verbunden sind. Die Bindung 
scheint eine salzartige, welche sich durch Salzsäure fast vollständig, 
jedenfalls vollständiger als beim nukleinsauren Protamin in den Sperma- 
köpfen des Lachses, trennen läßt. 

Mömer (51) gewann aus dem Ovarium des Barsches (Perca fluvia- 
tilis) durch Extraktion mit n/io NaCl einen in die Gruppe der Globu- 
hne gehörigen, Percaglobulin genannten Eiweißkörper, welcher sich 
auszeichnet durch adstringierenden Geschmack, Fällbarkeit mit '/i^/oiger 
HCl, hohen S-Gehalt, die Eigenschaften, leicht in eine unlösliche Modi- 
fikation überzugehen (Percaglobulan) und mit gewissen Glykoproteiden 
und Polysacchariden auszufallen. Wahrscheinlich ist die letztgenannte 
Eigenschaft von Bedeutung für die Konsolidierung des Rogenstrangs 
bei der Eiablage, welche beim Barsch in einer Art von Rogenhülse 
erfolgt, indem zu dieser Konsolidierung vielleicht ein Zusammenwirken 
von Percaglobulin mit der Muzinsubstanz der Eier statthat. 

Foä (57) zeigt, daß man auch aus den Nukleoproteiden der 
Thymus und anderer Organe, welche von früheren Autoren ausdrück- 
lich von den Nukleohistonen unterschieden worden sind, durch 24stündige 
Digestion mit verdünnter Salzsäure Histone erhält. Die Unterscheidung 
ist also unberechtigt. Verf. tritt aber für die Allgemeinbezeichnung 
«Nukleoproteide*^ und nicht „Nukleohistone** ein, weil er die Histone, 
wie .-er besonders darlegt, nicht für die ursprünglichen Paarlinge der 
Nukleine, sondern für Umwandlungsprodukte derselben hält. Ein 
solches histonliefemdes Nukleoproteid wird auch aus dem Stroma der 
kernlosen roten Blutscheiben isoliert, während es bisher nur aus den 
Vogelblutkörperchen zu erhalten war. 

Das Nukleoproteid der Leber liefert nach Wohlgemufh (59) bei 
der Spaltung die vier gewöhnlichen Purinbasen. Rechnet man die 
gefundenen Werte entsprechend dem P-Gehalt des Nukleoproteids 
<3,06» auf die Nukleinsäure (8,08 <>/o P) um, so ergibt sich für diese 
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eine prozentuale Ausbeute an Xanthin 2,25, Guanin 2,5, Adenin 1,9, 
Hypoxanthin 1,8. 

Derselbe (60) isolierte unter den hydrolytischen Spaltungsprodukten 
des Nukleoproteids der Leber zwei hochmolekulare Aminosäuren als 
Kupfersalze, deren eine die Zusammensetzung einer Oxydiamino-sebazin- 
säure CioHgoNjOg zeigt, deren andere wahrscheinlich als Oxyamino- 
Korksäure anzusprechen ist. 

Das Pankreasnukleoproteid ist nach Levene d* Stookey (61) nicht 
eine einfache Eiweißverbindung der Guanylsäure. Denn es liefert bei 
der Spaltung auch Adenin (Jones), Thymin und Urazil, welche aus der 
Guanylsäure nicht entstehen. Es muß also ein Derivat einer kompli- 
zierteren Nukleinsäure sein. 

Bei der Ausfällung von Nukleoproteiden aus Thymus, Neben- 
nieren und Milz werden nach Jones (62) Enzyme mitgerissen, deren 
Wirkung auf das Nukleoproteid (Selbstverdauung) er untersuchte. Die 
Selbstverdauung verläuft bei den Nukleoproteiden anders als bei der 
hydrolytischen Spaltung, so entstand z. B. bei Selbstverdauung der 
Nebenniere kein Leuzin* Die Enzyme scheinen jedenfalls in Purin- 
und Pyrimidinbasenkomponenten Amidogruppen entfernen und Oxy- 
dationswirkungen, sowie COg-Abspaltung bewirken zu können, ähnlich 
wie die Fäulnisbakterien, so daß, wo bei einfacher hydrolytischer 
Spaltung Guanin entsteht, hier Xanthin, statt Adenin Hypoxanthin und 
weiterhin Xanthin, statt Z3rtosin und Thymin Urazil gebildet wird. 
(Einzelangaben s. im Orig.) 

Diese Beobachtungen schienen in einem Gegensatz zu Kutscher's 
Versuchen über Pankreasselbstverdauung zu stehen, bei welchen viel 
Guanin und Adenin neben wenig Hypoxanthin und Xanthin entstand. 
Jones ((' Patridge (63) zeigen aber, daß bei Verwendung von frischem 
Pankreas (Kutscher hatte getrocknete Drüse verwandt) nur Xanthin 
und etwas Hypoxanthin sich bilden. Sie führten ferner den Nachweis, 
daß das Pankreas ein Enzym enthält, welches zugesetztes Guanin in 
Xanthin verwandelt, und dem sie den Namen ffGuanase** gaben. Nach 
Trocknen mit Alkohol und Aether verlor das enzymhaltige Nukleo- 
proteid seine Wirkung auf Guanin. Daraus kann wohl der Befund von 
Kutscher erklärt werden. 

Weiterhin hat Levene (64) die Unterschiede in der Entstehung 
von Purin-, Pyrimidin- und Hexonbasen, welche bei der Säurespaltung 
und bei der Autolyse von Pankreas, Milz und Leber auftreten, quali- 
tativ und nach Möglichkeit quantitativ verfolgt. Näheres s. im Orig. 

Derselbe (65) konstatierte unter den Produkten der Pankreas- 
autolyse außer den schon gefundenen Aminosäuren noch Alanin, 
Aminovaleriansäure und Phenylalanin, von Pyrimidinbasen nur üraziU 
während bei der Spaltung der Pankreasnukleinsäure mit HjSO^ vor- 
wiegend Thymin entsteht. Bei Leberautolyse wurden nachgewiesen: 
Leuzin, Aminovaleriansäure, Alanin, Phenylalanin, Asparagin- und 
Glutaminsäure, Tyrosin und Lysin, von Pyrimidinbasen ebenfalls nur 
Urazil; Pyrrolidinkarbonsäure, GlykokoU, Histidin und Arginin ließen sich 
nicht auffinden. — Qualitativ ähnlich, aber quantitativ verschieden ver- 
lief die Autodigestion von Hoden und Milz. 

Kutscher d: Lohmann (66) fanden unter den Produkten der bis 
zum Verschwinden der Biuretreaktion fortgesetzten Selbstverdauung 
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von Pankreasdrüsen kein Tetramethylen* und Pentamethylendiamin^ 
während diese Substanzen bei langwährender peptischer Verdauung 
entstehen. Hier scheint also ein Unterschied in der Wirkung des 
Pepsins und Trypsins vorzuliegeut Möglicherweise entstehen bei der 
Pankreasselbstverdauung verschiedene Lysine. 

Bei quantitativ durchgeführter Säurespaltung erhielt Otori (69) 
aus Pseudomuzin: Ammoniak, Guanidin, Arginin, Lysin, Tyrosin, Leuzin, 
Glykokoll, Glutaminsäure, Asparaginsäure, Valeriansäure (letztere 4 nur 
bei Spaltung mit HCl und ZnClg), Oxalsäure und Lävulinsäure (nur 
bei Spaltung mit H^SO^), Ameisensäure, Essigsäure, reduzierende Sub- 
stanz und Huminstoffe. (Mengen und Trennungsmethode, namentlich 
der Basen, mit Pikrolonsäure s, im Orig.) Zur Erklärung des ver- 
schiedenen Verhaltens der beiden Spaltungsmittel nimmt Verf. an, daß 
Asparagin-* und Glutaminsäure im Molekül des Pseudomuzins (vielleicht 
als sehr fest gebundenes Glutamin) enthalten sei, so daß nur das stärkere 
Spaltungsmittel, die HCl, hier Glutaminsäure frei macht, während in 
pflanzlichen Eiweißstofifen auch H^SO^ die gleiche Wirkung hat. Bei 
Entstehung der N-freien Säuren, die wohl aus dem Kohlehydratkomplex 
stammen, äußert sich im einen Fall die Reduktionswirkung des ZnCl,. 
Das Guanidin stammt wahrscheinlich aus einem besonderen Guanidin- 
kern, nicht dem Argininkomplex. 

Dafür scheinen auch die Befunde von Deniselhen (70) zu sprechen 
bei Anwendung der Zickgraf 'sehen Oxydationsmethode (s, folg. Ref.) auf 
Pseudomuzin. Die Maximalausbeute an Guanidin fällt hier nicht mit 
dem Verschwinden der Biuretreaktion zusammen wie beim Leim und 
Kasein. Würde das ganze Guanidin aus Arginin stammen, so würde 
man bei der Säurespaltung nur einen sehr geringen Bruchteil erhalten. 
Entweder ist also das Arginin sehr fest gebunden oder es ist ein be- 
sonderer Guanidinkomplex vorhanden, 

Zickgraf (71) oxydierte Leim mit steigenden Mengen Ealzium- 
permanganat und bestimmte das gebildete Guanidin quantitativ (vergL 
Ben 1903. S. 147). Bei der höchsten Ausbeute an Guanidin, welche 
4,83 ®/o oxydierten Arginins im Leim entsprach, verschwand die Biuret^ 
reaktion in der Reaktionsflüssigkeit. Verf« schließt daraus, daß beim 
Leim die Biuretreaktion von dem Bestand des Arginins im Molekül 
abhängig ist. 

Unter den Oxydationsprodukten des Leims mit Ca(Mn04)2 konnte 
Seemann (72) das von Zickgraf als wahrscheinlich vorhanden bezeichnete 
Oxalan (Oxalursäureamin) identifizieren, daneben fanden sich oxalsaures 
Kalzium und Ammonium .und eine noch unbekannte sauer reagierende 
Substanz. Bei Oxydation von Eieralbumin ließ sich in der entsprechen- 
den Fraktion nur Oxalan nachweisen. Im Aetherextrakt waren ent- 
halten sicher Oxalsäure, Bernsteinsäure, Benzoesäure, Ameisen-, Essig- 
und Buttersäure, Benzaldehyd und vielleicht Propion- und Valeriansäure. 
Scheennesser (76) beschreibt ausführlich das schon Ber. 1903. 
S. 158 erwähnte Pepsin -:Glutinpepton C23H39N7OJ0 und seine Salze. 
Als Spaltungsprodukte wurden Arginin, Lysin, Glutaminsäure und 
Glykokoll isoliert. 

Siegfried (77) hat jetzt auch aus einem echten Eiweißkörper, d^m 
Kasein, ein Kyrin (vergL Ber, 1903. S. 159) dargestellt. Die Formel 
ist CjgH^jNgOg und es besteht wahrscheinlich aus 1 Molekül Arginin^ 
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2 Molekülen Ljsin und 1 Molekül Glutaminsäure, welche unter Austritt 
Ton 2H2O zusammengetreten sind. Der hohe Basen-N*Gehalt erinnert 
an die Protamine. 

Kossei & Dahin (79) haben als weitere Spaltungsprodukte des 
Protamins Salmin Aminovaleriansäure und Serin, aus Glupein eben- 
falls Serin erhalten. Aus dem Sperma des Karpfens gewannen sie zwei 
verschiedenartige basische Eiweißkörper, von welchen der eine (a-Cy- 
prinin) von den bisher bekannten Protaminen ebenso verschieden ist 
wie von den Histonen. Er gibt bei der Spaltung 28,8 ^ Lysin und 
nur 4,9^/0 Arginin und höchstens Spuren von Tyrosin. Die Lysin- 
gruppen wiegen also in noch nicht beobachteter Weise vor. Das 
p-Gyprinin nähert sich nach seinem Hexonbasengehalt mehr den be- 
kannten Protaminen. 

Abderhalden (80) wies unter den Spaltungsprodukten des Salmins 
nach Pischer's Estermethode Alanin, Leuzin und a-Pyrrolidinkarbon- 
säure als sicher, Phenylalanin und Asparaginsäure als wahrscheinUch 
vorhanden nach. Er tritt deshalb der Ansicht entgegen, das Salmin 
sei ein „einfacher Eiweißkörper ^. Es steht mit seinem reichen Gehalt 
an „Hexonbasen*^ gewissermaßen am Ende einer kontinuierlichen Reihe 
von Eiweißkörpern, deren anderes Ende durch die fast gar keine 
„Diaminosäuren* aufweisende Seide gebildet wird. Den üebergang von 
den Protaminen zu den gewöhnlichen Eiweißkörpern dürften die Histone 
bilden. Wie sich aus Miescher's Studien über den Rheinlachs ergibt, 
dürfte sich die Bildung des Salmins aus den gewöhnlichen Eiweiß- 
körpern gleichfalls über die Histone vollziehen. 

Kossei d? Dahin (81) können die Befunde von Abderhalden fttr 
die HgSO^-Spaltungsprodukte des Salmins nicht bestätigen. (Abder- 
halden spaltet mit Salzsäure und entfernt nicht vor der Veresterung 
Arginin und Pyrrolidinkarbonsäure.) Sie halten vielmehr ihre Behaup- 
tung aufrecht, daß neben diesen beiden Substanzen sich nur Serin und 
Aminovaleriansäure finden und stellen nach einer im Orig. einzusehen- 
den Methodik das quantitative Verhältnis der Produkte wie folgt fest: 
87,4 ®/o Arginin, 7,8 ®/o Serin, 4,3 ^/o Aminovaleriansäure, ll^/o Pyrro- 
lidinkarbonsäure. Das Salmin ist nach Ansicht der VerflF. der einfachste 
bekannte Eiweißkörper, insofern die Mannigfaltigkeit seiner Zusammen- 
setzung geringer ist, als bei allen anderen. Das Glupein enthält einen 
Kern mehr, nämlich den des Alanins. — Die abweichenden Resultate 
Abderhalden^s werden auf die Beschaffenheit seines Salminpräparats 
zurückgeführt. 

Shraup (82) hat nach einer im Orig. einzusehenden Methodik, 
welche in einer Kombination der vom Verf. modifizierten Fischer'schen 
Estermethode mit verschiedenen anderen besteht, aus reinstem Kasein 
{Hammarsten) neben den bekannten Spaltungsprodukten beim Kochen 
mit HGl noch folgende Körper neu aufgefunden: Diaminoadipinsäure 
GgHi^O^Ng neben etwas Diaminoglutarsäure GgHigO^Nj (sehr wahr- 
scheinlich), Aminooxybemsteinsäure G4H7O5N, eine Verbindung von der 
Zusammensetzung einer Dioxydiaminokorksäure GgHißNgO^;, eine drei- 
basische Säure G9H|,.NjOg, die den Namen Kaseansäure und zwei Modi- 
fikationen einer zweibasischen Säure GigHigNgO,,, welche den Namen 
Kaseinsäure erhielt. Von der Diaminoglutarsäure und Kaseansäure 
wurde nahezu 1 ^/o des Ausgangsmaterials, von den Kaseinsäuren noch 
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mehr erhalten. Die letztgenannten Spaltungsprodukte mit ihren hohen 
Eohlenstoffatomzahlen sind möglicherweise wegen ihrer Beziehungen 
zu den in den Fetten enthaltenen Fettsäuren von physiologischer Be- 
deutung. 

Eine Säure, die nur 10 H- Atome mehr enthält als die Kasein- 
säure, isolierten E, Fischer <fb Ahderhalden (83) als Beimengung un- 
reinen Tyrosins bei der Hydrolyse des Kaseins, vorläufig bezeichnet als 
Diaminotrioxydodekansäure. — Bei der Hydrolyse von Gelatine wurden 
0,4*^/0 Serin isoliert. 

Levene (84) fand die ersten Produkte der tryptischen Verdauung 
der Gelatine die Gelatosen reicher an Glykokoll als die Gelatine 
selbst, ein später entstehendes Pepton dagegen enthielt wiederum 
weniger Glykokoll. Abgespaltenes Glykokoll ließ sich in der ent- 
standenen Aminosäurenfraktion neben Leuzin und wenig anderen 
Aminosäuren nachweisen. Aus dem mit Phosphorwolframsäure fall- 
baren Anteil wurde neben dem Pepton eine Pyrrolidinkarbonsäure 
erhalten. Mit der zunehmenden Verdauung nimmt die Bildung des 
Ammoniaks zu. 

Abderhalden & Bona (85) haben als Spaltungsprodukte des Thymus- 
histons neben den schon festgestellten Hexonbasen, Tyrosin und Glut- 
aminsäure mit der Estermethode noch folgende Substanzen gefunden: 
Glykokoll, Alanin, Leuzin, a-Pyrrolidinkarbonsäure, Phenylalanin, wahr- 
scheinlich auch Asparaginsäure und Zystin. 

Nach der gleichen Methode gewannen Abderhalden d- Schittenhelm 
(86) aus Elastin neben den schon früher gefundenen Körpern, dem 
Arginin, Lysin, Ammoniak, Leuzin, Tyrosin und Glykokoll, noch Alanin, 
Phenylalanin, Glutaminsäure, Pyrrolidinkarbonsäure und Aminovalerian- 
säure, wahrscheinlich auch Asparaginsäure. 

Gümbel (87) unterzog das Hausmann'sche Verfahren, die Ver- 
teilung des Stickstoffs im Eiweißmolekül auf Amid-, Monoamino- und 
Diaminostickstoff zu bestimmen, das namentlich durch Kutscher eine 
ungünstige Kritik erfahren hatte, einer Nachprüfung. Er kommt zu 
dem Schlüsse, daß es fUr den Amidstickstoff sehr scharfe, für den Mono- 
aminostickstoff annähernd genaue, für den Diaminostickstofif bis zu 
0,8^/o schwankende, meist zu niedrige Werte gibt. Da die Unterschiede 
im Gehalt an Diaminosäuren bei verschiedenen Proteiden groß genug 
sind, um außerhalb der Fehlergrenzen der Methodik zu fallen, so kann 
das Verfahren oft dazu dienen, Ungleichheiten im Bau von Eiweiß- 
körpem nachzuweisen, die nach der empirischen Zusammensetzung 
gleich zu sein scheinen. 

Im Anschluß an Gümbel's Versuche zeigt Bothera (88), daß bei 
der Säurespaltung nur etwa ^/s des dem Serumalbumin zukommenden 
Amidstickstoffs direkt in Form von NH3 erhalten werden, welche bei 
40 '^ im Vakuum über destillieren, das letzte Drittel erst durch Kochen 
mit Magnesia bei höherer Temperatur in NH3 übergeführt wird. Die 
Bildung der Melanine beim Kochen mit Säuren ohne reduzierenden 
Zusatz erfolgt nicht auf Kosten des leicht abspaltbaren Stickstoffs. 
Dagegen entsteht bei Spaltung unter Reduktion weniger Diamino-, 
mehr Monoaminostickstoff. — In zwei krystallisierten Eiweißkörpern 
aus Fischeiem, dem Ichthyn von Torpedo marmorata und Accipenser 
Sturio wurde die N- Verteilung bestimmt. 
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V. Moraczewski (91) fand den Gehalt des bei Kaseinverdauung 
entstehenden Paranukleins nahezu konstant und von der Yerdauungs- 
dauer unabhängig (im Gegensatz zum P-Gehalt). Während der Ver- 
dauung geht ein Teil des Schwefels, wohl in Form einer flüchtigen 
Verbindung, verloren und zwar um so mehr, je intensiver das Pepsin 
verdaut hat. 

Abderhalden, Berqell & Dörpinghans (92) prüften die Angaben 
Langstein's (Ber. 1900. S. 180, 1901. S. 174, 1903. S. 156) über Kohle- 
hydratgruppen im Eiweiß nach. Aus Serumglobulin erhielten sie nur 
ca. 0,1 ®/o Glukose (als Osazon isoliert) und beim Kochen mit KOH 
einen dextrinartigen Körper, der bei Hydrolyse Glukose lieferte. Der 
Kohlehydratgehalt des Globulins wechselte bei verschiedenen Präparaten. 
Das spricht nach Ansicht der Yerff. gegen eine vorgebildete Kohle- 
hydratgruppe. — Serumalbumin gab nach mehrmaligem Umkrystalli- 
sieren keine Molisch'sche Reaktion und bei der Hydrolyse keine 
reduzierende Substanz. Aus Ovalbumin wurde nur das gewöhnliche 
Glukosamin gewonnen. Auch hier halten die VerfiF. die Kohlehydrat- 
gruppe nur für eine Beimengung. 

Langstein (93) sieht in diesen Angaben im wesentlichen eine 
Bestätigung seiner Befunde, widerspricht aber der Deutung der Autoren. 
Für das Ovalbumin lehnt er die Annahme einer beigemengten Kohle- 
hydratgruppe ab, weil die Ausbeuten an reduzierender Substanz aus 
krystallisiertem Material viel zu groß sind. Beim Serumalbumin hält 
er eine Beimengung nicht koagulabler Eiweißkörper aus dem Serum, 
welche nach Zanetti Glykosamin liefern, in seinen Präparaten für mög- 
lich. Im Serumglobulin betrachtet er nach wie vor das N-freie Kohle- 
hydrat als locker gebundenen Transportzucker. 

Neuherg (f- Milchner (95) untersuchten das Verhalten der in 
Proteinen enthaltenen Kohlehydratgruppen bei der Autolyse. Bei vier- 
tägiger Autolyse der Leber, welche auf 100 Teile Trockensubstanz 
3,58 Glukosamin enthält, wird kein Glukosaminkomplex als mono- 
molekularer reduzierender Zucker abgespalten. Dagegen kann die 
Autolyse aus nukleoproteidhaltigen Organen Pentose frei machen; 
wenigstens beim Pankreas erfolgt diese Abspaltung, während sie bei 
der gesunden Leber ausbleibt. Bezüglich der Schlüsse über die Bindung 
der Kohlehydratgruppe in den EiweißstoflEen, namentlich der Momente, 
welche gegen deren Glykosidnatur und für eine Imidverknüpfung 
sprechen, muß auf das Orig. verwiesen werden. 

Pauly (96) ergänzt und bekämpft zum Teil die Angaben Fränkers 
(Ber. 1903. S. 160) über die Konstitution des Histidins. Die Existenz 
der Karboxylgruppe wird durch Darstellung einer Esters bewiesen; 
das Verhalten gegen Naphtalinsulfochlorid zeigt, daß neben der NH^- 
Gruppe noch ein sekundär und ein tertiär gebundenes N-Atom vor- 
handen sind. Gegen eine Dihydropyrimidinverbindung spricht die 
Resistenz gegen KMnO^ und die Bildung eines Silbersalzes mit 
2 Atomen Silber. Dagegen lassen sich alle diese Beobachtungen 
ebenso wie die vom Verf. gefundene ParbstoflFbildung mit Diazobenzol- 
sulfosäure und die übrigens schwache Weidel'sche Reaktion erklären, 
wenn man im Histidin einen Imidazolring annimmt und ihm die 
folgende Formel gibt, welche zugleich die Verwandtschaft mit dem 
Arginin ausdrückt. 
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Ellinger (97) stellte synthetisch die bei der Fäulnis von Eiweiß- 
körpern aus dem Tryptophan entstehende „Skatolkarbonsäure* dar und 
bewies, daß ihr die Zusammensetzung einer Indolessigsäure von der 
Formel 

C . CH, . CO,H 

C«H,<^ 

NH 

zukommt. Da die Konstitutionsbestimmung des Tryptophans als einer 
Skatolaminoessigsäure durch Hopkins und Cole (Ber. 1903. S. 159) sich 
auf die alte Formel der „Skatolkarbonsäure** stützt, so muß auch 
dessen Konstitution eine andere sein. Unter den möglichen Formeln 
drückt am wahrscheinlichsten die folgende die Konstitution des Trypto- 
phans aus 

C.CH.(C02H).CH2.NH2; 

C,H,t ' 





denn so läßt sich am einfachsten der vom Verf. gefundene üebergang 
des Tryptophans in .Kynurensäure im Organismus des Hundes erklären. 
Näheres s. im Orig. 

F. Ehrlich (98) entdeckte zunächst in pflanzlichen Extraktstoflfen wie 
Melasseentzuckerungslaugen, weiterhin auch unter den hydrolytischen 
Säure- und Trypsinspaltungsprodukten zahlreicher Eiweißkörper neben 
dem bekannten Leuzin (1-a-Aminoisobutylessigsäure) ein Isomeres, 
welches vorläufig als d-Isoleuzin bezeichnet wird. Es unterscheidet 
sich von jenem durch seine Rechtsdrehung, die doppelt so stark ist als 
die Linksdrehung des 1-Leuzins, niedrigeren Schmelzpunkt, größere 
Löslichkeit und merkwürdige Löslichkeitsverhältnisse des Kupfersalzes. 

Mömer (99) fand unter den Spaltungsprodukten verschiedener 
Proteine und Albuminoide, welche mehrere Tage mit Salzsäure bei 90^ 
behandelt waren, Brenztraubensäure, daneben wahrscheinlich die homo- 
loge Propionylameisensäure. Sie scheint kein primäres Spaltungsprodukt 
der Eiweißkörper zu sein und nicht aus dem Zystin zu entstehen, woraus 
sie vor Jahren auf Umwegen von Baumann erhalten wurde, der diese 
Reaktion zu Schlüssen über die Konstitution des Zystins benutzte. 

Zwei wichtige Beiträge zur Frage nach den schwefelhaltigen 
Gruppen im Eiweiß bringt Derselbe (100) bei. Er erhielt beim Erhitzen 
einer wäßrigen Lösung von salzsaurem Zystein (aus Hörn- oder Haar- 
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zystin gewonnen) auf 140 — 145® neben H^S, NH3 und Alanin a-Thio- 
milchsäure, dagegen keine oder höchstens Spuren von ß-Thiomilchsäure. 
Priedmann hat bekanntlich festgestellt (Ber. 1902. S. 196), daß das 
Zystein als a-Amino- ß-Thiomilchsäure aufzufassen ist. Nach Verf. 
scheint die Annahme berechtigt, daß neben diesem Zystein auch die 
strukturisomere ß-Amino-a-Thiomilchsäure, vielleicht in der gleichen 
Menge, im Zystin enthalten ist, welche Neuberg im Zystin aus Harn- 
steinen annimmt. Verf. scheint es nach dieser Ansicht selbstverständ- 
lich, daß in der zystingebenden Gruppe des Eiweißes zwei Zysteine, 
also zwei Schwefelatome enthalten sein müssen. (Nach Ansicht des 
Ref. würden sich die Versuche von Friedmann und Mörner vielleicht 
noch einfacher vereinigen lassen, wenn man nach einer älteren Ver- 
mutung von Baumann, die neuerdings von Neuberg [s. unter Neuberg 
& Löwy, Ueber Zystinurie I] wieder aufgenommen ist, im Eiweiß- 
molekül ein Karboxyzystein (Thioaminobernsteinsäure) vorgebildet an- 
nimmt, welchem die Formel COOH— CH.SH— CHNHg— COOH zukäme.) 

Die a-Thiomilchsäure, welche bei der hydrolytischen Spaltung 
von Proteinstoffen von Friedmann erhalten wurde, hält Mörner (101) 
nicht für ein primäres Spaltungsprodukt der Proteine, da er sie beim 
Erwärmen der Proteine mit HCl auf 90® und auch bei vierstündigem 
Kochen nicht nachweisen konnte. Er glaubt vielmehr, daß sie sekundar 
aus dem Zystein oder durch Einwirkung von abgespaltenem H^S auf 
Brenztraubensäure (s. oben) gebildet sei. Es liegt also kein Grund vor, 
im Eiweiß neben der zystinbildenden noch eine zweite schwefelhaltige 
Gruppe im Eiweiß anzunehmen, wie das Mörner selbst früher und 
Friedmann taten. 

E, Fischer hat in Gemeinschaft mit mehreren Schülern (105 bis 
111) im wesentlichen nach der früher (Ber. 1903. S. 163) beschriebenen 
Methode die Zusammenkuppelung mehrerer Aminosäuren zu Di- und 
Polypeptiden fortgesetzt. Sie gelangten bis zur Reihe der Pentapeptide 
(Tetraglyzyl-glyzin) und führten eine Reihe von neuen Eiweißspaltungs- 
produkten in die neuen synthetischen Produkte ein. Diese zeigen zum 
Teil große Aehnlichkeit mit den Peptonen wie Biuretreaktion, Fällbar- 
keit durch Phosphorwolframsäure, Hydrolyse durch Trypsin, welch 
letztere von Fischer d- Bergeil (112) für Glyzyl-1-tyrosin und inaktives 
Leuzyl-alanin festgestellt, für Alanyl-leuzin und Leuzylleuzin wahr- 
scheinlich gemacht wurde. 

In Gemeinschaft mit Suzuki hat Derselbe (113) auch ein Dipeptid 
einer Diaminosäure, nämlich den Methylester des Diaminopropionsäure- 
Dipeptids, aus dem Diaminopropionsäure-Methylester durch Erhitzen 
im Rohr erhalten. Aus dem Lysinmethylester bildet sich bei ent- 
sprechender Behandlung ein Kondensationsprodukt, das wahrscheinlich 
ein Lysinanhydrid (Piperazinderivat) ist. 

5. Nukleinsäuren, Purin- und Pyrimidinkörper. 

Inouye (117) konnte ebenso wie Araki aus der Nukleinsäure der 
Dünndarmschleimhaut (s. Ber. 1903. S. 148), aus den Nukleinsäuren 
der Rindermilz, des Stierhodens und der Spermatozoen von Hämo 
durch Kochen mit Schwefelsäure Lävulinsäure abspalten (zum Teil 
im Gegensatz zu Befunden von Levene). 
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Levene (118) bestätigt nunmehr auch fUr seine Nukleinsäuren das 
Vorkommen des Lävulinsäurekomplexes. 

Steudel (121) hat nach einem im Orig. einzusehenden Verfahren 
die Verteilung des Stickstoffs in der Neumann'schen a-Nukleinsäure 
aus Thymus bestimmt. Etwa 75®/o des Stickstoffs ließen sich wieder- 
finden. Sie verteilen sich wie folgt auf die einzelnen Fraktionen: 
Huminsubstanz 11,54, Ammoniak 7, Guanin 3,61, Adenin 13,45, Xan- 
thin 6,74, Hypoxanthin 5,2, Zytosin 11,45, Thymin und Urazil 15,88. 

Burian (122) fand, daß Purinbasen mit Diazokörpern gefärbte 
ßeaktionsprodukte liefern, falls im Imidazolring der Imidwasserstoff 
(bei Atom 7) nicht substituiert und die Amidinbindung unverändert 
erhalten ist. Da die Nukleinsäuren, in welchen man eine lockere 
organische Bindung der Purinbasen mit einem beständigeren Kern 
wahrscheinlich durch Vermittlung des Phosphorsäurerestes annehmen 
muß, die Farbreaktion nicht geben, so erscheint es am wahrschein- 
lichsten, daß der Imidwasserstoff bei 7 durch den Rest des Nuklein- 
sauremoleküls ersetzt ist, wofUr auch noch andere Analogien sprechen. 

Isaac (124) isolierte aus der Heringslake reichliche Mengen Guanin 
und Hypoxanthin, spärlicher Adenin, ganz wenig Xanthin. Die Basen 
stammen wahrscheinlich aus den Nukleinsubstanzen der Hoden, wenig- 
stens das Guanin und Adenin ; das Hypoxanthin ist vielleicht sekundär 
aus Adenin entstanden. 



6. Farbstoffe. 

Wolff (129) hat in einer melanotischen Leber die Anwesenheit 
zweier Pigmente, eines sodalöslichen und eines sodaunlöslichen, nach- 
gewiesen, welche auch im G-Gehalt differieren. Aus einem anscheinend 
einheitlichen Melanin wurde durch oxydative Spaltung mit HBr und Br 
eine Substanz in Ausbeute von 15 ^/o erhalten, welche dem sog. Xyliton, 
einem hydroaromatischen Kondensationsprodukt des Azetons ähnlich ist, 
außerdem Isovaleronitril (2,5 ®/o). 



7. Sonstige Bestandteile. 

Landsberg (139) untersuchte tierische Organe möglichst frisch 
und nach einigem Liegen auf ihren Alkoholgehalt (Titration des 
Destillats mit CrOj nach Nicloux, qualitativer Nachweis durch Ueber- 
führung in Aldehyd und verschiedene Aldehydreaktionen). Er fand, 
daß Alkohol in geringen Mengen präformiert in den Geweben vor- 
kommt, daß seine Menge bei der antiseptischen Autolyse nicht merk- 
lich zunimmt, wohl aber bei der bakteriellen Zersetzung. Wahrschein- 
Uch stammt der Alkohol von der Zersetzung der Kohlehydrate im 
Magendarmkanal durch Hefepilze oder Bakterien. 

Kelly (143) konnte in den Gerüstsubstanzen verschiedener wirbel- 
loser Tiere Aetherschwefelsäuren nachweisen, am reichlichsten in Spiro- 
graphisröhren, welche von ihren 6^/o Schwefel 4®/o in dieser Form 
enthalten. Negativ waren die Befunde bei einigen Hydro- und Antho- 
zoen, bei Cellaria, einem Bryozoon, in dem Byssus von Mytilus edulis 
und dem Eopfknorpel einer Sepie. Aus den Muskeln und Bojanus- 
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sehen Organen von Pecten opercularis und Mytilus edulis wurde Taurin 
rein dargestellt und aus den Organen von Pecten auch GlykokoU isoliert. 
Aus den großen Muskeln einiger Seegastropoden hat Mendel (144) 
ebenfalls Taurin krystallinisch erhalten. 
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Blut. Lymphe. Transsudate. 

Referent: A. EUlngrer. 



A. Blut. 
1. Allgemeines. 

1) Askanazy f 3f., Der Ursprung und die Schicksale der farblosen Blntzellen. 

Münch. med. Wochenschr. 1904. 1945—1950 und 2006—2008. (Zusammen- 
fassender Vortrag.) 

2) Banti, G., Suir ufficio degli organi linfopoietici ed emopoietici nella genesi 

dei globuli bianchi del sangue, (Istit. di Anatomia patologica in Firenze.) 
Archivio di fisiol. 1. 241—247. 

3) Ruzicka, V., Zur Frage der Färbbarkeit der lebenden Substanz. (Hyg. Instit 

V. Prof. Kabrhel in Prag.) Ztschr. f. allg. Physiol. 4. 141—152. (Histologiflch ; 
betrifft hauptsachlich GranulafUrbung von Leukozyten.) 

4) Rosin und E. Bibergeil, Das Verhalten der Leukozyten bei der vitalen Blut- 

färbung, (üniv.'Poliklinik u. III. med. Klin. d. Charit^ Berlin.) Arch. f. 
pathol. Anat. 178. 478—504. 

5) Wolff, Ä.f Ueber Leukozytengranulatipnen. (Heber Azurgranula und Pseudo- 

mastzellengranula.) Zeitschr. f. klin. Med. 52. 325^386 und 556. 

6) Derselbe, Ein Versuch zur Lösung des Glykogenproblems. (Lab. d. med. Univ- 

Poliklinik Berlin.) Zeitschr. f. klin. Med. 61. 407—425. (Die verschiedene 
Färbbarkeit von Leukozyten innerhalb und außerhalb der Blutbahn mit 
Jod wird auf verschiedene Löslichkeit des Glykogens zurackgef&hrt.) 

7) Hirschberg, A,, Untersuchungen über die Jodreaktion des Blutes und der 

hämatopoietischen Organe. (Med. Üniv.-Poliklinik Berlin.) Zeitschr. f. klin. 
Med. 53. 228—287. (Eonstanz der Jodreaktion im Blut normaler Tiere in 
den verschiedenen Tierklassen bei Anwendung der Joddampfmethode von 
Zollikofer.) 

8) Hirsch, C, und Ed. Stadler, Ueber makroskopischen Nachweis der Leuko- 

zytose. (Med. Klinik Leipzig.) Zeitschr. f. physiol, Chemie 41. 125—127. 
(Die von J. Müller zum Eiternachweis im Harn benutzte Eigenschaft der 
Leukozyten, mit Alkalien eine eigenartige Gallerte zu bilden, welche sieb 
bei weiterem Alkalizusatz auflöst, beruht nach Ansicht der Verff, darauf, 
daß aus den Leukozyten zunächst gelatinierendes a-nukleinsaures Natron 
entsteht, dann das Salz der nicht gelatinierenden ß-Nukleinsänre. Zorn 
Nachweis der Leukozytenvermehrung im Blute ist die Probe nur bedingt 
brauchbar, weil sie schon bei normalem Gehalt schwach positiv an«- 
fallen kann.) 

9) Wlassaw, K, und E, Sepp, Zur Frage bezüglich der Bewegung nnd der 

Emigration der Lymphozyten des Bluts. (Patholog.-anat. Instit. d. Uni?. 
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Moskau.) Arch. f. pathol. Anat. 17«. 185—198. (Nach Verff. sind die Lympho- 
zyten unter normalen Bedingungen keiner Lokomotion föhig, obwohl ihr 
Protoplasma kontraktil ist. Die Erklärung der Bewegung der Lympho- 
zyten unter dem Einfluß der Ueberwärmung und anderer Schädigungen 
s. iip Orig.) 

10) Bidmät, C, Recherches sur les leucocytes du sang du cheyal et sur certaines 

leucocytoses ezp^rimentales. Arch. d. med. exp^r. 10. 355 — 874. 

11) Dobromci, A., Les leucocytes du sang chez les vieillards. (Lab. d^histologie 

da College de France et du service du Dr. Pierre Marie k Bicdtre.) Compt 
rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 970—972. (Die polynukleären Leukozyten 
sind im Durchschnitt von 61,5 auf 73^0 vermehi-t.) 

12) Triolo (Tunis), Nouvelles recherches exp^rimentales sur la morphologie des 

Clements iigures du sang. Compt. rend. d. la soc. d. bioL 1904. 57. 292—293. 
(Untersuchung in Paraffinöl.) 

13) Derselbe, Examen du sang humain in vitro par la m^thode de la „lubri- 

fication". (Methode h Thuile de vaseline.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 
1904. 57. 307—309. (Beschreibung der Formen der Erythrozyten.) 

14) Simon et L, SpiUmann, Application de la Photographie ä la num^ration 

des Clements figur^s du sang. (Reunion biolog. de Nancy.) Compt. rend. d. 
)a soc. d. biol. 1904. 57. 659—660. (Photographie des Präparats im Thoma- 
Zeiss'schen Zählapparat und Zählung auf der Platte, um Veränderungen des 
Prilparats während der Untersuchung zu vermeiden.) 

15) Rosin, H., und E. Bibergeil, Ueber vitale Blutfärbung und deren Ergebnisse 

bei Erythrozyten und Blutplättchen. (Med. Univ.-Poliklinik u. III. med. Klinik 
d. Charite Berlin.) Zeitschr. f. klin. Med. 58. 197—222. 

16) Heidehhain, M,, Ueber die Oberflächenkräfte als Ursache der sog. Geldrollen- 

bildung* der roten Blutkörperchen und verwandter Erscheinungen. (Anat 
Anstalt Tübingen.) Folia haematologica 1. Sep.-Abdr. 15 S. 

17) Helber, E,, Ueber die Zählung der Blutplättchen im Blute des Menschen und 

ihr Verhalten bei pathologischen Zuständen. (Med. Klinik Tübingen.) Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. 81. 316—327. (Beim gesunden Menschen nach der Me- 
thodik des Yerfs. 200000—250000 im Kubikmillimeter Blut) 

18) Derselbe, Ueber die Entstehung der Blutplättchen und ihre Beziehungen zu 

den Spindelzellen. Deutsch. Arch. f. klin. Med. S2. 41—59. (Verf. vertritt 
die gleiche Ansicht wie Riess (s. u.). Er unterscheidet zwischen Plasmaplättchen 
und echten oder Kemplättchen. Nur die letzteren erkennt er als selb- 
ständige Gebilde [dritten Formbestandteil des Bluts] an. Sie entstehen, 
wie namentlich die Beobachtungen am embryonalen Blut zeigen, aus den 
Kernen der Erythrozyten.) 

19) Dekhuyzen, M. C, Ueber die Thrombozyten (Blutplättchen). Onderzoek. physiol. 

labor. Leiden, 2. Reihe 6. 151—167. (Vorwiegend anatomisch; Abdruck aus 
dem Anat. Anzeiger 1901.) 

20) Riess, L., Ueber die Beziehungen der Spindelzellen des Kaltblüterblutes zu 

den Blutplättchen der Säugetiere. Arch. f. exper. Pathol. 61. 190—210. 
(Bringt auf Grund histologischer Beobachtung Argumente gegen die Analogie 
der Spindelzellen des Froschbluts mit den Warmblüterplättchen.) 

21) Preisich, K., und P. Heim, Ueber die Abstammung der Blutplättchen. (Lab. 

des Stephania-Kinderhospitals Budapest.) Arch. f. pathol. Anat. 178. 43-60. 
(Verff. betrachten auf Grund ihrer mikroskopischen Untersuchungen von 
Blut und Knochenmark von Kindern und jungen Tieren mit Anwendung 
einer modifizierten Romanowski'schen Färbemethode die Blutplättchen nicht 
Jahresbericht der Physiologie 1904. 13 
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als besonderes Formelement, sondern als degenerierte und ausgestoßene 
Kerne der ursprünglich kernhaltigen roten Blutkörper.) 

22) Raehlmann, E., Ueber ultramikroskopiscb sichtbare Blutbestandteile. Deutsche 

med. Wochenschr. 1904. 1049—1052. (Beschreibung von submikroskopischen 
gelben und graugelben Eügelchen in der Blutflüssigkeit, welche wohl ala 
Zerfallsprodukte von weißen und roten Blutkörperchen anzusehen und 
möglicherweise für die Ernährung von Bedeutung sind.) 

23) Henri, V., et Ä. Mayer, Action des radiations du radium sur les coUoTdes; 

Themoglobine, les ferments et les globules rouges. Comptes rendus d. Tacad. 
d. scienc. 188. 521 — 524. (Die [negativ geladenen] ß-Strahlen können positire 
Kolloide fällen und sind ohne Wirkung auf negative. Oxyhämoglobin vom 
Frosch und Hund wird in Methämoglobin verwandelt und langsam geWli, 
GO-Hämoglobin bleibt intakt. Rote Blutkörperchen zeigen verminderte 
Resistenz gegenüber hypotonischen Lösungen von Erystalloiden. Fermente 
wie Invertin, Emulsin, Trypsin verlieren allmählich ihre Wirksamkeit) 

24) Loeper, M., et 0. Crouzon , L'action de Tadr^naline sur le sang. (Lab. von 

Prof. Dieulafoy.) Arch. d. m^d. exper. 1«. 83— 108. (Nach Adrenalininjektion 
vermindert sich beim Kaninchen nicht nur das glykoly tische Vermögen des 
Bluts [Lupine und Boulud], sondern auch das lipoly tische und amylolytiscbe. 
— Es tritt Verminderung der Zahl der Erythrozyten und zuweilen sehr aas- 
gesprochene Leukozytose auf. Näheres s. im Orig.) 

25) R4pin, Ch., Le lavage m^canique du sang. Comptes rendus d. l'acad. d. scienc 

189. 232 — 233. (Beschreibung einer Methode, einem Tier das Blutplasma 
zu entziehen und durch isotonische Salzlösung [künstliches Serum] zu er- 
setzen, ohne die Blutkörperchen wesentlich anzugreifen. Das Blut wird 
durch Venenpunktion aspiriert, sofort mit der 8 — lOfachen Menge isotoni- 
scher Salzlösung vermengt, die Blutkörperchen werden abzentiifugiert nnd 
sofort wieder injiziert. Der Apparat funktioniert automatisch.) 

26) FriedenihcU, H., Weitere Versuche über die Reaktion auf Blutsverwandtschaft. 

(Verhandl. d. Berlin, physiol. Gesellsch.) Arch. f. (Anai u.) Physiol. 1S04. 
387 — 388. (Mit Hilfe der Bordet'schen Fällungsreaktion zwischen dem Serum 
vorbehandelter Tiere und dem zu prüfenden Blut wurde Blutsverwandtschaft 
zwischen Strauß, Kasuar und Kiwi konstatiert; ferner zwischen Föten und 
Erwachsenen bei Maus, Hund, Mensch. Zur Vorbehandlung lassen sich 
ebenso gut wie Blut oder Serum auch Eörperzellen oder Sekrete benutzen. 
Bezüglich der Anschauungen des Verfs. über das Zustandekommen der Fällungs- 
reaktion s. Orig.) 

27) Koeppe, H., Die Anwendung der physikalischen Chemie auf das Studium der 

Toxine und Antitoxine und das Lackfarbenwerden roter Blutscheiben. Arch. 
f. d. ges. Physiol. 108. 140—148, s. auch Verhandl. d. Kongr. f. innere Med. 
1904. 344—354. (Kritik der Methodik von Arrhenius und Madsen, welche 
in einer in der Ztschr. f. physikal. Chemie veröffentlichten Arbeit andere 
Resultate über den Einfluß von HydroxyMonen auf die Hämolyse erhalten 
hatten als Verf. [s. Ber. 1903. 187].) 

28) Peskind, S,, Ether-laking: a contribution to the study of laking agents that 

dissolve lecithin and Cholesterin. Amer. joum. of physiol. 12. 184—206. 
(Quantitative Bestimmungen der Aethermengen, die zum Lackfarbenmacfaen 
und zum Lösen entsprechender Mengen von Cholesterin und Lezithin in 
Suspensionen erforderlich sind und derjenigen, nach welchen Schwellung 
auftritt. Verf. hält die jetzt wohl allgemein angenommene Erklärung f&r 
am wahrscheinlichsten, daß der Aether von den Lipoiden der Hülle auf- 
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genommen wird und diese durchlässiger macht, und stellt weitere Versuche 
zur besseren Begründung in Aussicht.) 

29) Bar, P., et Daunay, Proportion du plasma; richesse en globules et en hemo- 

globine; alcalinit^ du sang ä la fin de la grossesse normale. Gompt. rend. 
d. la soc. d. biol. 1904. 66. 105-107. 

30) Hawk, P, B.j On the morphological changes in the blood after muscular 

exercise. (Lab. Physiol. Chem. of the Depart. of Med. Univ. of Pennsylvania.) 
Amer. journ. of physiol. 10. 384—400. 

81) Armand-Delille , P, et Ä, Mayer, Exp^riences sur Thyperglobulie des alti- 

tudes. Arch. d. physiol. et d. pathol. gen^r. 6. 466—475, s. Ber. 1903. 166. 

82) Lapicque, L., Deux ascensions de ballon pour Tätude de questions physiolo- 

giques. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 188—190. (Die Resultate 
sind aus den Veröffentlichungen der einzelnen Teilnehmer Lapicque, Mayer, 
V. Henri und Jolly zu ersehen.) 

38) Henri, V., et J. Jolly, Examens du sang au cours d'une ascension en ballon. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 191—192. 
84) Lapicque, L., Diminution de Themoglobine dans le sang central pendant les 

ascensions en ballon. Gompt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 198 — 194. 
35) De Saint- Martin, L. G., Influence de Tascension en ballon sur la composition 

des gaz du sang. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 196—197. 

(Gehalt an COg wenig vermindert, und N nehmen mit der Erhebung ab. 

Konzentration [durch den Hämoglobingehalt gemessen] ist verringert.) 

86) Mayer, Ä,, Num^ration des globules rouges sur des lapins ayant un sym- 

pathique coupe. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 190—191. (Zahl 
der roten Blutkörperchen im Ohrvenenblut in der Ebene auf der gesunden 
Seite 5,3 Mill. , bei 8400 m Höhe 4,7 Mill. , auf der operierten Seite 6,45 
und 6,3 Mill.; bei einem zweiten Kaninchen waren die Zahlen auf der 
gesunden Seite ähnlich, auf der operierten unten 4,95, in der Höhe 
5,4 Mül.) 

87) Foä, C, Les changements du sang sur la haute montagne. (Physiol. Lab. Turin.) 

Arch. ital. d. biologie 41. 93—100. 

88) Derselbe, Critique exp^rimentale des hypotheses ^mises pour expliquer Thyper- 

globulie de la haute montagne. (Physiol. Lab. Turin.) Arch. ital. d. biologie 
41. 101—110. 

39) Fiessler, Ä., Zur Kenntnis der Wirkung des verminderten Luftdrucks auf das 

Blut. (Med. Klinik Tübingen.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 81. 579—582. 

40) Bürker, K., Die physiologischen Wirkungen des Höhenklimas. I. Die Thoma- 

Zeiss'sche Zählkammer. Die Gerinnungszeit des Blutes. Der Eisengehalt der 
blutbereitenden Organe und des Blutes im Hochgebirge. Arch. f. d. ges. 
Physiol. 106. 480—535 und Zentralbl. f. Physiol. 18. 245— 248. 

41) Galeotti, O., Les variations de Talcalinit^ du sang sur le sommet du Mont 

Rosa. (Physiol. Lab. Turin.) Arch. ital. d. biologie 41. 80—92. 

2. Fermente. Antikörper. Hämolyse. 

42) Jolles, A., Beiträge zur Kenntnis der Blutfennente. Münch. med. Wochenschr. 

1904. 2083—2085. (Quantitative Bestimmung der Katalase-Wirkung im Blut 
in normalen und pathologischen Zuständen.) 

43) Liehermann, L., Beiträge zur Kenntnis der Fermentwirkungen. VII. Ueber 

die Guajakreaktion des Bluts. (Hyg. Instit. Budapest.) Arch. f. d. ges. Physiol. 
104. 227—232. (Die Guajakreaktion des Bluts bei Anwendung von aktivem 
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Terpentinöl beruht aaf der Bildung von Methämoglobin oder einem diesem 
sehr ähnlichen Körper, der nur als 0-Ueberträger wirkt.) 

44) Hamburger f H, J,, Action catalytique de Targent coUoidal dans le sang 

(communication preliminaire). (Physiol. Lab. Groningen.) Archives internal, 
d. physiol. 1. 145—151. 

45) Rosenbaum, Ä,, Ein Beitrag zur Katalyse des HgOg durch Blut und Gewebe 

des Tierkörpers. Festschr. zum 60. Geburtstag v. £. Salkowski. Berlin 1904. 
337—845. (Im Blut sind mehrere Superoxydasen , eine durch Alkohol zu 
isolierende, eine durch CaClg und Na^HPO^ zu fällende und eine, welche 
dem Hämoglobin eigen ist und wahrscheinlich dem eisenhaltigen Atom- 
komplex angehört. Betr. der Superoxydasen der Gewebe s. d. Orig.) 

46) Moitessier, J,, Sur le röle de la Peroxydase dans les rdactions oolorees ob- 

tenues avec le sang. Compt rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 373—874. 
(Die Guajakreaktion des Bluts und analoge Reaktionen mit Benzidin etc. 
beruhen nicht auf der Anwesenheit von Peroxydase; denn sie treten auch 
mit gekochtem oder durch Ausfällen von Peroxydase befreitem Blut auf. 
Bei Eiterkörperchen scheint die Reaktion an die Peroxydase gebunden.) 

47) V, Schroeders, R., üeber die Wirkung des aus Fibrin erhaltenen glykolyti- 

schen Ferments auf verschiedene Zuckerarten. Inaug.-Diss. Berlin 1904. 
28 Stn. (Die in Fibrin eingeschlossene glykolytisch wirkende Substanz zer- 
stört Zuckerarten in folgender Reihenfolge: Traubenzucker, Milchzucker, 
Arabinose, Galaktose.) 

48) Ascoli, M., und A. Bonfanti, Ueber Blutserumdiastasen und Antidiastasen. 

(Instit. f. spez. Pathol. Pavia.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 48. 156—164, 
auch Münch. med. Wochenschr. 1904. 1466. (Verff. nehmen verschiedene 
Diastasen im Blutserum an, weil die saccharifizierende Wirkung des Serums 
auf verschiedene Stärkearten verschieden ist und weil nach Erschöpfung 
des Saccharifizierungs-Vermögens gegentiber einer Stärkeart eine andere 
noch verzuckert wird. — Versuche zur immunisatorischen Gewinnung von 
Antidiastasen.) 

49) Sellier, J., Sur le pouvoir amylolytique du sang des poissons et des crustaces. 

(Biol. Stat. Arcachon.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 56. 261—263. 

50) Loewi, 0., Ueber den Diastasegehalt verschiedener Blutsera. Sitzungsber. d. 

Ges. z. Beförderung der ges. Naturwissenschaften zu Marburg. 1904. Sep.- 
Abdr. 2 Stn. (Der Diastasegehalt von Sera verschiedener Tiergattungen ist 
sehr verschieden, auch bei solchen, welche die gleiche Nahrung genießen, 
wie Kaninchen und Meerschweinchen. Verschiedene Individuen derselben 
Gattung haben annähernd gleiches diastatisches Vermögen, bei jugendlichen 
Individuen ist es wesentlich geringer als bei ausgewachsenen.) 

51) Erbefi, F., Bemerkungen zu der Abhandlung von 0. Schumm: «Ueber ein 

proteolytisches Ferment im Blute bei Leukämie **. Beitr. z. ehem. PhysioL 
u. Pathol. 5. 461—462. (Verf. hat schon im vorigen Jahre [Zeitschr. f. Heil- 
kunde] ein pep tisch es und ein tryptisches Ferment aus frischem Aderlaß- 
blut bei lienal-myelogener Leukämie isoliert, das wahrscheinlich aus den 
neutrophilen Zellen stammt.) 

52) Schumm, 0., Nachtrag zu meiner Abhandlung «Ueber ein proteolytisches 

Ferment im Blute bei myelogener Leukämie*. (Chem. Lab. d. allg. ErankenL 
Hamburg-Eppendorf.) Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 6. 588. (Vergl. Ber. 
1903. 181. — Als weiteres Verdauungsprodukt wurde Lysin isoliert) 
58) Rulotf H,, Intervention des leucocytes dans Tautolyse de la fibrine (fibrinolyse 
de Dastre). (Physiol. Instit. Lüttich.) Archives intemat. d. physiol. 1. 152—158. 
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54) Cathcart, E. P., On the antitryptic action of normal blood. Joum. of physiol. 

81. 497—506. 

55) Bang, J., Ueber die Lab Wirkung des Blutserums. (Physiol.- ehem. Lab. Lund.) 

Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 395—396. 

56) Delezenne, C, Nouvelles observations sur Taction kinasique de la fibrine. 

Compt rend. d. la soc. d. biol. 1904. 56. 166—169. (Neue Versuche für 
das von Bayliss und Starling [Ber. 1903. 217] bestrittene Vorhandensein der 
Kinase im Fibrin.) 

57) Aclmrdy Ch,, et Ä, Clerc, Sur Tabolition du pouvoir lipasique du serum par 

le chauffage et sa r^gdneration par Taddition de s^rum frais. Compt. rend. 
d. la soc. d. biol. 1904. 66. 812-814. 

58) Rostoski, 0., üeber die Bindung von Präzipitin und Eiweiß im Tierkörper. 

(Med. Klinik Würzburg.) Festschr. z. 60. Geburtstag v. E. Salkowski. Berlin 
1904. 351-363. 

59) Kraus, R,, et C Levaditi, Sur Torigine des precipitines. Gomptes rendus d. 

Tacad. d. scienc. 188. 865 — 866. (Bei Kaninchen, welchen Pferdeserum in- 
jiziert ist, liefert von allen Organen nur das Netz ein Extrakt, welches 
Pferdeserum schon zu einer Zeit präzipitiert, wenn das Serum des Kaninchens 
noch nicht präzipitierend darauf wirkt. Die Leukozyten , welche nach Ab- 
sorption der Serumeiweißstoffe sich in das Netz zurückziehen, scheinen dem- 
nach den Verff. Hauptquelle der Präzipitine.) 

60) Meyer, J., üeber die biologische Untersuchung von Mumienmaterial vermittels 

der Präzipitinreaktion. (Pathol. Instit. des städt. Krankenhauses Friedrichs- 
hain Berlin.) Münch. med. Wochenschr. 1904. 663—664, auch Arch. f. 
(Anat. u.) Physiol. 1904. 384. (Die Präzipitinreaktion gelingt noch mit mehr- 
tausendjährigem Material.) 

61) Ramond, F., Agglutination des graisses. (Labor, v. Prof. Chantemesse.) Compt. 

rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 353—355. (In einer Emulsion von Fett 
und verdünnter Sodalösung bewirkt Zusatz von Serum vielfach eine Art 
Agglutination.) 

62) Girard'Mangin , Mme, et V. Henri, Etüde du phenomene d'agglutination. 

I. und II. Agglutination des globules rouges par Thydrate ferrique coUoidal, 
III. Par le serum agglutinant de lapin, IV. Par le serum du m§me animal, 

V. Par le chlorure de sodium et par des melanges d'agents agglutinants, 

VI. Par la ricine, VII. Agglutination des globules rouges par les coUol'des 
instables, VIII. Theorie de Tagglutination des globules rouges par les col- 
loides, IX. Verification exp^rimentales de la theorie de Fagglutination des 
globules rouges, X. Nouvelles experiences en faveur de la theorie de Fag- 
glutination des h^maties par les collo'ides. (Physiol. Labor, d. Sorbonne.) 
Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 866—867, 931—933, 933—934, 
935—936, 937—938. — 67. 34—35, 35-88, 38—40, 65—66. 

63) Gengou, 0,, Agglutination et h^molyse des globules sanguines par des pr6ci- 

pites chimiques. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 13S. 926 — 927, auch 
Ann. de Tlnstit. Pasteur 18. 678—699. (Wirkung von CaFg- und BaSO^- 
Niederschlägen.) 

64) Girard-Mangin, Mme, et F. Henri, Note complementaire sur Fagglutination 

des globules rouges par les collo'ides. (Reponse ä la critique de M. Gengou.) 
Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 67. 541—543. 

65) Dieselben, Agglutination des globules rouges par Thydrate ferrique collo'idal, 

le chlorure de sodium et diffSrents serums. Comptes rendus d. Tacad. d. 
scienc. 188. 1461—1463. (S. Orig.) 
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66) Sick, K., üeber Herkunft und Wirkungsweise der Hämagglutinine. (Med. 

Klinik Tübingen.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 80. 389—403. (Nähere Be- 
ziehungen zwischen natürlich im Serum vorhandenen Hämolysinen und 
Hämagglut ininen können nicht angenommen werden. Die Agglutinatioiu- 
kraft des Plasmas ist ebenso groß wie die des Serums.) 

67) Bexheft, A., Beitrag zur Frage der Hämagglutinine. (Hyg. Instit. Budapest.) 

Arch. f. d. ges. Physiol. 104. 235—242. (Dem Rinderserum können durch 
ausreichende Mengen Schweineblut sämtliche dieses Blut agglutinierende 
Substanzen entzogen werden, und zwar stets durch die gleiche Menge 
Schweineblut. Aus den agglutinierten Schweineblutkörperchen lassen sich 
die Agglutinine nicht wieder durch Kochsalzlösung auslaugen. — Schlüsse: 
Die Agglutinine sind eigene Substanzen; bei der Agglutination tritt eine 
chemische Bindung auf.) 

68) Gley, E., Recherches sur le sang des Seiaciens. Action toxique du serum de 

Torpille. (Torpedo marmorata.) Gomptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 
1547—1549. 

69) Bierry, H., et A, Petiit, Sur le pouvoir cytotoxiques de certains serums, con- 

s^cutif ä rinjection de nucl^oproteides. Compt. rend. d. ]a soc. d. biol 
1904. 66. 238—239. 

70) Bierry, H., et A. Mayer, Sur Taction du sang rendu hepatotoxique par in- 

jections intrap^riton^ales de nucl^oproteides du foie. (Physiol. Lab. d. Sor- 
bonne.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 1016—1018. 

71) Baitelli, F,, Toxicite des globules sanguins chez les animaux immunist^s. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 67. 17—19. 

72) Kucharzewski , H,, Recherches experimentales sur les modifications du sang 

apres les injections de Serums therapeutiques et de s^rum normal de chevaL 
(Instit. f. allg. Pathol. Warschau.) Arch. internat. d. pharmacodyn. et d. 
therap. 13. 117 — 142. (Auch das normale Pferdeserum bewirkt bei sub- 
kutaner Injektion an Kaninchen leichte Blutveränderungen: Verminderung 
von Erythrozyten und Hämoglobin, Vermehrung der Leukozyten, namentlich 
der pseudoeosinophilen und Lymphozyten.) 

73) Kerkis, C, Mlle, Les vasoconstrictines des serums normaux. ThSse de Geneve. 

74 Stn. Travaux du labor. d. physiol. d. Geneve 1904. 6. (Die Beobachtungen 
von Battelli und Mioni [Ber. 1903. 47] über vasokonstriktorisch wirkende 
Substanzen in normalen Sera werden bestätigt und weitergeführt, die Mengen 
derselben nach einem im Orig. einzusehenden, von Battelli angegebenen 
Verfahren bestimmt.) 

74) Fälloise, A., et A. Dubois, Hyperleucocytose et pouvoir cytotoxique du serum 

sanguin. Archives internat. d. physiol. 2. 54 — 58. 

75) Petit, R., Action du serum de cheval chauffe injecte dans le peritoine. Son 

utilisation en Chirurgie abdominale. Ann. de Tlnstit. Pasteur 18. 407—412. 
(Die Injektion bewirkt eine reichliche Polynukleose und eine Phagozytose, 
welche gegen die 5— 8fach tödliche Dosis von pathogenen Mikroben schätzt.) 

76) Jacoby, M,, üeber die Empfindlichkeit und das Rezeptionsvermögen der Zellen 

bei normalen und immunisierten Tieren. (Pharmakol. Instit. Heidelberg.) 
Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 113-181. 

77) Ltist, F, A., üeber einen Antikörper gegen Krotin im normalen Organismus. 

(Pharmakol. Instit. Heidelberg.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 132—149. 
(Weitere Untersuchung über das von Jacoby [Ber. 1903. 175] aufgefundene 
Antikrotin aus der Magenschleimhaut des Schweins.) 

78) Cristiani, H., Action du serum de lapin sur les tissus vivants du rat. (Hyg. 
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lustit. Genf.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 56. 225—227. (Kaninchen- 
serum konserviert selbst im getrockneten und wieder aufgelösten Zustand 
frisch exstirpierte Schilddrüsen der Ratte und macht sie zur Implantation 
geeignet.) 

79) Landsteiner, K., und N. Jagic, Ueber Reaktionen anorganischer Kolloide und 

Immunkörperreaktionen. (Pathol.-anat. Instit. Wien.) Münch. med. Wochenschr. 
1904. 1185—1189. 

80) Quinan, Cl., üeber spezifische Erythrolyse. (Hearst Labor, of Pathology, Univ. 

of California.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 95—109. 

81) Battelli, F., Pouvoir h^molytique du serum sanguin compar6 ä celui de la 

lymphe. (Physiol. Univ.- Lab. Genf.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 
56. 199 — 201. (Die hämolytische Kraft des Blutserums verhält sich zu der 
der Lymphe des Duct. thorac. beim Hunde wie 11:7. Extremitätenlymphe 
wirkt schwächer. Das hämolytische Alexin stammt von den großen mono- 
nukleären, nicht oder kaum aus den kleinen Lymphozyten.) 

82) FaUoise, Ä., Pouvoir hemolytique du serum sanguin compare ä celui de la 

lymphe. A propos d*une note de M. Battelli. Compt. rend. d. la soc. d. 
biol. 1904. 56. 324—325. 
88) BeUei, G., Hämolyse durch Blutplasma und Blutserum. (Hyg. Instit. München.) 
Münch. med. Wochenschr. 1904. 55 — 58. (Neue Beweise für die Anwesenheit 
von freiem Alexin [Komplement] im zirkulierenden Plasma.) 

84) Battelli, F., L'hemolyse in vivo chez les animaux normaux. Compt. rend. d. 

la soc. d. biol. 1904. 56. 848—850. (Rote Blutkörperchen erleiden, in die 
Geföße eines normalen artfremden Tieres eingespritzt, eine äußerst schnelle 
Hämolyse, wenn das Serum den Körperchen gegenüber in vitro hämolytisch, 
wirkt. Die Menge des aufgelösten Hämoglobins ist im zirkulierenden Blut 
nie so groß wie in vitro. Die hämolytische Kraft des Serums wächst nicht 
mit der auf die Injektion schnell folgenden Neubildung von Leukozyten.) 

85) Derselbe, Toxicite des globules rouges de diff^rentes esp^ces animales chez 

le lapin. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 56. 1041—1043. 

86) Battelli, F., et G. Mioni, Leucop^nie et leucocytose par injection de sang 

heterogene chez le chien. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 
760—762. 

87) Mioni, G., Dosage du pouvoir hemolytique. (Physiol. Univ.-Lab. Genf.) Compt. 

rend. d. la soc. d. biol. 1904. 56. 157—158. (Verf. läßt ein bestimmtes 
Volum der hämolytischen Flüssigkeit auf ein bestimmtes Volum gewaschener 
Erythrozyten unter häufigem Schütteln 1 Stunde bei 37 ° einwirken, bestimmt 
das gelöste Hämoglobin mit dem Fleischl-Miescher'schen Hämometer und 
drückt den Gehalt daran in Gramm aus.) 

88) Stern, L., Mlle, Pouvoir hemolytique du serum sanguin normal chez differentes 

especes animales. (Physiol. Univ.-Lab. Genf.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 
1904. 56. 309-311. 

89) Rehns, J., Sur les proprietes antihemolytiques des serums normaux. Compt. 

rend. d. la soc. d. biol. 1904. 56. 65—66. 

90) Hektoen, L,, Die Wirkung gewisser ionisierbarer Salze auf die Lysine im 

menschlichen Serum. (Memorial Instit. für Infektionskrankheiten Chicago.) 
Zentralbl. f. Bakteriologie u. Paras. 85. 357—362. 

91) Guthrie, C, C, The effect of the intravenous injection of formaldehyde and 

calcium chloride on the hemolytic power of serum. (Hüll Physiol. Lab. 
Chicago.) Amer. joum. of physiol. 12. 139—148. (Formaldehyd und CaClj- 
Injektionen setzen das hämolytische Vermögen des Bluts herab.) 
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3. Analytisches. 

92) LäbMj H.f Analyse chimique du sang. Av. 8 fig. Paria, Masson et Co. 1904.* 

93) MarXy K, und E. Ehrnrooth, Eine einfache Methode zur forensischen Unter- 

scheidung von Menschen- und Säugetierblut. (Unterrichtsanst. f. Staatsarznei- 
künde Berlin.) I. Mitt. Münch. med. Wochenschr. 1904. 293 und IL Mitt 
1904. 696 — 697. (Beruht darauf, daß homologes Serum Blutkörperchen nicht, 
heterologes dieselben stürmisch agglutiniert , was unter dem Mikroskop be- 
obachtet wird.) 

94) Pfeiffer, H., Erfahrungen mit der Marx-Ehrnrooth'schen Methode zur forensi- 

schen Unterscheidung von Menschen- und Tierblut (Univ.-Instit. f. gerichtl. 
Med. Graz.) Deutsche med. Wochenschr. 1904. 109S— 1100. 

95) Adler, 0., und R. Adler, üeber das Verhalten gewisser organischer Ver- 

bindungen gegenüber Blut, mit besonderer Berücksichtigung des Nachweises 
von Blut. Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 59 — 67. (Zahlreiche Beniol-, 
Biphenyl- und Naphtalin-Abkömmlinge , welche mit HjOj in Gegenwart, 
eines 0-Üeberträgers Färbungen geben, wurden auf ihr Verhalten gegen 
Spuren von Blut geprüft. Zum Nachweis bezw. zum Ausschluß des Vor- 
handenseins von Blut eignen sich namentlich bei Einhaltung gewisser Kau- 
telen Benzidin und die Leukobase des Leukomalachitgrüns.) 

96) De Meyer, J., Note sur la desalbuminisation et le dosage du glucose du sang. 

Trav. d. Tlnstit. Solvay, Bruxelles 6. 149—169. (Enteiweißen geschieht mit 
Quecksilbemitrat nach Bierry und Portier, Zuckerbestimmung nach Pfluger. 
Genaueres s. im Orig.) 

97) Riegler, E., Ein neues Reagens zum Nachweis der verschiedenen Blutfarb- 

stoffe oder der Zersetzungsprodukte derselben. Zeitschr. f. analyt. Chemie 
48. 539—547. (Mittels einer alkoholischen Hydrazinlösung [Darstellungs- 
vorschrift s. im Orig.] läßt sich Blutfarbstoff auch im eingetrockneten Zn- 
stand und in geringen Mengen, wie er im Harn vorkommt, in alkalisches 
Hämochromogen überführen, das in der alkoholischen Lösung besonders 
deutlich seine Absorptionsstreifen zeigt und namentlich bei mikrospektro- 
skopischer Untersuchung sich zum Nachweis der geringsten Blutsparen 
eignen soll.) 

98) Altmann, W., üeber Beziehungen zwischen Hämometcrzahl (Fleischl) und 

Ferrometerzahl (Jolles). Münch. med. Wochenschr. 1904. 1783—1784. (Gute 
Uebereinstimmung beider Methoden.) 

99) Jolles, A., lieber die kolorimetrische Eisenbestimmung im Blute. Zeitschr. f. 

analyt. Chemie 48. 537—539. 

100) Oerum, H. P, T., Kolorimetrische Eisenbestimmung im Blute mit Meisling^s 

Universalkolorimeter. Zeitschr. f. analyt. Chemie 48. 147 — 159. 

101) Allen, R, W., Choline-a new method of testing for its presence in the blood 

and cerebrospinal fluid. (Physiol. Lab. Guy's Hosp.) Joum. of physiol. Sl. 
Proc. Physiol. Soc. LVI— LVIII. (Beruht auf einer Jodreaktion des iso- 
lierten Cholins; Cholininjektion ins Blut oder Peritoneum erzeugte keine 
Krilmpfe.) 

102) Gilbert, A,, M. Herscher et S. Postemak, Presentation d'un appareil pour 

doser la bilirubine dans le serum sanguin (Cholemim^tre). Compt rend. d. 
la soc. d. biol. 1904. 66. 700—701. 

103) Sahiskifi, S., und Z. Ptipkln, Zur Blutalkaleszenzbestimmung. (Physiol.-chem. 

Lab. d. med. Frauenhochschule St. Petersburg.) Zeitschr. f. physioL Chemie 
42. 195-199. 
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104) Pupkin, S. J., Zur Methodik der Bestimmung der Blutalkaleszenz. St. Peters- 

burg. 1904. Russisch. 

105) Folin, 0,, Ueber das von Salkowski und später von Salaskin benutzte Prinzip 

der Blutalkaleszenzbestimmung. Zeitschr. f. physiol. Chemie 43. 18—20. 

106) Müller, F., Ueber die „Ferrizyanidmethode* zur Bestimmung des Sauerstoffs 

im Blute ohne Blutgaspumpe. (Tierphysiol. Instit. d. landwirtsch. Hochsch. 
Berlin.) Arch. f. d. ges. Physiol. 108. 541—580 und Verhandl. d. Kongr. f. 
innere Med. 1904. 405—410. 

107) Galli, O., Ein verbesserter Mischer zur Zählung der Blutkörperchen. (Med. 

Klinik Rom.) Manch, med. Wochenschr. 1904. 561. 

108) IncIUey, 0., A rapid method of estimating the specific gravity of the blood. 

Journ. of physiol. 81. Proc. Physiol. Soc. XXXIII— XXXV. 

109) Straiiss, H., und B. Chajes, Refraktometrische Eiweißbestimmungen an 

menschlichem Blutserum und ihre klinische Bedeutung. (III. med. Klinik d. 
Charite Berlin.) Zeitschr. f. klin. Med. 62. 536—551. (Physiologisch von 
Interesse sind die Bestimmungen über das Verhalten des Brechungsexponenten 
[mit dem Abbä'schen Refraktometer bestimmt] bei wechselnder Temperatur, 
sowie bei wechselndem Harnstoff- und Zucker zusatz zum Serum.) 

110) Franckel, P., Ueber die Bestimmung des Blutkörperchenvolumens aus der 

elektrischen Leitfähigkeit. (IL med. Klinik Berlin.) Zeitschr. f. klin. Med. 
62. 470-499. 

4. Zusammensetzung. 

111) Friedenthal, H., Ueber die Reaktion des Blutserums der Wirbeltiere und 

die Reaktion der lebendigen Substanz im allgemeinen. Ztschr. f. allg. Physiol. 
4. 44—61. 

112) Foderä, F, Ä., et F. Traina, Etudes sur Talcalescence du sang. IIL L'al- 

calescence dans la fi^vre. (Pharmakol. Instit. Palermo.) Arch. ital. d. biologie 
41. 29—45. 

113) Ferra, G., et O. Sigalas, Sur le pouvoir rotatoire des serums normaux et 

antitoxiques. (Rdunion biolog. d. Bordeaux.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 
1904. 67. 112—113. 

114) Foä, C, Ricerche di fisica chimica sul sangue normale. (Istit. di fisiol. Torino.) 

Archivio di fisiol. 1. 199—219. 

115) Enriques, P,, Sülle condizioni osmotiche del sangue. Archivio di fisiol. 1. 

339—341. 

116) Foä, C, Ancora sulle condizioni osmotiche del sangue. Archivio di fisiol. 1. 

342 — 844. (Argumente gregen und für die Anschauungen von Foä.) 

117) Ferrai, C, Ricerche viscosometriche sul sangue asfittico. (Physiol. Univ.- 

Instit. Genua.) Archivio di fisiol. 1. 385—897. 

118) Fano, G., e G, Rossi, Ricerche su liquidi contenenti colloidi organici. 

Nota Ja. Sulla viscositä del siero di sangue solo e mescolato con varie 
sostanze. Nota IIa. Sulle condizioni determinanti il comportamento della 
viscositä del siero sanguigno e di soluzioni gommose per Taggiunta di 
cloruro di sodio e di glucosio. (Physiol. Lab. Florenz.) Archivio di fisiol. 1. 
492—499 und 609—613. 

119) Rossi, G., La viscositd. e la resistenza elettrica del siero di sangue a tempe- 

rature diverse e prossime a quella dell' organismo. Archivio di fisiol. 1. 
500-504. 

120) Burton-Opitz, R., Ein Beitrag zur Viskosität des Blutes. (Physiol. Lab. 

Columbia Univ. New York.) Zentralbl. f. Physiol. 18. 493—495. 
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121) Derselbe j The changes in the viscosity of the blood produced by alcohoL 

Joum. of physiol. 82. 8—17. 

122) Lommel, F., üeber die Viskosität des menschlichen Blutes bei Scbwiti- 

prozeduren. (Med. Poliklinik Jena.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 80. 
308—316. 

123) Benedicenti, A., Sui mutamenti fisico-chimici del sangue nelle variazioni 

della pressione sanguigna. (Lab. di farmacologia di Strasburgo e Cagliari.) 
Archivio di fisiol. 1. 408 — 409. (Bei Blutdruckerniedrigungen durch Ader- 
lässe und Ghloroformnarkose vermindert sich der Eiweiß- und Trockengehalt 
des Bluts gegen die Norm , . Salzgehalt und elektrische Leitfähigkeit des 
Serums nehmen zu, nach Ansicht des Verfs. iofolge des üebertritts von 
Gewebslymphe ins Blut.) 

124) Moore f B., and H. E. Roaf, On certain physical and chemical properties 

of Solutions of Chloroform in water, saline, serum and haemoglobin : A con- 
tribution to the chemistry of anaesthesia. (Preliminary communication.) 
Proceed. Roy. Soc. 78. 382—412. 

125) Waller, Ä. D., On the physical relation of Chloroform to blood. Proceed. 

Roy. Soc. 74. 55—59. 

126) Maximomtsch, 8., Ueber einige Eiweißkörper des Pferdeblutserums. Arbeiten 

der Naturforschergesellschaft der E. Universität zu Kasan. 89. Lief. 1. 
Kasan 1904. Russisch. 

127) Langstein, L., Die Kohlehydrate des Serumglobulins. IL Mitt. Sitzungsber. 

d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. Abt. III. 1904. 3—13. 

128) Abderhalden, E., und C. Oppenheimer, Ueber das Vorkommen von Albü- 
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A. Blut. 
1. Allgemeines. 

Hawh (30) bestätigt und erweitei-t die Beobachtungen von v. Wille- 
brand (Ber. 1903. S. 166) über den Einfluß der Körpertibungen auf 
die morphotischen Blutbestandteile: Vermehrung der Erythrozyten um 
7,3 — 26,7 ^/o, stärker nach kurzen als langen Anstrengungen und un- 
regelmäßige Vermehrung der Leukozyten bis um 104,4 ^'o. Verf. nimmt 
eine Ausschwemmung von Erythrozyten, die an verschiedenen Stellen 
ruhen, ins Blut und Anhäufung von Leukozyten in den peripherischen 
Gefäßen als Erklärung an. 
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Henri & Jolly (33) zählten die Blutkörperchen bei einem Kanin- 
chen mit einseitiger Durchschneidung des Halssympathikus und bei 
einer Taube in der Ebene und nach Ballonaufstieg bis zu 2500 m Höhe. 
Bei der Taube zeigte das Blut einer peripheren Vene keine wesentliche 
Veränderung, beim Kaninchen waren in der Ohrvene der gesunden Seite 
die Erythrozyten um 300000 vermindert, auf der operierten um 600000 
vermehrt, das arterielle Blut enthielt viel weniger Erythrozyten als das 
venöse. Diese Beobachtungen sprechen dafür, daß die beobachteten 
Vermehrungen der Erythrozyten durch ungleiche Verteilung im peri- 
pheren Blut und dem des Körperinnern, sowie durch vasomotorische 
Einflüsse veranlaßt sind. 

Foä (37) fand mit Färbemethoden, die für Jugendstadien der roten 
Blutscheiben als charakteristisch angesehen werden, keine Vermehrung 
dieser Jugendstadien im Hochgebirge. Die mikroskopische Unter- 
suchung des Knochenmarks wies auf eine Vermehrung der blutbilden- 
den Funktion nach 8 — 12tägigera Aufenthalt im Hochgebirge hin, nicht 
aber zu Beginn, wenn die Hyperglobulie auftritt. Diese Hyperglobulie, 
welche mit Vermehrung des Hämoglobins einhergeht, ist nur in den 
peripheren Gefäßen, nicht im Blut der Karotis von Kaninchen, Hunden 
und Affen nachweisbar. Sie tritt nach wenigen Stunden in Höhe von 
3000 m, nach einigen Tagen in Höhe von 1800 m, gar nicht in Höhe 
von 1200 m auf. Etwa 86 Stunden nach Rückkehr in die Ebene ist 
sie ncjiezu verschwunden. Der erwähnten stärkeren Funktion des 
Knochenmarks entspricht eine Hyperglobulie auch in den größeren 
Arterien, die nach 8 — 12 Tagen auftritt. 

Derselbe (38) weist die Erklärung der Hyperglobulie durch Neu- 
bildung von Erythrozyten zurück. Sonst müßten bei Rückkehr der Blut- 
körperchenzahl zur Norm Zeichen des Untergangs von Erythrozyten 
auftreten. Er fand aber weder vermehrte Eisenpigmentablagerung in 
den Geweben noch vermehrte ürobilinausscheidung. Die Anschauung 
von Grawitz, daß Bluteindickung infolge stärkeren Wasserverlusts vor- 
liege, wurde experimentell widerlegt. Verf. nimmt namentlich auf 
Grund der Beobachtungen am Hahnenkamm eine Stauung der roten 
Blutkörperchen in den Kapillaren der Peripherie, Erweiterung der 
oberflächlichen Gefäße und verminderte Kraft der Herzkontraktionen 
an, womit, wie im Orig. nachzulesen ist, auch die Beobachtungen 
anderer Autoren übereinstimmen. 

Fiessler (39) bestätigt die Resultate früherer Autoren, daß die 
Blutveränderungen im Höhenklima auch schon im pneumatischen 
Kabinett bei vermindertem Luftdruck auftreten. 

Bürker (40) prüfte, um in der vielurastrittenen Frage der Wirkung 
des Höhenklimas zu sicheren Resultaten zu kommen, zunächst die 
Methoden. Den Thoma-Zeiss'schen Apparat findet er in seinen Resul- 
taten vom Luftdruck unabhängig, wie Brünings (Ber. 1903. S. 189); 
die von diesem festgestellte ungleiche Verteilung der Zellen läßt sich 
vermeiden, wenn man die Blutmischung sich in den Kammerraum 
durch Kapillarität einsaugen läßt. Der Eisengehalt der Leber von 
Kaninchen (nach Neumann's Veraschungsmethode bestimmt) steigt beim 
Uebergang ins Hochgebirge zunächst beträchtlich, sinkt dann mehr 
und mehr, um schließlich nach drei Wochen vermindert zu sein. Der 
Eisengehalt der Milz zeigt keine regelmäßigen Schwankungen, der des 
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Blutes steigt zunächst, sinkt dann wieder, um schließlicli definitiy an- 
zusteigen, wie es auch für den Hämoglobingehalt bekannt ist. Die 
schwankenden Angaben früherer Autoren über den Hämoglobin- und 
Blutkörperchengehalt erklären sich nach Verf. vielleicht dadurch, daß 
in yerschiedenen Phasen der Veränderung untersucht wurde. Die Ge- 
rinnungszeit des Bluts ist im Hochgebirge etwas beschleunigt. 

Galeotti (41) fand durch Titrationen nach Zuntz-Löwy die Blut- 
alkaleszenz beim Menschen, Affen, Hund und Kaninchen auf der Höhe 
des Monte Rosa um 36 — 44 ^/o erniedrigt. Bei Hunden, welche ein 
sauerstoffarmes Gasgemisch in der Ebene einatmeten, war die Alkales- 
zenz um 13— 15^/o vermindert. Verf. nimmt in beiden Fällen, im 
Anschluß namentlich an Araki, an, daß die verminderte 0-Aufnahme 
zur Bildung von Säuren (Fettsäuren, Milchsäure) im Blut führe. 

2. Fermente, Antikörper, Hämolyse, 

Hamburger (44) prüfte, ob die Anwesenheit eines Katalysators, 
wie kolloidalen Silbers, die Oxydation toxischer Substanzen im Blut 
befördern könne, an dem Beispiel der hämolytischen Wirkung des 
Staphylokokkengifts. Als Maß der Hämolyse benutzte er das Volum 
der ungelösten Erythrozyten. Kleine Dosen von KoUargol beförderten, 
größere hemmten die hämolytische Wirkung. 

Wie Rulot (53) zeigt, ist reines aus leukozytenfreiem Plasma 
gewonnenes Fibrin in Salzlösungen sehr wenig löslich. Die Lösung 
enthält kein peptonisiertes Eiweiß. Das gewöhnliche leukozytenhaltige 
Fibrin dagegen löst sich infolge einer Fermentwirkung der Leukozyten 
unter Bildung von peptonisiertem Eiweiß. Das Ferment wird wahr- 
scheinlich unter Einwirkung der Salze wie auch von Chloroform aus 
den Leukozyten frei. 

Cathcart (54) fand im Gegensatz zu Glässner (Ber. 1903. S. 188) 
die antitryptische Wirkung des Blutserums an die Albuminfraktion 
gebunden und nicht absolut spezifisch. Weiteres s. im Orig, 

JBang (55) kommt im Gegensatz zu Fuld und Spiro (Ber, 1900. 
S. 190) zu dem Schluß, daß das Lab des Serums keine Unterschiede 
gegenüber dem gewöhnlichen Chymosin aufweist. Die Unterschiede 
in den Fällungsgrenzen sind nur scheinbar. Der Euglobulinniederschlag 
reißt auch Chymosin, das von Labwirkung freiem Serum zugesetzt wird, 
mit nieder. 

Landsteiner d^ Jagic (79) weisen auffallende Analogien zwischen 
den Reaktionen der Immunkörper (Agglutininen, Hämolysinen etc.) und 
gewissen Wirkungen der kolloidalen Kieselsäure nach. Durch Kiesel- 
säurelösungen lassen sich Blutkörperchen agglutinieren, bei Zusatz von 
normalem Serum oder Lezithin tritt Hämolyse ein. Die Wirkungen 
von kolloidalen Lösungen scheinen an die saure oder basische Natur 
der Kolloide gebunden. Die entstehenden Verbindungen haben in 
gewissem Grade den Charakter salzartiger Verbindungen, andrerseits 
auch den Charakter von Adsorptionsverbindungen. — Betreffs der Aus- 
fQhrungen über Spezifität und der Analogien mit elektiven Färbungen 
s. Orig. 

Quinan (80) prüfte einzelne Fraktionen eines spezifisch erythro- 
lytischen Serums auf ihre erythrolytische Wirkung und fand die dif- 
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fusionsfähigen Stoffe, sowie das lösliche Serumglobulin sicher oline 
spezifisches Lösungs vermögen. Dasselbe fehlt wohl auch dem unlös- 
lichen Globulin und dem Albumin; doch können bei diesen die Dar- 
steUungsmethoden eine Einbuße an Wirksamkeit bedingen. Vorläufig 
scheint es am wahrscheinlichsten, anzunehmen, daß die spezifische 
Erythrolyse einer Wirkung von spezifischen kolloidalen Körpern nach 
Art der Fermentwirkung entspricht. 

3. Analytisches. 

Salaskin & Pupkin (103) beschreiben eine Methode zur Bestim- 
mung des Säurebindungsverraögens (potentielle alkalische Reaktioo) 
des Bluts, bei welcher sie, einer älteren Idee von Salkowski folgend, 
die Menge NH3 titrimetrisch bestimmen, welche das Blut, bezw. Serum 
im Vakuum bei 40° aus Ammonsulfat frei macht. Werte filr ver- 
schiedene Blut- und Serumarten s. im Orig. 

Diese Methode erklärt Folin (105) für unbrauchbar, weil sich 
das NH3 nicht vollständig gewinnen lasse. 

Müller (106) gibt eine ausführliche Beschreibung und Kritik der 
von ihm modifizierten Haldane'schen Methode zur 0-Bestimmung im 
Blute und Vergleiche mit Bestimmungen mittels der Gaspumpe. Dabei 
erhält er als Ergebnisse seiner Bestimmungen : Bestätigung der Befunde 
von Löwy und Zuntz für die Dissoziationskurve des Hundebluts (im 
Gegensatz zu Hüfner), Bestätigung des Befundes von Pflüger, daß die 
Sauerstoffzehrung des Bluts nach Austritt aus den Gefäßen bei ver- 
schiedenen Individuen sehr verschieden verläuft. Mehrfach findet er 
in kalt aufbewahrtem Blut noch nach mehr als 24 Stunden normale 
Sauerstoffbindung. Die Sauerstoffsättigung des normalen Bluts schwankte 
zwischen 91— 100>. 

FräncJcel (HO) kontrollierte die von Stewart und Oker-Blom be- 
nutzte Methode der Bestimmung des Blutkörperchenvolumens aus der 
elektrischen Leitfähigkeit von Blut und Serum durch Bestimmungen nach 
M. und L. Bleibtreu und fand gute Uebereinstimmungen. Genaueres 
s. im Orig. 

4. Zusammensetzung. 

Friedenthal (111) gelangt zu einer sicheren Angabe der Reaktion 
von Flüssigkeiten mittels Indikatoren, indem er sich auf Grund von 
Leitfähigkeitsbestimmungen eine Stufenreihe von Lösungen mit be- 
kanntem H-Ionengehalt herstellt und die Färbung solcher Lösungen 
nach Zusatz genau definierter Indikatormengen kolorimetrisch vergleicht 
mit der Färbung der zu prüfenden Flüssigkeiten. Der durch Leitfähig- 
keit ermittelte H-Ionengehalt wäre eventuell durch Messungen mit 
Gasketten zu kontrollieren. So bestimmt zeigen Blutserum, Darminhalt, 
Speichel, Lymphe, Sperma, Galle, Milch und Harn bei Pflanzennahrung 
einen H-Ionengehalt, welcher der Neutralität nahe liegt. Ebenso ließ 
sich die Reaktion der Körperflüssigkeiten von durchsichtigen Tieren 
(Flußkrebse, Medusen etc.) bei Injektion von Indikatorlösungen an- 
nähernd neutral und genau gleich der Reaktion des Wassers in ihrer 
Umgebung feststellen. Angaben über den H-Ionengehalt von Magensaft 
und die alkalische Reaktion des Pankreassafts (die Verf. auch in H-Ionen- 
gehalt ausdrückt) s. im Orig. 
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Foä (114) schließt aus Gefrierpunktsbestimmungen an Serum und 
lackfarben gemachtem Blut, daß bei kernhaltigen Erythrozyten der 
osmotische Druck der endokorpuskulären Flüssigkeit gleich der des 
Blutserums ist, bei kernlosen kleiner als der des Serums. Mit dieser 
DruckdiflFerenz erklärt Verf. die bikonkave Form der Blutscheiben. 
Beim Einbringen kernloser Erythrozyten in hyper- oder hypotonische 
Salzlösungen tritt kein osmotischer Ausgleich zwischen endokorpus- 
kulärer und Außenflüssigkeit ein, was Verf. auf die Elastizität der 
^Membran" zurückführt. 

Ferrai (117) erhielt bei der viskosimetrischen Untersuchung des 
Blutes, die er zum Teil von den praktischen Gesichtspunkten des ge- 
richtlichen Mediziners aus vornahm, folgende Resultate: Blutserum 
ändert seine Viskosität selbst beim Sättigen mit CO^ kaum. Die Vis- 
kosität des mit COg beladenen Bluts ist bis um das Doppelte höher 
als die des normalen, sie steigt mit dem Steigen des COg-Gehalts und 
erreicht nach etwa einstündigem Durchleiten von CO, ihr Maximum. 
Nach ^/istündigem Luftdurchleiten geht die Viskosität wieder auf den 
normalen Wert zurück. 

Fano & Rossi (118) unterscheiden nach dem Verhalten der Vis- 
kosität zwei Gruppen von Flüssigkeiten, welche organische Kolloide 
enthalten. Zur ersten Gruppe gehören Gummilösung und Stärkekleister, 
zur zweiten Blutserum und Eiereiweißlösung. Die Viskosität von 
Gruppe I wird durch Zusatz von Elektrolyten wesentlich herabgesetzt, 
die von Gruppe II nicht beeinflußt. Eine Mischung gleicher Teile von 
Flüssigkeiten der Gruppe I besitzt eine geringere innere Reibung als 
ein Gemenge der betreffenden Flüssigkeit mit dem gleichen Volum 
Wasser. Gemenge von Flüssigkeiten der Gruppe II besitzen die gleiche 
Viskosität wie die Komponenten, und Gemenge von I und 11 weisen 
intermediäre Werte auf. Bei Verdünnung mit Wasser nimmt die Vis- 
kosität des Serums ebenso ab wie die einer isoviskösen Gummilösung. 
r- Das unterschiedliche Verhalten von Gruppe I und II beruht auf dem 
Gehalt an dialysierbaren Bestandteilen. Dialysiertes Serum verhält 
sich wie Gummilösung. Zusatz der dialysierbaren Bestandteile des 
Serums zu einer Gummilösung verleihen dieser den Charakter der 
Gruppe IL 

Nach Bossi (119) nimmt die Viskosität des Blutserums im Tem- 
peraturint(Brvall von 30 — 40^ in demselben Maße ab wie die einer iso- 
viskösen Gummilösung, von 44 — 56^ ist die Abnahme beim Serum 
geringer, bei 56® tritt eine geringe Zunahme ein, wohl infolge von 
Veränderungen, die der Gerinnung der Eiweißkörper vorausgehen. 
Diese müssen aber reversibel sein, da bei Abkühlung sich die alte 
Viskosität herstellt. Die Widerstandsänderungen verlaufen den Vis- 
kositätsänderungen parallel. 

Burton-Opitz (120) fand bei zwei Hunden mit stark vergrößerten 
Schilddrüsen die Viskosität des Blutes stark herabgesetzt. Die Be- 
stimmungen wurden nach Hürthle's Methode (Ber. 1900. S, 64) gemacht. 
Die Viskosität war nur die 3,7fache des Wassers gegen die 5fache in 
der Norm. Auch die Gerinnungszeit des Blutes der Tiere war relativ 
groß (28 und 20 min). — Intravenöse Injektionen von Schilddrüsen- 
extrakt bewirkten stets Erhöhung der Viskosität, die totale Exstirpation 
der Schilddrüsen dagegen nicht regelmäßig Erniedrigung. 
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Derselbe (121) sah ferner nach intravenöser und namentlich nach 
intrastomachaler Injektion von Alkohol die Viskosität des Hundehluts 
zunehmen (um 3 — 5 bezw. 10 — 15^/o). Von den verwandten Lösungs- 
mitteln des Alkohols vermehrte destilliertes Wasser und verminderte 
Oi7®/oige NaCl-Lösung die Viskosität in mäßigen Grenzen. Die 
Wirkung des Alkohols fiel gleichsinnig bei Anwendung beider Ver- 
dünnungsmittel aus, so daß die Resultate von deren Einfluß unabhängig 
sein dürften. 

Moore & Boof (124) fanden, daß Chloroform in Blutserum oder 
Hämoglobinlösungen viel leichter löslich ist als in Salzlösung oder 
Wasser. In einem besonders konstruierten Apparat wurde der Dampf- 
druck des Chloroforms bei verschiedenen Konzentrationen bestimmt. 
Die Kurve verlief für Wasser und Salzlösung als Gerade, für Serum 
und Hämoglobin wächst bei höherem Druck dieser nicht mehr pro- 
portional der Konzentration, die Kurve nähert sich vielmehr einer 
Parallelen zur Ordinate. — Im Serum bewirkt Chloroform eine aus- 
gesprochene Opaleszenz und geringe Trübung bei 15^, eine schnelle, 
aber unvollkommene Fällung bei Körpertemperatur. Bei Hämoglobin- 
lösungen sind die Fällungserscheinungen noch ausgesprochener. Aus 
diesen physikalischen und chemischen Veränderungen schließen die 
Verff., daß das Chloroform mit den EiweißstoflFen des Blutes eine 
lockere chemische Verbindung eingeht. Aehnliche Verbindungen mit 
den Eiweißstoffen der Zelle, welche leicht wieder zerfallen, spielen 
wohl bei der Wirkung der Anästhetika eine wichtige Rolle. 

Waller (125) fand unabhängig von Moore & Roof, daß Blut mehr 
Chloroform absorbiert als Salzlösung, und daß das Chloroform aus 
einer Lösung in Blut bei Druckverminderung schwerer abgegeben wird. 
Er betont, daß die Versuche mit Serum nichts gegen die Rolle der 
Lipoide bei der Aufnahme des Chloroforms beweisen (H. Meyer, Over- 
ton), da ja Lezithin auch im Serum vorhanden ist. 

Nach Längstem'^ (127) fortgesetzten Untersuchungen (s. Ber. 1903. 
S. 156) läßt sich aus Serumglobulin sowohl durch Spaltung mit Wasser 
(nach Mörner) wie durch Alkalien ein stickstoffhaltiges Polysaccharid 
darstellen, das FränkePs Albamin sehr ähnlich ist, aber die Ehrhch- 
sche Reaktion mit Dimethylaminobenzaldehyd nicht gibt. Ein Spaltungs- 
produkt desselben ist Glukosamin. — Bezüglich des als Spaltungsprodukt 
des Globulins nachgewiesenen Traubenzuckers vertritt Verf. die An- 
schauung, daß er nicht ein integrierender Bestandteil des Eiweiß- 
moleküls ist, sondern als „fest gebundener Blutzucker" anzusehen ist. 

Hahn (133) fand bei 24sttindiger, streng aseptisch durchgeführter 
Autodigestion des normalen defibrinierten Bluts verschiedener Tiere 
konstant eine Zunahme des Petrolätherextrakts, welche unterbleibt, 
wenn das Blut vorher auf 55® erhitzt ist, also durch einen enzymati- 
schen Prozeß bedingt scheint. Sie beruht, wie die Analysen zeigen, 
auf Vermehrung des Fetts, nicht der Fettsäure-Cholesterinester oder 
des Lezithins. Die Zunahme tritt nicht ein im Blut von Tieren, die 
mit heterogenem Blut vorbehandelt sind. Ueber die Quelle des an- 
scheinend neu entstandenen Fetts ist noch nichts Sicheres festgestellt. 

ühlih (134) fand, daß Pferdebluthämoglobin außer in den be- 
kannten prismatischen rhombischen Krystallen auch — nach Entwick- 
lung der Fäulnis und bei niedriger Temperatur — in hexagonalen 
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holoedrischen Krystallen erhalten werden kann. Die heteromorphen 
Modifikationen lassen sich leicht ineinander überführen. 

Nach den überaus gründlichen Untersuchungen von Küster (135) 
kommt den nach verschiedenen Methoden dargestellten Häminen, für 
welche 5 verschiedene empirische Formeln aufgestellt sind, nach aus- 
reichender Reinigung die gleiche Zusammensetzung C34H330^N4ClFe zu, 
welche Nencki und Zaleski für das Azethämin angenommen hatten. Die 
sümkrystallisation'* der Hämine besteht in einer Abspaltung und Wieder* 
aolagerung von Chlorwasserstoff. Durch Einwirkung von kaltem Anilin 
läßt sich Dehydrochlorid-Hämin (früher HämeYn genannt) rein gewinnen. 
Dem Hämatin, welches durch Einwirkung von wäßrigem Alkali aus 
Hämin entsteht, kommt die schon von Hoppe-Seyler aufgestellte Formel 
CäiHg^O^N^Fe zu. Bei dem Ersatz des Cl durch OH ändert sich zu- 
gleich die molekulare Struktur. Es gelang nie, vom Hämatin rück- 
wärts zum Hämin zu gelangen. 

Mörner (137) erklärt, daß die Analysenwerte seines ß-Hämin mit 
denjenigen des Azethämins von Nencki und Zaleski genügend überein- 
stimmen, namentlich wenn man mit Hetper und Marchlewski bei Mörner's 
Darstellung eine teilweise Aetherifizierung annimmt. Er stimmt also 
Küster bei, daß wenn man das Azethämin als eigentliches Hämin zu 
betrachten hat, kein Grund mehr für die Annahme eines besonderen 
ß-Hämin vorliegt. 

Im wesentlichen zu dem gleichen Resultat wie Küster und Mörner 
kommen auch Hetper & Marchlewski (138). Da sie bei der Verwen- 
dung von Propionsäure statt Essigsäure genau zu dem gleichen Azet- 
hämin wie Nencki und Zaleski gelangen, so nehmen auch sie an, daß 
in dem Molekül desselben kein Azetylrest steckt, sondern daß es das 
erste gefärbte Spaltungsprodukt des Hämoglobins, das Hämin selbst^ 
darstellt. 

Eine Vergleichung des spektroskopischen Verhaltens durch March» 
lewski (141) ergab, daß das Phylloerythrin wahrscheinlich identisch ist 
mit dem namentlich von Gamgee beschriebenen Cholehämatin, das als 
Chromogen in der Galle von Ochsen und Schafen vorkommt. 

Zaleski (143) ist es gelungen, in das Mesoporphyrin Eisen ein- 
zuführen und zu einem krystallinischen Produkt zu gelangen, das 
spektroskopisch dem Hämin sich sehr ähnlich verhält und seiner Zu- 
sammensetzung nach als hydrogenisiertes Hämin anzusprechen ist. Aus 
Hämatoporphyrin erhielt er nach derselben Methode ein^ Lösung, 
welche genau das Häminspektrum zeigte, aus welcher aber kein krystal- 
linisches Produkt sich abschied. 

Milroy (144) erhielt bei Destillation von Hämatin mit Zinkstaub 
drei flüchtige Substanzen, von welchen zwei sich spektroskopisch dem 
Hämatoporphyrin und Urobilin ähnlich verhielten, eine dem Hämo- 
pyrrol nahe zu stehen scheint. 

Laidlatü (145) fand in Uebereinstimmung mit einer alten Beob- 
achtung von Hoppe-Seyler, daß aus reduziertem Hämoglobin, bezw. 
Hämochromogen sich leicht das eisenfreie Hämatoporphyrin abspaltet 
(schon in der Kälte mit 15®/o HCl), während es sich aus Hämatin nur 
mit den stärksten Spaltungsmitteln bildet. Das Eisen scheint mit dem 
Sauerstoff im Hämatin direkt verbunden und dadurch die Bindung 
fester. In das Hämatoporphyrin gelang es auch leicht Eisen einzu- 
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führen und so Hämatin und Hämin darzustellen. Ein anderer Hämato- 
porphyrin und Kupfer enthaltender FarbstoflF, das Turacin aus Vogel- 
federn, wurde ebenfalls synthetisch aus Hämatoporphyrin und Kupfer 
gewonnen. 

Wie Schulz (146) nachweist, kann das sog. alkalische Spektrum 
des Hämatoporphyrins auch in neutraler und saurer Lösung auftreten; 
nicht nur die Reaktion, sondern auch das Lösungsmittel sind von Ein- 
fluß. Das Auftreten des sog. metallischen Spektrums nach Zusatz you 
ZnCl^ ist nicht an eine bestimmte Reaktion gebunden. In Säuren und 
Alkalien treten in der Regel die « Endspektra* auf, zuweilen aber nur 
wie in Essigsäure ein „Uebergangsspektrum*. Die Hämatoporphyrine 
verschiedener Darstellung zeigen nicht alle gleiches spektrales Verhalten. 

Henze (147) versucht, die Stellung des Hämozyanins im System 
der Eiweißkörper zu charakterisieren, indem er bei der Hydrolyse die 
Verteilung des StickstoflFs nach Hausmann, die Hexonbasen nach Kossei 
bestimmt und einige Aminosäuren isoliert. Ein Kohlehydratkomplex 
ließ sich nicht nachweisen. Zahlen s. im Orig. 

Hafner ((- Küster (148) bestätigen durch Absorptions versuche mit 
genauerer Methodik die von Hoppe-Seyler gefundene Tatsache, daB 
Hämochromogen mit CO sich derart verbindet, daß auf 1 Atom Fe 
ein Molekül CO kommt. 

Hüfner <(- Be'mhold (149) bestimmten die Menge Stickoxyd, welche 
sich mit Methämoglobin zu der schon früher von Hüfner mit Otto und 
Külz beschriebenen Verbindung vereinigt und fanden, daß das von 1 g 
des FarbstofiFs verbrauchte NO-Volum fast absolut genau doppelt so 
groß ist wie das von 1 g Hämoglobin gebundene 0- oder CO- Volum. 

Löwy (150) bestimmte bei 11 Menschen die Dissoziationsspannung 
des Oxyhämoglobins im Blut der Vena mediana nach im Orig. genau 
beschriebener Methode und fand für die verschiedenen Individuen weit 
voneinander abweichende Werte. Die Kurve der Mittelwerte verlauft 
beim Menschen fast wie beim Hunde (s. Löwy & Zuntz unter »Chemis- 
mus der Atmung"). Die Dissoziation ist eine weit größere, als sie sich 
aus Hüfner's älteren und neueren Versuchen ergibt. — Auch wenn 
Verf. die Wirkung der Kohlensäurespannung auf die 0-Bindung durch 
Hämoglobin mit in Rechnung zieht (s. Bohr und Mitarbeiter), bleibt 
seine Beobachtung zu Recht bestehen, daß individuelle Unterschiede 
in der Sauerstoff bindung durch Hämoglobin bestehen. 

Bohr (151) zeigt, daß die von Hüfner aufgestellte Dissoziations- 
forniel des Oxyhämoglobins nicht den Tatsachen entspricht, wie Ver- 
suche bei wechselnder 0^- Spannung und wechselnder Konzentration 
des Hämoglobins und Verdünnung mit Wasser zeigen. Er entwickelt 
eine andere, im Orig. einzusehende Dissoziationsformel auf Grund der 
Annahmen, daß eine hydrolytische Dissoziation des Hämoglobins in 
Globin und einen eisenhaltigen Teil stattfindet, daß die SauerstofF^er- 
bindung dieses Teils ebenfalls dissoziabel ist, und daß für jedes Molekül 
dieses Teils zwei Moleküle 0^ eintreten. Die berechneten und die be- 
obachteten Werte der Og- Aufnahme bei sehr verschiedenen Spannungen 
differieren höchstens um 2®/o, auch für wechselnde Hämoglobinkonzen- 
trationen ist die Uebereinstimmung gut. Die allgemeinen Prinzipien, 
die Verf. für die SauerstoflFbindung durch Hämoglobinlösung entwickelt, 
gelten auch für die Og-Bindung im Blute, nicht aber die speziellen 
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Bedingungen der Gleichgewichtsformel. Denn wie Verf. weiter zeigt 
(152), bindet zwar der nicht isolierte, als „Hämochrom" bezeichnete 
BlutfarbstoflF pro g in maximo dieselbe 02-Menge wie das ent- 
sprechende Hämoglobin, die Sauerstoflfaufnahme bei niedrigen Drucken 
ist aber für beide stark verschieden. Diese Verschiedenheit erklärt 
Verf. mit einer Veränderung des nicht eisenhaltigen Teils im „Hämo- 
chrom* bei der Hämoglobindarstellung. 

Auch für die COj-Bindung des Hämoglobins entwickelt Derselbe 
(153) eine im Orig. einzusehende Formel und zeigt durch absorptio- 
metrische Versuche bei Spannungen zwischen 6 und 189 mm die gute 
Uebereinstimmung zwischen Theorie und Versuch. 

Bohr, Hasselbaich & Krogh (154) bestimmten die Sauerstoffauf- 
nahme im Blut bei konstanter Og-Spannung und variierenden COg- 
Spannungen. Untersucht wurden nacheinander Og-Spannungen von 7, 
12, 26, 56 und 150 mm; die COg-Spannungen varriierten in den einzelnea 
Versuchsreihen zwischen 3 und 270 mm. Bei niedrigen Og-Spannungeik 
(namentlich von 50 mm abwärts) ist die COg-Spannung von sehr be- 
deutendem Einfluß auf die Sauerstoffaufnahme, z. B. ist das Blut bei 
20 mm Og-Spannung zu 67®/o gesättigt, wenn die COg-Spannung 5 mm^ 
nur zu 17^/o, wenn sie 80 mm beträgt. Dagegen ist die Og-Spannung 
für die COg -Absorption ohne Belang. Es wird also beim Anwachsen 
der COg-Spannung im Blute, während des Durchgangs durch die 
Kapillaren, die Spannungskurve des Sauerstoffs in der Weise verändert^ 
daß eine gewisse absorbierte Sauerstoffmenge jetzt eine größere Span- 
nung ausübt, die Konzentration des Sauerstoffs im Plasma und mithin 
der Teil der ganzen Sauerstoffmenge, welcher den Endothelzellen der 
Kapillaren zu Gebote steht, vermehrt wird. Andrerseits werden die 
Bedingungen der Sauerstoffaufnahme in der Lunge durch die Wirkung 
der Kohlensäure nicht beeinträchtigt, da der Einfluß der Kohlensäure 
bei hohen Sauerstoffspannungen sehr gering ist. 

Henri (158) bringt mit Rücksicht auf die Veröffentlichungen von 
Bohr und A. Löwy & Zuntz theoretische Betrachtungen über die Dis- 
soziation des Oxyhämoglobins, die durch Experimente weiter gestützt 
werden sollen. Wenn man nicht mit Hüfner annimmt, daß 1 Molekül 
0-Hb+ = 1 Mol. Hb+ + 1 Mol. Og, sondern 1 Mol. 0-Hb+ = 2 Mol. 
Hb+ + 1 Mol. Og, so ergibt sich für das Gleichgewicht nach dem Massen- 
wirkungsgesetz die Formel ho = K^h^po, wo ho, h, und po die Kon- 
zentrationen des 0— Hb+, Hb+ und in der Lösung bedeuten. Die 
so aus Hüfner's Beobachtungen berechneten Werte ftlr K^ sind kon- 
stanter als die seiner Formel ho = Kh,po berechneten Werte für K. — 
Nach Hüfner's Formel dürfte Verdünnung mit 0-haltigem Wasser von 
der Konzentration po den Dissoziationsgrad des 0— Hb+ nicht verändern, 
was mit Hüfner's Beobachtungen nicht stimmt. — Nach van'tHoff 
läßt sich nach einer im Orig. einzusehenden Gleichung das Verhältnis 
der Gleichgewichtskonstanten bei verschiedener Temperatur berechnen, 
wenn die Wärmetönung des Prozesses bekannt ist, welche für diesen 
Fall von Berthelot bestimmt ist. Danach müßte die Konstante für 37® 
um V« größer sein als die für 35^ beim Kaltblüter die für 27® fast 
5,76mal so groß sein wie die bei 7®. 

Githens (160) fand in Uebereinstimmung mit früheren Autoren 
an Hunden, daß bei ungenügender Ernährung in der Regel der Globulin- 
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anteil der Plasmaeiweißkörper relativ zunimmt und zwar vorzugsweise 
die Fibrinogen+Euglobulinfraktion. Nach wiederholten Blutentziehungen 
findet sich in vermehrter Menge ein Nukleoproteid , das Fibrinogen 
nimmt (prozentisch) ab und das Albumin steigt bei rascher Aufeinander- 
folge der Blutentziehungen an. Es scheint danach das Fibrinogen am 
schwersten, das Albumin am leichtesten vom Körper wieder ersetzt zu 
werden. 

5. Blutgerinnung. 

Morawitz (162) zeigt, daß das Thrombogen (s. Ber. 1903. S. 191) 
mit Sicherheit nur in den Blutplättchen, welche er durch fraktioniertes 
Zentrifugieren von Fluorid- oder Natriummetaphosphat-Blut in zum Ex- 
perimentieren ausreichender Menge und Reinheit erhält, nachgewiesen 
werden kann, während die Leukozyten — wenigstens des aseptischen 
Aleuronatempyems — höchstens Spuren davon enthalten. Bezüglich 
der Anschauungen des Verfs. über den Mechanismus der Pepton- und 
Blutegelextraktwirkung muß auf das Orig. verwiesen werden. Die 
Analogie der Fibrinfermentbildung mit der der Hämolysine, in der Art, 
wie Delezenne sie für die Bildung von Trypsin und Hämolysin an- 
genommen hat, weist er vorläufig als noch nicht genügend gestützt 
zurück. 

Bürker (164) kommt bei mikroskopischen Studien über die Be- 
ziehung zwischen Blutplättchenzerfall und Blutgerinnung, bei welchen 
er eine eigene Methode zur Gewinnung von Plättchen (s. auch Ber, 1903. 
S. 166) und zur Bestimmung der Gerinnungsdauer benutzt, zu folgen- 
den Resultaten : Die Blutplättchen sind selbständige Elemente, sie ent- 
stehen nicht unmittelbar aus Erythro- oder Leukozyten, Die Gerinnungs- 
zeit ist stark von der Temperatur abhängig (Kurve, Abkürzung bei Er- 
höhung), schwankt zu verschiedenen Tageszeiten (Minimum in den ersten 
Nachmittagsstunden), ist aber für verschiedene Individuen ziemlich kon- 
stant. Die Gerinnung ist an den typischen Zerfall der Plättchen gebunden; 
je mehr Plättchen zerfallen, desto mehr Fibrin ist zu beobachten; alle 
untersuchten Momente, welche die Gerinnung beeinflussen, wirken in 
dem gleichen Sinne auf den Plättchenzei'fall. Nach einer Berechnung 
des Verfs. könnte sogar das Fibrin (nicht, wie gewöhnlich angenommen 
wird, das Fibrinferment oder eine seiner Vorstufen) vollständig aus 
den Plättchen hervorgehen. 

Krüger (165) hält gegenüber Rüchel und Spitta (Ber, 1903. S. 192) 
an der alten Schmidt'schen Annahme fest, daß die Gerinnung mit einem 
starken Leukozytenzerfall verbunden ist. In eigenen Versuchen an 
Katzen und Hunden weist er einen Zerfall von Leukozyten auch schon 
vor Eintritt der Fibrinausscheidung nach, dessen Nichtbeachtung das 
geringere Defizit von Rüchel und Spitta (27^/o gegen 31--63®/o beim 
Verf.) zum Teil erklären soll. Es zerfallen hauptsächlich die mehr- 
und polymorphkernigen Zellen. Das Fibringerinnsel enthält sehr wenig 
Leukozyten, unter diesen hauptsächlich einkernige. 

Nach Muraschew (166) läßt sich für die Thrombine in der Wirbel- 
tierreihe sicher keine absolute, wahrscheinlich auch keine relative 
Spezifität erweisen, wie die Einwirkung verschiedener Sera auf Fibri- 
nogenlösung und Gansplasma, in welchem Verf. einen gerinnungs- 
hemmenden Stoff nachgewiesen hat, zeigt. Dagegen ergibt sich aus 
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Kreuzungsversuchen mit Thrombogenen und Kinasen verschiedener 
Säugetiere und Kaltblüter für die Kinasen eine deutlich ausgesprochene 
Spezifität. 

Nach Fuld & Spiro (167) gilt für die Gerinnung des Ge- 
flügelpeptonplasmas mit Muskelextrakten dasselbe Zeitgesetz, das 
Fuld früher für das unter den von Delezenne angegebenen Kautelen 
aufgefangene Geflügelplasma als gültig befunden hat, und nach welchem 
der beobachtete Vorgang als ein katalytischer anzusehen ist. Die viel- 
fach variierten Versuche über die Gerinnungszeiten von Vogelplasma, 
Vogelpeptonplasma, Hundepeptonplasma und Blutegelplasma mit wech- 
selnden Zusätzen von Muskelextrakten führen die VerflF. zu dem Ergebnis, 
daß den drei erstgenannten Plasmaarten der Mangel eines integrieren- 
den Faktors der Gerinnung gemeinsam ist, welchen sie Zytozym nennen 
und als Komplement (Kinase) auffassen (vergL Ber. 1903. S. 192). 
Vollkommen anders als plasmozymhaltiges, zytozymfreies („Pepton"-) 
Blut verhält sich das mit einer fermentbindenden Substanz versehene 
Hirudinblut. Zwischen Hirudin und Zytozym findet eine Verteilung 
des Plasmozyms statt. Der gerinnungshemmende Bestandteil von 
Peptonplasma (von Fibrinogen befreites Hundepeptonplasma) scheint 
in derselben Weise anzugreifen wie Hirudin. Da im Geflügelplasma 
selbst ein gerinnungshemmender Körper vorkommt, so spielt dieser 
vielleicht bei dem zeitlichen Verlauf der Gerinnung eine Rolle, und es 
bleibt unentschieden, ob das Zeitgesetz den Aktivierungsvorgang eines 
etwa nach direkter Proportionalität wirksamen Ferments ausdrückt oder 
die Wirkungsweise des Ferments selbst. 

Arthiis (168) zeigt, daß Peritonealflüssigkeit vom Pferde auf Zu- 
satz von Thrombokinase (Morawitz) bezw. Zytozym (Fuld), d, h. von 
Organextrakt bei Gegenwart von Kalksalzen nicht gelingt, also kein 
Thrombogen enthält; er schließt daraus, daß dieses im zirkulierenden 
Plasma nicht vorhanden ist, sondern erst außerhalb der Gefäße entsteht, 
und daß der von Fuld vorgeschlagene Ausdruck Plasmozym zu ver- 
werfen ist. 

Bordet d: Gengou (169, 170) bekämpfen die Anschauung von Dastre 
und seinen Schülern (Ben 1903. S. 193), wonach die gerinnungshem- 
mende Wirkung der Fluoride auf einer Unterdrückung der Lebens- 
äußerungen (Sekretion) der Leukozyten beruht. Denn durch Zentri- 
fugieren zellfrei gemachtes Salzplasma (5^/oiges NaCl) verhält sich dem 
Fluornatrium gegenüber genau so wie in Fluornatrium aufgefangenes, 
die Blutzellen enthaltendes Gesamtblut. Es gerinnt allmählich bei Ver- 
dünnung mit Wasser, weil sich dann genügend Fluorkalzium löst, um 
Fibrinferment aus dem Proferment zu bilden, bleibt aber flüssig, wenn 
man mit fluoridhaltigem Wasser verdünnt und so die Lösung von CaFj 
hindert. Daß Fluoridplasma auch nach Zusatz von löslichen Kalk- 
salzen nicht gerinnt, liegt, wie durch Versuche gezeigt wird, daran, 
daß der CaFg-Niederschlag gerinnungshemmend wirkt, indem er aus 
dem Plasma das Fibrinferment bezw. Proferment und selbst das Fibri- 
nogen niederreißt. 

T^ s,ch. Calugareami (171) verstärkt Fluomatrium in konzentrierter 
Lösung die Wirkung von geringen Mengen Fibrinferment. Die ge- 
rinnungshemmende Wirkung kleiner Dosen beruht nicht auf der Aus- 
fallung der Kalksalze, die zur Fermentbildung nach der allgemeinen An- 
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nähme nötig sind, sondern auf einer Intoxikation der Blutzellen, welche 
diese hindert, Ferment abzusondern. In großen Dosen soll die toxische 
Wirkung überkompensiert werden durch eine osmotische, infolge deren 
die Leukozyten Pibrinferment abgeben, wie die Erythrozyten nach 
früheren Beobachtungen des Verfs. Hämoglobin abgeben. 

In Fortführung seiner früheren Untersuchungen kommt L. Lob 
(172) zu der Ansicht, daß die Blutgerinnung bei Limulus und die erste 
Gerinnung bei anderen Arthropoden eine reine Agglutinationserscheinung 
von Zellen oder von aus Zellen ausgeflossenem Protoplasma darstellen, 
das Gerinnsel einem intra vitam entstandenen Agglutinationsthrombus 
der Wirbeltiere entspricht. Die zweite Gerinnung dagegen, soweit sie 
bei Arthropoden beobachtet wird, besteht in einer durch Fermente 
bewirkten (oder beschleunigten) Gerinnung eines Fibrinogens, wie bei 
den Wirbeltieren. Die in den Geweben der Wirbellosen enthaltenen 
Koaguline sind spezifischer Natur, d. h. sie wirken gerinnungsbeschleu- 
nigend bei der gleichen oder verwandten Spezies. BetreflFs vieler Einzel- 
beobachtungen s. d. Orig. 

In einer weiteren Untersuchung prüft Derselbe (173) den Einfluß 
der mannigfachsten Kombinationen von Gewebskoagulinen und Sera 
verschiedener Tiere auf Fluoridplasma der Gans und des Hundes, 
namentlich um zu entscheiden, ob die Koaguline nur auf die Vorstufe 
des Thrombins im Serum oder direkt auf das Plasma wirken. Die 
Beobachtungen lassen noch keine eindeutigen Schlüsse zu. — Der Ein- 
fluß verschiedener Sera auf Peptonblut vom Hunde führt Verf. zu der 
Annahme einer spezifischen gerinnungshemmenden Substanz im normalen 
Hundeserum. — Verschiedene Zellen des Organismus verhalten sich 
hinsichtlich der Lieferung von Koagulinen verschieden; das gleiche gilt 
auch von Bakterienkulturen. — Bei autolytischen Vorgängen infolge 
von Gefäßabbindung tritt ein allmählich wachsender Verlust an Gewebs- 
koagulinen auf, welcher bei Autolyse durch Phosphorvergiftung nicht 
zu beobachten war. 

Noif (176) findet in Uebereinstimmung mit Dastre, Henri und 
Stodel (Ber. 1903. S. 192) und entgegen älteren Beobachtungen von 
Delezenne, daß „Pepton" in vitro keine Leukolyse veranlaßt. Die 
Hypoleukozytose nach intravenöser Peptoninjektion ist nicht durch den 
Abfall des arteriellen Drucks veranlaßt, denn nach relativ kleinen Dosen 
kann sie auftreten, ohne daß der Blutdruck sinkt, oder sie kann in 
anderen Fällen ihr Maximum schon erreicht haben, wenn der Blutdruck 
noch nicht beeinflußt ist. Meist gehen aber beide Erscheinungen neben- 
einander her und beiden scheint eine gemeinsame Ursache zu Grunde 
zu liegen, nämlich eine Veränderung der Gefaßwand, insbesondere der 
Kapillar-Endothelien, welche für die Blutdrucksenkung schon von 
Thompson verantwortlich gemacht ist. Wie Versuche an Hunden mit 
temporärer Abbindung der Aorta und Vena cava oberhalb des Zwerch- 
fells zeigen, sind die Gefäße des Splanchnikusgebiets für die Pepton- 
wirkung besonders empfindlich. Die Leukopenie in dem Blute der 
großen Arterien erklärt Verf. durch eine Art Agglutination der Leuko- 
zyten in den Kapillaren mit geschädigtem Endothel. Auch die Fibrino- 
lyse nach Peptoninjektion führt er auf die Wirkung einer von der 
Gefäßwand in den Blutstrom abgegebenen Substanz zurück, und zeigt 
ihre Unabhängigkeit von der gerinnungshemmenden Wirkung; denn 



Blut. Lymphe. Transsudate. 219 

zur Erzielung dieser ist Mitwirkung der Leber nötig, die Fibrinolyse 
tritt aber auch in dem schnell gerinnenden Blut solcher Tiere ein, 
welchen Aorta und Vena cava abgebunden sind. 

Derselbe (177), der früher zur Erklärung der „Peptonimmunität* 
eine Erschöpfungstheorie angenommen hat (Ber. 1902. S. 213), kommt 
jetzt auf Grund von Durchblutungsversuchen an „gewaschenen** Lebern, 
worüber das Orig. einzusehen ist, zu einer modifizierten Antagonisten- 
tbeorie. Auf Peptoninjektionen sollen die Leukozyten und Gefäßwände 
mit der Bildung einer unbekannten Substanz reagieren, die an der 
Fibrinbildung beteiligt ist und -^ das ist das wesentlich Neue an der 
Theorie — im üeberschuß fibrinolytisch wirkt. Auf die Anhäufung 
dieser Substanz reagiert die Leber mit der Bildung eines Antithrombins 
und durch das Ueberwiegen der einen oder der anderen wird der Er- 
folg für die Blutgerinnung bestimmt. 

Nach Demselben (178) können schnelle intravenöse Injektionen 
von Lösungen des Albumins oder Globulins aus Hundeserum beim 
Hunde die gleichen Wirkungen wie Propeptoninjektionen hervorrufen: 
Hypoleukozytose, Ungerinnbarkeit des Bluts und Blutdrucksenkung. 
Es scheint, daß diese Wirkung auf einer geringen Veränderung der 
betreflFenden Eiweißkörper bei der Isolierung beruht. 

Das Eobragift enthält nach Morawitz (182) eine wirksame Sub- 
stanz, die man vielleicht als Antikinase bezeichnen kann. Sie wirkt 
nicht auf fertiges Fibrinferment wie die Antikörper des Blutegelextrakts 
und des Peptonplasmas, hemmt aber die Entstehung desselben dadurch, 
daß sie in vivo wie in vitro die Wirkung der Kinase neutralisiert. Verf. 
gibt eine Uebersicht, wie die Wirkung aller bisher bekannten gerinnungs- 
bemmenden Substanzen unter Zugrundelegung seiner Annahmen über 
den Mechanismus der normalen (Gerinnung aufzufassen ist. 

Boggs (191) prüfte den Einfluß von verschiedenen Substanzen bei 
Einfuhrung per os, von der Haut und in die Venen auf die Gerinnungs- 
zeit des Bluts mit der Methode von Brodie und Rüssel (s. Pratt, Ber. 
1903. S. 192) und erhielt zum Teil andere Resultate als frühere Beob- 
achter. Gelatine wirkte nur manchmal beschleunigend, große Dosen 
Fibrinferment desselben Tieres (mit Lauge aktiviertes Serum) waren ohne 
Einfluß, dagegen bewirkt Thrombokinase (Organextrakte), wie bekannt, 
sofortige Thrombosierungen und Ungerinnbarkeit des nicht geronnenen 
Bluts. Die Ungerinnbarkeit des „Kinaseplasmas** hat andere Gründe als 
die des Peptonplasmas. Ealksalze wirkten selbst per os beschleunigend. 

B. Lymphe. 

JBainbridgc (193) kommt bei einer Untersuchung des Einflusses 
von Sekretin-Injektionen auf den Lymphfluß zu anderen Folgerungen 
als Falloise (Ber. 1903. S. 214). Injektion von Sekretin und von Ileum- 
extrakt bewirken vermehrten Lymphfluß aus dem Ductus thoracicus, 
nur die erstere auch bei Unterbindung der portalen Lymphgefäße. Die 
Lymphvermehrung hängt nicht von der Beimischung einer blutdruck- 
emiedrigenden Substanz ab und zeigt eine dem Fluß des Pankreassafts 
analoge Kurve. Die ausfließende Lymphe stammt also wohl aus dem 
Pankreas und ist als Resultat der Stofi'wechselvorgänge in der Drüse 
bei der vermehrten Sekretion anzusehen. 
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Banniger (194) bestimmt nach Aderlässen bei Hunden den Trocken- 
rückstand und Hämoglobin- bezw. Fe-6ehalt des Bluts (nach Neumann), 
um daraus zu schätzen, wie groß der Trockengehalt der zugekommenen 
Flüssigkeit ist, und Anhaltspunkte zu gewinnen, woher die in die Blut- 
gefäße aufgenommene Flüssigkeit stammt. Er findet eine im Vergleich 
mit osmotischen Vorgängen (Salzinjektion) sehr geringe und langsame 
Zunahme von Flüssigkeit. Der berechnete Trockengehalt der ver- 
dünnenden Flüssigkeit bewegt sich in den Grenzen, wie er der Lymphe 
des Ductus thöracicus beim nüchternen Tier und wohl auch der Ge- 
webeflüssigkeit zukommt. Näheres s. im Orig. 

Engels (195) fand, daß bei intravenöser Zufuhr physiologischer 
Kochsalzlösung bei Hunden alle Organe (mit Ausnahme des Skeletts?) 
an Wasser zunehmen und zwar schließlich mehr als das Blut. Dieses 
in die Gewebe deponierte Wasser findet sich zu über ^/s in der Musku- 
latur und zu V^ in der Haut, in nur geringen Mengen in den Ein- 
geweiden. Die Muskeln nehmen dabei mehr Wasser auf, als ihrer 
prozentischen Menge im Körper entspricht, haben also als Wasserdepot 
unter den Geweben die größte Bedeutung. 

Wie Camus (196) zeigt, tritt nach intravenöser Injektion von 
Adrenalin ein vermehrter Lymphfluß aus dem Ductus thöracicus auf, 
nicht zur Zeit der Erhöhung des arteriellen Drucks, sondern erst nach 
der Rückkehr desselben zur oder unter die Norm. Es handelt sich 
dabei vielleicht um vermehrte Bildung von Lymphe ebenso, wie nach 
Langley Adrenalin vermehrte Speichel- und Tränensekretion hervorruft 

C. Transsudate. 

GrUnhaum (204) bringt ein reichhaltiges Material über die mole- 
kulare Konzentration des mütterlichen und kindlichen Bluts und des 
Fruchtwassers, sowie über die chemische Zusammensetzung des Frucht- 
wassers beim Menschen, ferner bei Rind, Ziege, Hund, Katze und Schwein 
bei. Aus den Ergebnissen sei folgendes hervorgehoben: Das Blut der 
Kreißenden hat eine geringere Konzentration (A = —0,53) als das Blut 
nicht schwangerer Frauen (A = —0,56). Bei Tieren zeigt sich dieser 
Unterschied nicht. Das menschliche Fruchtwasser ist weniger kon- 
zentriert (A = —0,485), der fötale Urin noch weniger (A = —0,20). 
Diese Befunde und die chemische Untersuchung des menschlichen 
Fruchtwassers machen es wahrscheinlich, daß das menschliche Frucht- 
wasser ein Gemisch von Transsudat und fötalem Urin ist (cf. Zange- 
meister & Meissl, Ber. 1903. S. 178). Wie sich Amnios- und AUantois- 
wasser bei den einzelnen Tierspezies verhalten, ist im Orig. einzusehen. 
— In den Fruchtwassern von Rind, Schwein, Ziege fand sich im ganzen 
Verlauf der Trächtigkeit Lacvulose, im Fruchtwasser des Menschen 
und der untersuchten Carnivoren (Hund, Katze) keine. 
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15) Dieselben, Sur la transsudation de chlorures provoquee par l'injection d'autres 

substances dans les sereuses et dans les muqueuses. Compt. rend. d. la soc. 
d. biol. 1904. 66. 811—812. (In Schleimhäuten, z. B. Darmschleimhaut, ist 
die Absorption einer injizierten Substanz aktiver, die Transsudation von 
Chloriden geringer als in serösen Höhlen.) 

16) Dieselben, R^tention locale des chlorures provoquee par Tinjection d'autres 

substances. (Lab. v. Prof. Lannelongue.) Arch. d. m^d. exper. 16. 40—72. 

17) Quinton, R., Communication osmotique, chez le Poisson Selacien marin, entre 
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le milieu vital et le milieu ezterieur. Comptes rendus d. Facad. d. scienc 
189. 995—997, und Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 67. 513— 514. 

18) Derselbe, Degre de concentration saline du milieu vital de TAnguille dans 

Teau de mer et dans Teau douce et apres son passage experimental de la 
premi^re eau dans la seconde. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. W. 
938—941, auch Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 57. 470-472. 

19) Henri, F., et S. Lalou, Regulation osmotjque des liquides internes chez lee 

Echinodermes. (Lab. russe de Zoologie ä Yillefranche-sur-Mer.) Arch. d. 
physiol. et d. pathol. gener. 6. 9 — 24. (Echinodermen besitzen halbdurch- 
lässige Membranen, welche nur Wasser durchlassen.) 

20) Filshne, W., und Biberfeld, lieber die Aufnahme von Wasser und Salz durch 

die Epidermis und über die Hygroskopizität einiger Keratingebilde. (Phar- 
makol. Instit. Breslau.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 5. 419—460. 

21) Kreidl, A., und L. Mandl, Experimentelle Beiträge zu den physiologischen 

Wechselbeziehungen zwischen Fötus und Mutter. (Physiol. Instit. d. Wiener 
Univ.) Sitzungsber. d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. Abt. IIT. 1904. 
285-306. 

22) Röth'Schulz, G., et K. de Körösy, Contributions ä Tetude de la r^sorption. 

— Premiere communication. — Phenomönes de diffusion a travers les mem- 
branes et leurs rapports avec la resorption. (Instit. d. Physiol. Budapest) 
Archives intemat. d. physiol. 1. 457—483. 

23) De Körösy, K., et G. de Lobmayer, Contributions ä l'^tude de la resorption. 

Seconde communication. — Sur la resorption dans la cavit^ abdominale. 
(Instit. d. Physiol. Budapest.) Archives intemat. d.. physiol. 1. 484 — 493. 

24) V, Rze^itowski, C, Untersuchungen über das Schicksal von Salzlösungen im 

menschlichen Magen. (Krankenhaus , Kindlein Jesu', Warschau.) Arch. f. 
exper. Pathol. 61. 289—309. 

25) Sommerfeld, P., und H. Boeder, Ueber das physikalische Verhalten Ton 

Lösungen im menschlichen Magen. (Lab. d. Kaiser u. Kaiserin Friedrich- 
Kinderkrankenhauses Berlin.) Berliner klin. Wochenschr. 1904. 1301—1302. 

26) Baas, H., Ueber die Resorption von Jodkalium im menschlichen und tierischen 

Magen und über den hemmenden Einfluß des Morphins auf die Magen- 
entleerung. (Pharmakol. Instit. Breslau.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 8L 
455-471. 

27) Nob^court, P., et G. Vitry, Modifications de Teau distill^e et des solutions 

Qhlorur^es sodiques dans Tintestin gr81e du lapin. (Lab. de Thospice des 
Enfants-Assistes.) Arch. d. physiol. et d. pathol. gener. 6. 733 — 744, auch 
Compi rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 642—644 und 878-880. (Ver- 
schiedenes Verhalten der einzelnen Darmabschnitte hinsichtlich des osmoti- 
schen Ausgleichs und der Resorption.) 

28) Camot, P., et P. Amet, Sur l'absorption des solutions salines par l'intestin. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 722—724. 

29) Dieselben, L^action locale des anesthesiques et de la Pilocarpine sur les 

echanges salins intestinaux. (Lab. d. Th^rapeutique d. 1. facult^ d. Med. 
Paris.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 66. 1083—1086. 

30) MacCallum, J. Br., On the local application of solutions of saline pur- 

gatives to the peritoneal surfaces of the intestine. (Physiol. Lab. ünir. of 
California.) Univ. of California publications Physiol. 1. 187 — 197. auch 
Amer. journ. of physiol. 10. 259—269. 

31) Derselbe, The influence of saline purgatives on loops of intestine removed 

from the body. Univ. of California publications Physiol. 1. 115—123. 
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32) Derselbe, The secretion of sugar into the intestine caused by intravenous 

saline infusions. Univ. of California publications Physiol. 1. 125—137. 

33) Derselbe, lieber die Wirkung der Abführmittel und die Hemmung ihrer 

Wirkung durch Kalziumsalze. Arch. f. d. ges. Physiol. 104. 421—432. (Zu- 
sammenfassung der früheren Resultate des Yerfs. und Ausdehnung der Ver- 
suche auf £ztractum Rhei, Cascara Sagrada und Pilokarpin, welche ähnlich 
wie die salinischen Abführmittel wirken, deren Wirkung aber durch CaCl^ 
nicht so leicht aufgehoben wird.) 
84) Nolf, P., De Tabsorption intestinale de la propeptone chez le chien (deuxi^me 
partie). Bullet, d. Tacad. d. Belg. 1904. 153—198. 

35) Knaiier, E, Ä., Kann der Dünndarm stearinsauren Kalk resorbieren? (Physiol. 

Instit. Bonn.) Arch. f. d. ges. Physiol. 104. 89—107. (Verf. konnte im Gegen- 
satz zu Loewi bei Versuchen an Hund und Kaninchen keine Resorption 
nachweisen.) 

36) Ramond, F., De Tabsorption de la graisse par les leucocytes. Compt. rend. 

d. la soc. d. biol. 1904. 57. 95—97. (Einführung von fein emulgiertem 
Fett in die Peritonealhöhle von Meerschweinchen und Beschreibung des 
Verhaltens der verschiedenen Leukozytenarten im mikroskopischen Bild der 
mit Kapillaren entnommenen Peritonealflüssigkeit.) 

37) Ratnond, F., et J^. Flandnn, De Tabsorption des graisses dans Tintestin 

grgle. (Lab. v. Prof. Chantemesse.) Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. 
o«. 169—171. 

38) Ramond, F., Du mode d'absorption des graisses par l'intestin gr§le. (Lab. v.. 

Prof. Chantemesse.) Arch. d. med. exp6r. 16. 655—664. 



Spiro (2) hat seine Studien über den für Fragen der Resorption 
so wichtigen kolloidalen Zustand fortgesetzt (vergl. Ber. 1903. S. 153). 
Die Quellung von Leimplatten in Wasser wird durch OH- und H-Ionen 
noch mehr beschleunigt als durch Salze. Auch kolloidale Eisenoxyd- 
lösung wirkt beträchtlich im gleichen Sinne. Dagegen begünstigen 
Losungen anderer Kolloide, wie AsgSg, Kasein und Milch die Quellung 
von Leim nicht. Serum hindert die Quellung der Leimschicht und 
begünstigt dabei die Zuckeraufnahme (vergl. dazu Oker-Blom, Ber, 1903. 
S. 194). Für die Frage der Hemmung und Beförderung der Quellung 
des Leims in den Lösungen verschiedener Stoffe ist, da es sich um 
heterogene Systeme handelt, wie schon in den vorjährigen Fällungs- 
versuchen gezeigt wurde, nicht der osmotische Druck, sondern der 
Verteilungssatz maßgebend. — In den sog. kolloidalen Lösungen, z. B. 
Eisenoxyd, sind auch wirklich gelöste ionisierte Körper vorhanden, 
deren Gegenwart für das Bestehenbleiben kolloidaler Suspensionen Be- 
dingung ist; gelöster und suspendierter Körper brauchen nicht die gleiche 
Substanz zu sein. Der Entmischung einer kolloidalen Lösung wirkt 
die a Quellungsintensität" (Aufnahme von Wasser durch die quellbare 
Substanz) entgegen, die der „Lösungsintensität*^ (Aufnahme der lös- 
lichen Substanz in Wasser) an die Seite zu setzen ist. — Die Versuche 
anderer Autoren und des Yerfs. haben gezeigt, daß kolloidale Lösungen 
einen osmotischen Druck ausüben. Dafür, daß dieser nicht von un- 
organischen Beimengungen herrührt, spricht namentlich auch die ziffer- 
mäßige Uebereinstimmung der auf diesem Wege und auf analytischem 
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Wege berechneten Molekulargröße verschiedener Eiweißkörper. Für 
eine scharfe Trennung zwischen Kolloiden und Krystalloiden gibt es 
zur Zeit kein Einteilungsprinzip, worauf schon die Krystallisierbarkeit 
von Eiweißkörpern hinwies. 

Höber (4) versucht die bei der Resorption wirksame, noch unauf- 
geklärte Triebkraft der resorbierenden Zelle erklärlich zu machen, in- 
dem er die elektromotorische Kraft, welche viele resorbierende Mem- 
branen entwickeln (Schleimhautströme), als Kraftquelle betrachtet. Auf 
Grund namentlich der von Bernstein entwickelten „Membranhypothese* 
der Zellströme und der über Kolloid- und Flüssigkeitskataphorese be- 
stehenden Anschauungen entwickelt er eine Hypothese über das Zu- 
standekommen der Resorption, die sich nicht in Kürze wiedergeben 
läßt. Von den hierbei gemachten Annahmen prüft er zunächst die 
lonendurchlässigkeit von Zellen an roten Blutkörperchen vom Menschen 
und Eroschleukozyten. Die im Orig. einzusehende Methodik des Verfe. 
geht davon aus, daß eine Zelle mit einer Membran, welche nur für 
eine in ihrem Innern vorkommende Kationenart durchgängig ist, sich 
negativ laden und zur Anode wandern muß, in einer Lösung, welche 
in Bezug auf das Kation hypotonisch ist, in hypertonischer Lösung 
dagegep zur Katode wandern muß (umgekehrt bei Anionendurchlässi^- 
keit.) Die Zellen begaben sich in Rohrzuckerlösungen, welche die 
geprüften Ionen in verschiedenen Konzentrationen enthielten, stets 
gleichsinnig zur Anode. Geprüft wurden Na+, K+, NH4+, Ca++, Mg++, 
Cl-, HCO3--, CO,t=, S0^= und HPO^=. Daraus schließt Verf. auf Un- 
durchlässigkeit für die untersuchten Ionen. Die Wanderung zur Anode 
überhaupt wird damit erklärt, daß die Plasmahautkolloide (Eiweiß und 
Lezithin) anodische Kolloide sind. 

Andei-s verhält sich die Kataphorese der Blutkörperchen nach 
Demselben (5) bei Anwesenheit von COg. Unter dem Einfluß von dabei 
auftretenden H+-Ionen wird ihre Plasmahaut für Anionen durchlässig. 
Diese Durchlässigkeit ist reversibel, d. h. verschwindet wieder beim 
Luftdurchleiten. So erklären sich die nach den obigen Resultaten 
scheinbar bestehenden Widersprüche mit den Befunden von Hamburger 
und Koppe. 

Traube (6) glaubt die Erscheinungen des Eindringens von Stoffen 
in lebende Zellen und die Wirkung der Narkotika besser und voll- 
ständiger als durch die Anschauungen von verton und Hans Meyer, 
welche die Verteilung zwischen wäßrigen und lipoiden Medien als maß- 
gebend betrachten, auf Grund der Gesetze des Oberflächendrucks er- 
klären zu können. Verf. hat gefunden, daß, je größer die Geschwindig- 
keit der Osmose eines wasserlöslichen Stoffs ist, um so mehr die 
Kapillaritätskonstante des Wassers durch ihn erniedrigt wird. Stoffe, 
welche die Membranen nicht durchdringen, erhöhen die Kapillaritats- 
konstanten des Wassers. Die Differenz der Oberflächenspannungen — 
der Oberflächendruck — bestimmt die Richtung und Geschwindigkeit 
der Osmose, nicht der osmotische Druck. Betreffs des Zusammenhangs 
zwischen Löslichkeit, Lösungstension und Oberflächenspannung s.d. Orig. 
Diese nahen Beziehungen zwischen narkotischer Wirkung und Ober- 
flächenspannung werden im Speziellen durch die Gültigkeit folgender 
empirischen Gesetze veranschaulicht; Gleiche Aequivalente kapillar- 
aktiver Stoffe (d. h. solcher, welche die Steighöhe des Wassers stark 
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erniedrigen) homologer Reihen erniedrigen die Steighöhe des Wassers 
im Verhältais 1:3:3*:3*... Die narkotische Wirkung homologer 
Stoffe (wie Alkohol, Ester u. s. w.) nimmt mit wachsendem Molekular- 
gewicht in demselben Verhältnis 1:3:3*... zu. 

Derselbe (7) bespricht die Verwertung seiner Theorie für eine 
große Zahl von physiologischen Vorgängen, wie die Resorption im 
Darmtraktus, Drüsensekretion, Harn- und Lymphbildung, sowie für 
pharmakologische Probleme, Toxinwirkung und Fällung von Bakterien, 
Fermenten und Kolloiden durch Elektrolyte. 

Filehne & Biherfeld (20) zeigen, daß Cholesterinfette (Lanolin) 
im praktisch biologischen Sinne als völlig undurchgängig flir Kochsalz- 
lösungen anzusehen sind und auch Wasser nur in minimalen Mengen 
aufgenommen wird, bezw. durch eine Lanolinmembran hindurchtritt. 
Dagegen nehmen trockene und mit Lanolin oder Olivenöl getränkte 
Keratingebilde (Wolle, Frauenhaare, Spulen von Gänsefedern) ungefähr 
gleich viel Wasser und Kochsalzlösung auf. Nach diesen Versuchen 
scheint kein Grund vorhanden, die Aufnahme von Salzlösungen durch 
die menschliche Epidermis wegen deren Durchtränkung mit Lanolin 
für unmöglich zu erklären. 

Kreidl & Mandl (21) finden in Versuchen an trächtigen Ziegen 
mit ähnlicher Versuchsanordnung wie früher (Ber. 1903. S. 195), daß 
die in der Mutter durch Vorbehandlung mit Blutkörperchen erzeugten 
Immunhämolysine als solche die plazentare Scheidewand passieren, und 
daß nach Vorbehandlung des Fötus in der Mutter unter gewissen Um- 
ständen sowohl passive als auch aktive Immunhämolysine auftreten. 
Zur Erklärung der Bildung der letzteren muß man den Durchtritt der- 
jenigen Körper (Antigene) durch die Plazenta annehmen, welche im 
Muttertiere die Bildung der spezifischen Hämolysine veranlassen. 
Näheres s. im Orig. 

Both'Schulz & V. Körösy (22) stellten Diffusionsversuche zwischen 
Salzlösungen und Wasser einerseits, Blut andrerseits an. Als Membran 
diente Pergamentpapier imd Rinderdarm. Zur Bestimmung der Mole- 
kularkonzentration wurde das Leitvermögen benutzt. — Die Diffusion 
von Salzlösungen vollzieht sich gegen Wasser durch Pergamentpapier 
wesentlich langsamer, aber nach den gleichen Gesetzen wie .die freie 
Diffusion ; gegen Blut ist sie stark verlangsamt, aber für die einzelnen 
Salze in verschiedenem Maße. Bei gleichem Anion oder Kation ist die 
Verzögerung für Salze mit zweiwertigem Ion geringer als für solche 
mit einwertigem. Rinderdarm zeigt eine ungleichmäßige Durchlässig- 
keit für die verschiedenen Salze, welche für die Chloride und Hydro- 
karbonat« besonders erhöht ist. — In Resorptionsversuchen am Hunde 
mit Vellafistel fanden die Verff. im Gegensatz zu Höber die Resorptions- 
werte nicht proportional den Diffusionsgeschwindigkeiten. 

Für ähnlich angestellte Resorptionsversuche in der Peritonealhöhle 
des Kaninchens fanden v. Körösy d^ v. Lobmayer (23) allgemeine, wenn 
auch nicht ganz regelmäßige Uebereinstimmung mit den Diffiisions- 
versuchen zwischen Salzlösungen und Blut. Die Verff. treten für eine 
rein physikalisch-chemische Erklärung der Resorption in der Peritoneal- 
höhle ein und weisen darauf hin, daß die dabei mitwirkenden Faktoren 
eines genaueren Studiums bedürfen. 

V. Mzentowski (24) studierte die Resorption von Salzlösungen im 

Jahresbericht der Physiologie 1904. 15 
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Magen an einem gastrostomierten Knaben mit undurchlässigem Oeso» 
phagus (Aetzstriktur), der also keinen . Speichel verschlucken konnte^ 
durch Kryoskopie der zu verschiedenen Zeiten nach dem Einbringen 
in den leeren Magen entnommenen Salzlösungen unter gleichzeitiger 
Beobachtung des Flüssigkeitsdrucks im Magen. Er leugnet ebenso wie 
Bönniger (ßer. 1903. S, 197) die „Verdünnungssekretion". Hyper- 
tonische NaCl-Lösungen werden durch Resorption von Salz verdünnt, 
verlassen den Magen aber früher, als sie isotonisch geworden sind» 
Die Geschwindigkeit, mit der salzhaltige Lösungen den Magen ver- 
lassen, nimmt mit der Zunahme des NaCl-Oehalts ab. Die hyper- 
tonischen Lösungen bewirkten keine HCl-, wohl aber Schleimabsonde- 
rung. Leicht hypotonische Lösungen und Wasser bewirken Sekretion, 
werden aber nicht so leicht isotoniscfa gemacht wie eingeführte Nahrung. 
'— Betreffs Einflusses von Arzneimitteln s. d. Orig. 

Im wesentlichen zu den gleichen Resultaten wie Rzentowski 
kommen in Untersuchungen an einem ebenso operierten Kinde Sommer- 
feld & Eöder (25). 

Camot d; Ämet (29) versuchen einen Beweis für die aktive Zell- 
tätigkeit bei der Resorption von Wasser und Salz aus Darmschlingen, 
indem sie zeigen, daß dieselbe durch Hinzufügen von Chloroform, 
Laudanum und Kokain gehemmt, von Pilokarpin befördert wird. 

Mac Calhim (31) findet im wesentlichen die gleichen Wirkungen 
der salinischen Abführmittel auf Peristaltik und Sekretion ins Darm- 
lumen, welche er bei subkutaner und intravenöser Injektion gefunden 
hat (Ber. 1903. S. 73), auch bei lokaler Applikation auf die Darm- 
serosa und auch bei aus dem Körper entfernten Darmschlingen ; ebenso 
wie die entsprechenden, von Lob am Muskel beobachteten Erscheinungen 
auch für den ausgeschnittenen Muskel gelten. 

Intravenöse Injektionen von großen Dosen m/g — m/g NaCl-Lösungen 
bewirken nach Deniseiben (32) beim Kaninchen wesentlich vermehrte 
Sekretion ins Durmlumen, Zuckerausscheidung in den Darm und Magen^ 
wirken also auf den Darm analog wie auf die Nieren (Polyurie, Glykos- 
urie). Für beide Organe wird die Sekretion durch die gleichen Salze 
(NaCl, Na2S04, BaClg, Natriumzitrat etc.) erregt und in gleicher Weise 
durch Ca-Salze unterdrückt. 

Nolf (34) hat seine Versuche über Resorption von Propepton im 
Darm (Ber. 1903. S. 196) fortgeführt und mit der gleichen Methodik 
auf die Produkte der Autodigestion des Pankreas ausgedehnt. Er kommt 
zu folgenden Schlüssen : Das Darmepithel absorbiert Propepton schnell 
in neutraler, alkalischer oder saurer Lösung. In neutraler und alka- 
lischer Lösung und bei Anwendung großer Quantitäten geht ein kleiner 
Teil unverändert ins Blut über, der größere Teil wird von der Schleim- 
haut festgehalten, aus saurer Lösung geht nichts unverändert ins Blut» 
— Intravenöse Injektion der Selbstverdauungsprodukte des Pankreas, 
die keine Biuretreaktion mehr geben, setzt den arteriellen Blutdruck 
infolge peripherischer Gefäßlähmung stark herab und kann bei aus- 
reichender Menge das Blut ungerinnbar machen; sie bewirkt keine 
Propeptonimmunität. Das Darmepithel absorbiert diese Produkte 
schnell, hält sie zurück und verhindert ihren Uebertritt ins Blut 

Ilamond d; Flandrin (37) bestimmten im Chymus, Chylus, Pfort- 
aderblut, in der Leber, im Blut der Lebervenen und der Aorta von 
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Hunden, welche in der Fettverdauung waren, Glyzerin nach der Methode 
von Nicloux. Der Gehalt im oberen Jejunum ist viel größer als im 
unteren Ileum, in der Leber scheint Glyzerin zu verschwinden. Aus 
ihren Zahlen schließen die VerfiF. auf eine weitgehende Spaltung des 
Fettes vor der Resorption. 

Ramond (38) bestreitet auf Grund histologischer Untersuchung 
der DUnndarmzotten, daß die Dünndarmepithelien ungespaltenes Fett 
in Emulsion aufnehmen, und tritt auf Grund der Glyzerinbestimmungen 
(s. vor. ßef.) für eine Resorption von gespaltenem Fett auf dem Weg 
der Pfortader ein. 



IV. 

TerdauiingssSfte und deren Drusen. Yerdauungsferniente und 

Verdauung. 

Referent: R. Cohn. 

1. Speichel. Schleim. 

1) Moussu, G.y et J. Tissöt, Determination de la valeur des combustions intra- 

organiques dans la glande parotidienne du boeuf pendant Tetat de repos 
et r^tat d'activite. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 18d. 171—173. 

2) Goich, J. Barcroft, M. Foster and Starling, Metabolism of the tissues. Reports 

of the Brii Assoe. 1904. 343—844« (Stärkere Sauerstofibufnahme der Drüsen 
— Speicheldrüsen, Nieren, Pankreas — aus dem Blute bei ihrer Tätigkeit. 
S. d. Orig.) 

3) MaUoieel, Säcr^tion sous-maxilläire chez le chien ä fistule permanente apr^s la 

section des nerfs gustatifs. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. I. 1022—1024 
u. 1024—1026. 

4) Pawlow, J., Sur la secrötion psychique des glandes salivaires. (Ph^nomönes 

nerveux complexes dans le- travail des glandes salivaires.) Arch. interation. 
d. physiol. 1. 119—135. (Zusammenfassende üebersicht über seine eigenen 
und seiner Mitarbeiter Versuche. S. d. Orig.) 

5) Heinian, N. M,, üeber den Einfluß verschiedener Reize der Mundhöhle auf die 

Arbeit der Speicheldrüsen. (Physiol. Abt. Pawlow's Instit f. exper. Med. 
St. Petersburg.) Inaug.-Diss. St. Petersburg. 1904. Russisch. 

6) Selheim, Ä, P., Die Arbeit der Speicheldrüsen vor und nach der Durchschneidung 

der Nn. glossopharyngei und linguales. (Physiol. Abt. Pawlow's Instit. f. 
exper. Med. St. Petersburg.) Inaug.-Diss. St. Petersburg. 1904. Russisch. 
(S. d. Orig.) 

7) Dupouy, R., Sur la pr^tendue existence de l'eau oxyg^nee dans la salive. 

Compt rend. d. la soc. d. biol. 1904. I. 260—261. 

8) Iwanschiriy Die physiologische Funktion der Oesophagusdrüsen. Arbeiten d. 

Veterinärinstit. Charkow. 1904. Bd. 6. Russisch. 

2. Magensaft. 
Analytisches. 

9) Pekelharing, C Ä., A propos de la pepsine. Arch. .des scienc. biol. d» St.-Petersb. 

11. Suppl. 36-44. (S. d. Orig.) 
10) Grober, J. Ä., Ueber die Wirkung gewisser Antiseptika (Toluol etc.) auf das 
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Pepsin. (Med. Klin. Jena.) Arch. f. d. ges. Physiol. 104. 109—118. (Die be- 
schriebenen Versuche beweisen eine schädigende Wirkung des Toluols und 
Chloroforms auf die verdauenden Eigenschaften der Fermente, speziell des 
Pepsins, bei inniger Mischung, besonders bei geringen Fermentmengen.) 

11) Grober, Ä., Die Bindung des Pepsins an die Salzsäure, untersucht am Harn- 

pepsin. (Med. Klin. Jena.) Arch. f. exper. Pathol. 51. 103—117. 

12) Herlitzka, Ä., Sur Tautodigestion de la pepsine. (Labor, d. physiol. Turin.) 

Arch. ital. d. biologie. 42. 100—108. 
18) Heiclielfieim und Kramer, lieber den Einfluß von Salzsäureeingießungen auf 
den Pepsingehalt des Magensinhaltes bei Achylien nebst einigen Bemerkungen 
über die quantitativen Pepsinbestimmungsmethoden. (Med. Klin. Gießen.) 
Münch. med. Wochenschr. 1904. 830—333. 

14) Chajes, B., Zur Titration des Mageninhalts bei Anwendung verschiedener 

Indikatoren. (III. med. Klin. Berlin.) Münch. med. Wochenschr. 1904. 
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gastriques. (Instit. imp. d. m6d. exp. Petersbourg.) Ztschr. f. allg. Physiol. 
4. 62—78. (S. d. Orig.) 
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d. la soc. d. biol. 1904. I. 577—578. 

25) Hepp, M., Untersuchungen über die Gewinnung von tierischem Magensaft aus 
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med. Wochenschr. 19(ML 1424—1425. 



8. Galle. Leber. 

(Glykogenbildung s. unter: Allgemeiner Haushalt) 

Sekretion und Zusammensetzung der Galle. 
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der allgemeinen Beobachtungen bei den vergifteten Tieren muß auf d. Orig. 
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phases de la digestion. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1004. U. 600—601. 
.70) Doyon, M,, et N, Kareff, Action de Tadrönaline sur le glycog^ne du foie. 
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gen^r. 1904. 25 — 31. (Säuren und auch der Magensaft setzen Trypsin aus 
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der Vagi und der Eingeweidenerven. (Physiol. Abt. Pawlowas Instit. f. exper. 
Med. St. Petersburg.) Inaug.-Diss. St. Petersburg 1904. Russisch. 
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1. Speichel. Schleim. 

[Heiman (5) untersucht bei tracheotomierten und kuraresierten 
Hunden, bei denen die Speichelgänge freipräpariert und mit Kanülen 
versehen waren, den Einfluß chemischer, auf verschiedene Teile der 
Mundschleimhaut applizierter Reize auf die Speichelsekretion. Die 
verschiedenen Schleimhautteile verhalten sich bei partieller Reizung 
(Betupfen mit einem mit dem entsprechenden Reizmittel getränkten 
Wattebausch) verschieden. Die Zungenschleimhaut erwies sich emp- 
findlich gegen chemische Reize, ganz besonders die Zungenwurzel, dann 
die Zungenspitze, weniger die untere Fläche der Zunge. Gänzlich 
unempfindlich waren die Schleimhäute des harten und des weichen 
Gaumens, sowie des Mundbodens vor dem Frenulum linguae. Eine 
besondere Stellung nahmen die bitteren und süßen Reizmittel ein, 
welche bloß bei Reizung der Zungenspitze wirksam waren. Die Schmerz- 
empfindlichkeit (Speichelsekretion nach Applikation des Glüheisens auf 
verschiedene Schleimhautpunkte) war im allgemeinen in sämtlichen 
Punkten der Mundschleimhaut von gleichem Grade. Gegen thermische 
und mechanische Reize erwies sich am meisten empfindlich die Zungen- 
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Wurzel, am wenigsten die Wangenschleimhaut. Pulverförmige Agenzien, 
wie z. B. Fleischpulver, Zwiebackpulver, wirken stärker im trockenen 
Zustande als im feuchten. Die peripherischen Nervenendigungen be- 
sitzen spezifische Erregbarkeit bezüglich verschiedener Reizagenzien, 
die einen sind empfindlicher gegen mechanische, die anderen gegen 
chemische Reize u. s. w. Samojloff.] 

2. Magensaft. 

Nach Untersuchungen von Grober (11) besitzen Salzsäurelösungen 
niederer Konzentration die Eigenschaft, das an reine Fibrinflocken an- 
geheftete Pepsin (aus dem Harn) an sich zu reißen. Die Ferment- 
salzsäure besitzt eine höhere kritische Temperatur als das Ferment 
allein, die Salzsäure übt einen Wärmeschutz auf das Ferment aus; 
dieser ist nicht anders als durch die stattgefundene Verbindung zwischen 
Pepsin und Salzsäure zu erklären. Die reine Salzsäurelösuug, mit 
Kongo gegen Normalkali titriert, besitzt einen höheren Titer als die- 
jenige, die Ferment an sich gerissen hat. Erstere enthält mehr freie 
Salzsäure; der letzteren ist ein Teil der freien Salzsäure durch statt- 
gefundene Verbindung zwischen Pepsin und Salzsäure entzogen. Auch 
reines Fibrin entzieht der Salzsäurelösung freie Säure; die Angaben 
von Sjöqvist, Cohnheim etc. über die Bindung von Eiweißkörpem an 
Salzsäure werden dadurch bestätigt. Die Salzsäure kuppelt also in 
vitro (im Magen?) Pepsin und EiweißstofiFe durch doppelseitige Bindung 
aneinander. Nach obigen Angaben ist es möglich, mittels derjenigen 
Menge Salzsäure, die einer ürlösung durch Pepsin unter Bildung von 
Pepsinsalzsäure entzogen wird, und die durch Titration gemessen werden 
kann, eine quantitative Bestimmung des Fermentes zu erreichen. 

Herlitzka (12) zeigt, daß reines Pepsin (Merck) im Thermostaten 
in Gegenwart von Salzsäure langsam seine Wirksamkeit verliert und 
daß sich dabei Peptone bilden. Der Prozeß scheint von der Wirkung 
des Pepsins selbst abzuhängen, dessen einer Teil den anderen peptoni- 
siert, d. h. es handelt sich um eine Autodigestion des Pepsins und das 
Pepsin muß danach als ein wahrer und besonderer Eiweißkörper auf- 
gefaßt werden. 

Bickel (15) untersucht den aus einem nach Pawlow*scher Methode 
angelegten kleinen Magen abgesonderten reinen Magensaft mit dem 
Ultramikroskop und kommt zu dem Resultat, daß dieser reine Magen- 
saft keine einfache Lösung darsteHt, wie man bisher annahm. Er ist 
vielmehr als eine Lösung anzusehen, in der kleinste korpuskulare Ele- 
mente in enormer Zahl suspendiert sind. Er ist also gleichzeitig auch 
eine Emulsion. Verf. nennt diese Körperchen die ultramikroskopischen 
Granula des Magensaftes. Sie stehen wahrscheinlich zu den Fermenten 
des Magensaftes in ganz besonderer Beziehung. Weitere Versuche er- 
gaben, daß bei Fleischfütterung zu verschiedenen Perioden der Ver- 
dauung ein in seinem physikalisch-chemischen Verhalten ungleichwertiger 
Magensaft abgesondert wird und daß der reine Magensaft oft konzen- 
trierter als Blut ist. 

Herzog (19) versucht, für die quantitativen Verhältnisse bei der 
Pepsinsekretion eine mathematische Formulierung zu geben, die sich 
den Tatsachen annähernd gut anschließt. Das Zahlenmaterial wurde 
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Dissertationen von Chigin und Lobassow entnommen, die Versuchs- 
anordnung war die Pawlow'sche. Wegen aller Einzelheiten muß auf 
d, Orig. verwiesen werden, hier kann nur die Zusammenfassung gegeben 
werden: Indem zu einer möglichst einfachen Annahme gegriffen wird, 
die außer direkten Versuchsergebnissen nur die Hypothese enthält, im 
Moment des Sekretionsbeginnes sei unter normalen Umständen die zu 
sezernierende Pepsinmenge verfügbar und die in jedem Momente sezer- 
nierte Menge sei der eben noch vorhandenen proportional, ergibt sich 
eine mathematische Formel für die Sekretionsgeschwindigkeit des Pepsins. 
Die Formel schließt sich dem Vorgang bei Fleisch- und Brotfütterung 
gut an. Bei Milchnahrung verläuft die Absonderung rascher; es wird 
versucht, dies durch intensivere Reizung der Magenschleimhaut bei 
flüssiger Nahrung zu erklären. Wird dem Tier Fleisch in den Magen 
gelegt oder hindert man durch Oesophagotomie, daß die Nahrung in den 
Magen gelangt, so ergeben sich teils unregelmäßige Zahlen, teils tritt 
eine immer raschere Enzymsekretion ein, die sich vielleicht durch nervöse 
Vorgänge erklären läßt. 

Gmelin (20) zeigt bei neugeborenen Hunden, daß die Resultate» 
die er am isolierten Magen mittels Scheinfütterung erhält, im Gegen- 
satz zu den abweichenden Resultaten von Cohnheim & Soetbeer über- 
einstimmen mit den früheren Ergebnissen, welche durch die Extraktion 
der Schleimhaut erzielt wurden (s. Ber. 1902. S. 236). Eine reflek- 
torische Saftsekretion ist vor dem 18. Lebenstage nicht vorhanden. Sie 
stellt sich von dieser Zeit ab ein, zuerst am Pepsin, später auch an 
der HCl. Bis dahin ist die vorgefundene Säure Milchsäure. Das Auf- 
treten der HCl fällt zeitlich zusammen mit der Fleischaufnahme. Eine 
frühere HCl-Produktion läßt sich künstlich (durch etwaige Gewöhnung 
an Fleisch) nicht erreichen. 

Homborg (21) stellt bei einem 5jährigen Knaben mit Oesophagus- 
striktur und Magenfistel Untersuchungen über die Äbsonderungsbedin- 
gungen des Magensaftes an, um zu ermitteln, ob die Beobachtungen 
Pawlowas hinsichtlich der sog. psychischen Magensaftabsonderung beim 
Hunde auch für den Menschen Geltung haben. Es wurde konstatiert, 
daß, während der Anblick von Speise bei dem Knaben keine Ab- 
sonderung von Magensaft hervorzurufen vermochte, das Kauen von 
wohlschmeckenden Nahrungsmitteln in der Regel den Anstoß zu einer 
mehr oder weniger lebhaften Sekretion gab, das Kauen von übel- 
schmeckender Nahrung die Sekretion zum wenigsten nicht erwähnens- 
wert beeinflußte, das Kauen von indiff'erenten Stoffen ohne Einfluß auf 
die Magensaftabsonderung war, das Kauen von chemisch reizenden 
Stoffen die Magendrüsen wahrscheinlich nicht in Tätigkeit zu versetzen 
vermochte. Im wesentlichen stehen die Resultate in Uebereinstimmung- 
mit denen Pawlow's, wegen der Erklärung der Differenzen und wegen 
der Einzelheiten der Versuche s. d. Orig. 

[Sokoloff (26) führte eine große Zahl von Versuchen an 2 Hunden 
aus, die sehr komplizierte chirurgische Operationen überlebten. Der 
Magen wurde unter Schonung der Nerven in einen großen und kleinen 
Teil zerlegt, von beiden Teilen führte nach außen eine Fistel. Später 
wurde eine Duodenalfistel angelegt. Drittens wurde in eigenartiger 
Weise eine volle Trennung des Pylorus vom Duodenum bei erhaltener 
Innervation vorgenommen. Nach Einfuhrung verschiedener Nahrungs- 
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mittel in den Magen (auf natürlichem Wege oder durch die 
wurde eine künstliche Verbindung zwischen Magen und Duodenalfistel 
vermittels Gummi- und Glasröhren geschaffen. Hunde überleben der- 
artige Eingriffe in den normalen Verdauungsakt sehr gut und gedeihen 
dabei tadellos. Aus der sehr großen Anzahl der ausgeführten Experi- 
mente seien hier nur folgende erwähnt: Füttert man den Hund und 
schließt die Fistelöffnung der großen Magen ab teilung, so kann man die 
Verdauungstätigkeit des Magens bei absolut gehindertem Abfluß der 
Verdauungsprodukte verfolgen. Das vom Hunde verzehrte Fleisch be- 
wirkt unter diesen Bedingungen eine geringgradige Steigerung der 
sekretorischen Tätigkeit der Magendrüsen und verlängert die sekre- 
torische Periode. Verf. schließt auf Grund von Erwägungen, daß dabei 
eine Resorption seitens der Magenschleimhaut absolut fehlt, was darauf 
hinweist, daß die Produktion des Magensaftes reflektorisch durch Reizung 
der Magenschleimhaut seitens der im Fleische enthaltenen reizenden 
Agenzien und nicht vom Blute aus durch irgendwelche resorbierten 
Produkte zu stände kommt. In einer anderen Versuchsreihe wurde 
dieselbe Fleischmenge durch die Duodenalfistel direkt in den Darm 
eingeführt; es entwickelte sich danach bloß eine sehr geringe Magen- 
«aftproduktion , während die Resorption vom Darme aus leicht von 
statten ging. Dieser Versuch spricht im Einklang mit dem vorigen 
gegen die Annahme einer Reizung der Magendrüsen vom Blute aus. 
Weiter wurde die Wirkung des Fettes auf die Magensekretion analj- 
siert. Dem Hunde wurde durch die Duodenalfistel Fett in den Darm, 
nach einer Stunde in die große Magenabteilung Fleisch eingeführt. 
Während der ganzen Verdauungsperiode wurde der Saft aus der kleinen 
Magenabteilung gesammelt und später analysiert. Als EontroUversucIi 
wurde in den Darm sowohl wie nach einer Stunde in die große Magen- 
abteilung Fleisch eingeführt. Das Fett zeigte vom Darme aus eine 
stark hemmende Wirkung auf die Magensaftsekretion. In einem Ver- 
suche wurde durch das vor 1 Stunde in den Darm eingeführte Fett 
der Anfang der Magensekretion bis auf IV« Stunden verschoben; die 
darauf entstandene Sekretion war schwach und lieferte einen ferment- 
armen Saft. Weiteres s. im Orig. Samojloff.] 
Pawlow & Farastschuk (29) untersuchen unter verschiedenen Be- 
dingungen die gegenseitigen Beziehungen der proteolytischen und müch- 
koagulierenden Wirkung verschiedener Verdauungssäfte. In erster Reihe 
wurde die Wirkung des Magensaftes unter verschiedenen physiologischen 
Sekretionsbedingungen der Pepsindrüsen untersucht (Saftproben nach 
Milch-, Fleisch-, Brotdiät). Es zeigte sich, daß stets, gleichviel, welche 
Schwankungen in dem absoluten Fermentgehalt des Saftes zu ver- 
zeichnen sind, beide Aktionen dieses letzteren einen parallelen Verlauf 
nehmen. Auch bei langem Stehen des Magensaftes außerhalb des 
Organismus bleiben beide Wirkungen desselben einander vollkommen 
parallel. Auch höhere Temperaturen und Zusatz verschiedener Salze, 
Galle, Alkohol, Zucker etc. wirkten unter bestimmten Voraussetzungen 
auf das proteolytische und milchkoagulierende Agens parallel. Das- 
selbe Verhältnis beider Aktionen fand sich auch beim Pankreas wieder. 
Vor allem erwies sich, daß der seiner lösenden Wirkung nach zymogene 
Saft auch in Bezug auf die Milchkoagulation inaktiv ist. Damit der 
Saft seine beiden Wirkungen und zwar gleich rasch äußerte, mußte 
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man ihm ein und denselben Darmsaft hinzufügen. Der Pankreassaft 
stammte von Hunden mit permanenten Fisteln und unter verschiedenen 
physiologischen Reizungsbedingungen (Nahrungssorten , verschiedene 
Stunden der Sekretionsperiode etc.), akute Versuche mit Reizung der 
Vagi und Sympathici, Einspritzung von Säure und Seife in den Darm, 
Sekretin ins Blut, und nach ihrer vollständigen Aktivierung gingen die 
beiden Wirkungen, abgesehen von Zufälligkeiten, niemals auseinander. 
Analoge Ergebnisse zeigten sich bei dem Saft des Pförtnerteils des 
Magetis und des Brunner'schen Abschnittes des Duodenums. Auf Grund 
der Versuche erscheint der Schluß berechtigt, daß beide Wirkungen 
von ein und demselben chemischen Agens abhängen, daß sie verschie- 
dem Beaktionen ein und desselben Fermentes sind. Es werden hierauf 
die bisher beobachteten Tatsachen, welche für das Bestehen zweier 
verschiedener Fermente zu sprechen schienen, nachgeprüft resp. kritisch 
beleuchtet und gezeigt, daß ihnen jede Berechtigung abzusprechen ist. 
Beide Wirkungen können niemals und unter keinen Bedingungen, 
weder im Organismus, noch außerhalb desselben, scharf voneinander 
getrennt werden. Den Schluß der Arbeit bilden Betrachtungen darüber, 
wie man diese Dualität ein und desselben Fermentes zu verstehen hat. 
Wegen sehr zahlreicher Einzelheiten und theoretischer Auseinander- 
setzungen muß auf d. Orig. verwiesen werden. 

Schütz (31) untersucht den Einfluß von Salzen in derartiger Ver- 
dünnung, daß ihre Wirkung infolge der starken Dissoziation nur auf 
die Ionen und nicht auf die elektrisch neutralen Moleküle zu beziehen 
ist, auf die Pepsinwirkung. Benutzt wurde die Mette'sche Methode. 
Es ergaben sich aus den Versuchsresultaten folgende Schlußfolgerungen: 

1. Die Anionen wirken innerhalb viel größerer Breite hemmend auf 
die Pepsinverdauung, als die Kationen. Aehnliche Beziehungen in der 
Reihenfolge fand Pauli bei der Fällung von Eiweißkörpem durch Salze. 

2. Von den Kationen wirkt Na im allgemeinen am stärksten hemmend. 

3. Die Wirkung ist im großen und ganzen eine additive, doch über- 
wiegt der Einfluß des Anions, welcher der Kurve die charakteristische 
Gestalt verleiht. 4. Der Einfluß der elektrischen Ladung auf das Hem- 
mungsvermögen ist gering, indem z. B. Mg eine annähernd ebenso 
große Wirkung hat, wie Na, K und NH^ und auch Sr, Ba, Ca nicht 
auffallend abweichen. 5. Wenn sich nach einer Richtung hin (s. sub 1) 
eine Aehnlichkeit zwischen dem Enzymhemmungsvermögen und dem 
Fällungsvermögen der hier untersuchten Salze ergeben hat, so besteht 
wieder nach anderen Richtungen hin keinerlei Analogie. Bezüglich 
der Frage, ob die Hemmungswirkung der Salzionen auf eine Beein- 
flussung des Enzyms oder des Proteins zu beziehen ist, so kann eine 
sichere Entscheidung noch nicht getroffen werden, doch hat die erstere 
Annahme mehr Wahrscheinlichkeit für sich. 

Zaitschek (32) führt zur Entscheidung der Frage, ob es irgend 
einen nachweisbaren Erfolg hat, wenn man bei der Mästung der Hühner 
dem Futter kleine Kieselkörner zusetzt, einen Versuch an je 6 Hühnern 
aus, von denen nur die eine Gruppe neben dem Futter Kieselkörner 
erhält. Das Resultat des Versuches zeigte, daß es für die Ausnutzung 
des Kömerfutters ziemlich gleichgültig ist, ob es mit oder ohne Kiesel- 
kömer an erwachsene Hühner verabreicht wird, das Körpergewicht 
beider Gruppen verhielt sich ziemlich gleich. Da jedoch nach der 

Jahresbericht der Physiologie 1904. 16 
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Schlachtung im Muskelmagen beider Gruppen Kieselsteine gefunden 
wurden, welche die Hühner ohne Darreichung der Steine 2 Monate 
im Magen bewahrt haben, so ist daraus zu schließen, daß sie den 
Kiesel zur Zerkleinerung der Futterkörner benötigten. In der ana- 
tomischen Struktur des Muskelmagens ist eine Einrichtung gegeben, 
durch welche die vollständige Entleerung des Kiesels verhindert oder 
wenigstens sehr erschwert wird. Die Frage, ob die Verdauung ohne 
Kiesel im Muskelmagen überhaupt ungestört vor sich gehen kann, 
bleibt noch unberührt, sie müßte durch Versuche an Hühnchen, die 
gleich nach dem Auskriechen aus dem Ei am Aufpicken von Kiesel 
verhindert werden, entschieden werden. Der Umstand, daß die Kücken 
gewissermaßen gleich mit dem ersten Futterkorn von der Henne auch 
Kiesel aufnehmen lernen, spricht dafür, daß letztere zur mechanischen 
Verdauung unerläßlich sind. 

Nach Untersuchungen von Braitmaier (33) wird in dem Drüsen- 
magen von Tauben, der abgesehen von den Epithelzellen der Ober- 
fläche nur eine Zellart enthält, im Hmigerzustand Vorferment angehäuft 
Die große Menge der in den Drüsenzellen liegenden Kömchen enthält 
dieses Vorferment. Derartige Hungermagen geben Extrakte, die außer- 
ordentlich reich an Pepsin sind. Da auch der Magensaft dieser Tiere 
sauer reagiert, muß die Säure von denselben Zellen abgesondert werden. 
Bei lebhafter Verdauung (etwa um die 6. Verdauungsstunde) sind kaum 
Körnchen in den mehr homogen aussehenden Zellen zu finden. Sie 
liefern auch nur sehr wenig Pepsin, wenn man sie mit Salzsäure oder 
Glyzerin extrahiert. Nach etwa 48 Stunden ist die Magenschleimhaut 
wieder reichlich mit Ferment geladen. Ganz das gleiche gilt von der 
Bauchspeicheldrüse^ deren Zellen im Hungerzustande reich an Körnchen 
sind und an die verschiedenen Extraktionsflüssigkeiten große Mengen 
von allen drei Fermenten (bezw. deren Vorstufen) abgeben; im Zu- 
stande höchster Verdauung dagegen (etwa um die 6. Verdauungsstunde) 
sehr arm an Körnchen und ebenso arm an Fermenten sind. 

Schemiahine (34) stellt Versuche an über die Physiologie der 
Fylorusregiofi des Magens von Hunden, bei denen der ganze Pylorus 
oder nur Teile desselben isoliert worden waren. Es ergab sich folgendes: 
Der Saft der Pylorusregion ist eine sirupöse, ungefärbte Flüssigkeit, 
welche einige Häufchen und Flocken von Schleim enthält; die Reaktion 
ist immer alkalisch, wenn auch nicht stark, die Sekretion in den iso- 
lierten Sack eine kontinuierliche. Der Pylorussaft wirkt auf Eiweiß nur 
bei saurer Reaktion, am besten bei 0,1 ®;o Azidität, im allgemeinen ist 
dieselbe 5mal so schwach, wie die des Fundussaftes; das Eiweißferraent 
des Pylorus diflferiert also beträchtlich von dem des Fundus. In Milch 
erzeugt der Pylorussaft einen flockigen Niederschlag, auf Fette wirkt 
er nicht. Beim Mischen des Pylorussaftes mit dem des Fundus, Pankreas 
oder Darmes beobachtet man keine Verstärkung der Wirksamkeit dieser 
Säfte; die Galle nimmt ihm, selbst in kleinen Dosen, seine Einwirkung 
auf Eiweiß. Mechanische Reizung der Pylorusschleimhaut, ebenso wie 
unmittelbare Einwirkung von Nahrungsstoffen, von Fundussaft, von 
0,5 ^/o igen Lösungen von Natr. bicarb. und besonders von Salzsäure 
vermehren erheblich die Saftsekretion. Beim Hunde wird während der 
Nahrungsaufnahme die Sekretion des isolierten Sackes unterdrückt und 
zwar während der ganzen Zeit, daß die Nahrung vom Magen in das 
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Duodenum übergeht; wird der Magen leer, so gewinnt die Sekretion 
wieder ihr gewöhnliches Aussehen. Man kann die Sekretionsarbeit der 
Pylorusregion während der Verdauung als aus zwei alternierenden 
Phasen zusammengesetzt ansehen: 1. sekretorische, lokale Phase, durch 
direkten Schleimhautreiz durch die Nahrungsmittel, und besonders die 
Salzsäure des Fundussaftes , bedingt; 2. Depressionsphase, auf dem 
Reflex wege vom Duodenum aus erzeugt, durch Reiz der sauren, aus 
dem Pylorus austretenden Nahrungsanteile. Ob man die Nn. pneumo- 
gastrici bei der Operation intakt läßt oder durchschneidet, die Eigen- 
schaften des Saftes und der Sekretion bleiben dieselben. Die Nahrungs- 
stoffe, welche sich im Magenfundus befinden, passieren die Pylorus- 
region portionsweise, in Zwischenräumen, die einige Minuten dauern 
können. Zwischen den Fundus- und Pylorusregionen muß, als Regu- 
lator für den Nahrungsdurchtritt, ein Sphinkter vorhanden sein, der 
rhythniisch arbeitet und während seiner maximalen Kontraktion beide 
Magenteile vollständig trennt, ohne einen Tropfen Flüssigkeit durchzu- 
lassen. Die physiologische Rolle der Pylorusregion besteht in der 
Fermentwirkung des Saftes auf das Nahrungseiweiß, sowie in der 
Herabsetzung der Azidität des sauren Nahrungsgemisches, was von 
Wichtigkeit ist für die Erhaltung der maximalen Sensibilität des Duo- 
denums gegen die Azidität. Die Pylorusregion (Antrum pyloricum) 
stellt nach den Eigenschaften ihres Saftes, nach der Natur seiner moto- 
rischen Punktionen und nach seiner Anordnung, die bis zur vollstän- 
digen Trennung vom Fundus gehen kann, einen unabhängigen Teil 
des Darmkanals dar, mit demselben Rechte, wie die anderen wichtigen 
Teile dieses Organes. 

Boldireff (iO) untersucht bei 16, in entsprechender Art operierten 
Hunden den Zustand des Verdauungsapparates bei leerem Magen und 
Darm und fand (entgegen der allgemeinen Meinung, daß in dieser 
Zeit seine Drüsen und Muskeln untätig seien), daß die Muskeln des 
Magens und des Darmes periodisch und zu gleicher Zeit miteinander 
eine regelmäßige und rhythmische Arbeit ausführen und gleichzeitig 
bestimmte Mengen des Pankreas-, des Darmsaftes und der Galle ab- 
gesondert werden. Die periodische Tätigkeit des Yerdauungsapparates 
wiederholt sich außer der Verdauung überaus regelmäßig, wobei die 
Perioden der allgemeinen Arbeit mit den Perioden der allgemeinen 
Ruhe bei allen genannten Organen wechseln. Die Dauer der ersten 
ist ungefähr 20 oder 30 min, die Dauer der allgemeinen Ruhe un- 
gefähr 1^2 oder 2^2 Stunden. Während der Zeit der Arbeit kommen 
gleichzeitig starke rhythmische Bewegungen des Magens vor, welche 
die Bewegungen des Magens während der Verdauung stark übertreffen. 
Weiter wurden die Bewegungen des Darmes, die Absonderung des 
Pankreas-, des Darmsaftes und auch der Galle beobachtet. Beinahe 
30 ccm der natürlichen Mischung dieser Säfte tritt in den Darm im 
Laufe jeder Periode der Arbeit. Diese Mischung ist sehr reich an 
Pankreasfermenten und zwar im aktiven Zustande. Spezifisches Ge- 
wicht, Viskosität und Trockenrückstand sind im periodisch abgesonderten 
Pankreassaft sehr groß, Alkaleszenz und Mineralsalze sehr gering im 
Vergleich zu dem während der Verdauung fließenden Safte. Der Darni- 
saft ist ebenso reich an Kinase, Lipase und Kohlehydratfermenten. 
Die Menge der Fermente dieser Säfte ändert sich wenig. Die natür- 
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liehe periodische Mischung der genannten Säfte saugt sich in dem Darm 
ein und dient wahrscheinlich, um die Fermente im Innern der Gewebe 
des Tieres für die Analyse- oder Synthesereaktion zu gewinnen. Die 
Verdauung hielt die periodische Tätigkeit immer sogleich an und nach 
Beendigung der Verdauung fing dieselbe beständig wieder an. Sie 
hört nicht nur während der Verdauung auf, sondern Oberhaupt bei 
der Absonderung des Magensaftes. Die Wirkung der Salzsäure des 
Magensaftes erscheint dabei als Hindernis; andere Säuren, Milch-, Oel- 
und Essigsäure, wirken ebenso. Solchen hindernden EfiPekt lösen die 
Säuren reflektorisch vom Darm aus. Die periodische Tätigkeit schwächt 
sich allmählich ab und hört endlich bei fortdauerndem Hungern auf. 
Wenn man aber ein solches ausgehungertes Tier füttert, so wird diese 
Tätigkeit wieder nach Beendigung der Verdauung erneuert. Die perio- 
dische Tätigkeit wird nur . bei gesundem Zustande des Verdauungs- 
apparates beobachtet. Die Krankheiten des Darmes und einige all- 
gemeine Krankheiten des ganzen Organismus hemmen oder bindern 
sie. Die Perioden der Arbeit werden in manchen Fällen mit Schlucken 
oder mit Erbrechen bei voller Gesundheit des Tieres begleitet. Bei 
fortdauerndem Hungern fließt nicht selten die periodische Flüssigkeit in 
den Magen. 

Derselbe (42) stellt beim Hunde fest, daß bei fetter Speise und 
bei übermäßigen Säuren im Magen die natürliche Mischung des Pati" 
kreas-, des Darmsaftes und der Galle dorthin fließt. Diese Erschei- 
nung kann wahrscheinlich zur Erlangung des Pankreassaftes oder der 
Galle beim Menschen für diagnostische Zwecke benutzt werden. Bei 
fetter Speise geschieht die Verdauung im Magen hauptsächlich mittels 
der Pankreasfermente. Bei der Untersuchung des Mageninhalts oder 
erbrochener Massen auf Säuren und Fermente muß man die Möglich- 
keit im Auge behalten, daß eine große Menge von Pankreasdarmsaft 
und Galle in den Magen eintreten kann; empfehlenswert ist, passende 
Proben zu machen. Keine der bestehenden Hypothesen kann die 
Nichtselbstverdauung des Magens für alle Fälle erklären, weil diese 
Hypothesen dem Eintreten von Pankreassaft in den Magen und der 
Wirkung desselben auf die Mukosa des Magens nicht Rechnung tragen. 
Bei der Untersuchung der motorischen Tätigkeit des Magens muß man 
diese Möglichkeit auch berücksichtigen. Wie man einzelne Verdauungs- 
säfte untersucht, ebenso muß man die Eigenschaften der natürlichen 
Mischungen von ihnen erforschen. 

3. Galle. Leber. 

Gürber <& Hallauer (46) zeigen, daß in die Blutbahn von Ka- 
ninchen eingespritztes Kasein durch die Galle und zwar in reichheher 
Menge zur Ausscheidung gelangt (Nachweis durch Labfallung und 
andere Reaktionen) und daß daneben eine geringfügige Ausscheidung 
von Bluteiweiß auftritt infolge Reizung der Leberzellen. Daneben ließ sich 
das Kasein auch im Harn nachweisen. Die wesentlichsten Resultate der 
Untersuchung fassen die VerfiF. folgendermaßen zusammen : Das Nicht- 
oder nicht vollkommene Erscheinen in die Blutbahn gebrachter körper- 
fremder Eiweißstoffe im Harn kann nicht als ein Beweis daftlr gelten, 
daß diese Eiweißkörper im Organismus zum Teil oder vollständig assi- 



VerdauuDgssäfte und deren Drüsen. Verdauungsfermente etc. 245 

miliert werden, so lange es nicht feststeht, daß sie nicht durch die 
Galle in den Darm ausgeschieden und damit den physiologischen Be- 
dingungen für die normale Assimilation zugeführt werden. Alle bis- 
herigen Untersuchungen über die Assimilation intravenös oder subkutan 
verabreichter heterogener EiweißstoflFe bedürfen daher einer entsprechen- 
den Nachuntersuchung. Eine direkte Assimilation des Kaseins erscheint 
nicht wahrscheinlich. 

Kimura (47) stellt Untersuchungen an frisch der Leiche ent- 
nommener Blasengalle an, die folgendes ergaben: Der FarbstofiPgehalt 
der Blasengalle ist sehr verschieden, besonders in pathologischen Fällen. 
Das spezifische Gewicht schwankt zwischen 1,012 und 1,040; der 
Trockenrückstand zwischen 2,68 und 20,63 ®/o. Ein strenger Paralle- 
lismus zwischen ihnen und dem Extinktionskoeffizienten besteht nicht. 
Die (relative) Viskosität schwankt innerhalb sehr weiter Grenzen (1,46 
bis 58,24). Bei Hindernissen im Duct. choled. findet man den Farb- 
stoffgehalt, den Trockenrückstand und die Viskosität der Blasengalle 
außerordentlich vermehrt. Urobilinogen ist ein regelmäßiger, Urobilin 
ein sehr häufiger Bestandteil. Bei totalem Gallenabschluß vom Darm, 
bei starker Diarrhöe und beim Neugeborenen fehlen Urobilinogen und 
Urobilin in der Blasengalle. Diese Tatsachen stimmen vollkommen 
mit der enterogenen Theorie der Urobilinbildung überein. Normale 
Fäzes enthalten regelmäßig Urobilinogen. Zum Nachweis dient die 
Reaktion mit Dimethjlamidobenzaldehyd nach Entfernung von Indol 
und Skatol mittels Ligroin. Bei Undurchgängigkeit des Gallenganges 
fehlt das Urobilinogen in den Fäzes. Auch das Mekqnium enthält 
kein Urobilinogen. In einem Falle von Verschluß des Duct. cyst. 
wurde in der Galle ein bisher noch nicht beschriebener brauner Farb- 
stoff gefunden. 

Liagre (55) untersucht die Autolyse der Leber des Hundes 
mittels der Tcryoskopischen Methode nach Fredericq und erhält dabei 
einen Saft, der dieselbe molekulare Konzentration hat, als das Gewebe, 
welches ihn liefert , nämlich A = nahe 0,8 ^ Die Leber von Tieren, 
welche eine mehr oder weniger lange Vivisektion durchgemacht haben, 
zeigt einen mehr variablen Wert von A, der bis — 1,15^ gehen kann. 
Die Autolyse post mortem vermehrt die molekulare Konzentration: 
frische Leber A = — 0,81®; nach 4 Stdn. aseptischer Aufbewahrung 
bei gewöhnlicher Temperatur — 1,12 ®; nach 8 Tagen — 1,17 ®. Frische 
aseptische Leber - 0,96 ^ nach 24 Stdn. bei 36° = — l,4^• nach 
48 Stdn. bei 36 » = _ 1,72 ^ Die Menge des Trockenrückstands (lös- 
liche, durch Hitze nicht koagulable Substanzen) vermehrt sich durch 
die Autolyse in dem Saft der gekochten Leber, und zwar durch Bil- 
dung löslicher auf Kosten unlöslicher Stoffe. 

Jordan (58) gibt über die Verdauung und den Verdauungsapparat 
des Flußkrebses im wesentlichen ergänzende und berichtigende Mit- 
teilungen zu den Arbeiten früherer Autoren. Besondere Mühe wurde 
darauf verwendet, den merkwürdig komplizierten Mechanismus aufzu- 
klären, durch welchen die gelösten Verdauungsprodukte aus dem 
Magen in die hier, wie bei den Mollusken, als wichtigstes Resorptions- 
organ fungierende Leber befördert werden. Eine „physiologische 
Anatomie" des Krebsmagens ist das Hauptziel der vorliegenden Unter- 
suchungen. Von eigenen Untersuchungen wäre hier folgendes zu er- 
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wähnen: Das Sekret der Mitteldarmdrüse vom Flußkrebs, wie man es 
leicht in größerer Menge auch am hungernden Tier durch Einführen 
einer Glaskantile in den Mund und Aussaugen gewinnen kann, verhält 
sich sowohl in Bezug auf seine Eigenschaften, wie die verdauende 
Wirkung, ganz ähnlich, wie der Verdauungssaft des Mehlwurms. Es 
handelt sich um eine eiweißreiche gelbbräunliche Flüssigkeit, die beim 
Ansäuern ein Globulin ausfallen läßt. Das saure Filtrat zeigt niemals 
auch nur die Spur verdauender Wirkung. Das Sekret enthält ein 
saures Salz, vielleicht Mononatriumphosphat, und zugleich freies Alkali. 
Das proteolytische Enzym wird, entsprechend der alten Auffassung 
von Hoppe-Seyler, als in seiner Wirkung dem Trypsin im wesentlichen 
analog nachgewiesen. Das Sekret wirkt ferner energisch saccharifizierend 
und fettspaltend und läßt sich nach allem am ehesten dem Pankreas- 
sekret der Wirbeltiere vergleichen. Es werden hierauf die bisher be- 
kannten Tatsachen und neue Versuche über die resorptive Funktion 
der Mitteldarmdrüse mitgeteilt und der Schluß gezogen, daß die sog. 
»Leber* der Dekapoden wie jene der Schnecken physiologisch und 
morphologisch nichts weiter ist, als der in Drüsenform umgestaltete 
Hauptteil des Mitteldarms. Dem Mitteldarmrest kommt im wesent- 
lichen die gleiche Funktion zu, wie der Drüse, wenigstens soweit es 
sich um Resorption handelt. Wegen vieler Einzelheiten und der physio- 
logischen Morphologie des Pylorusteiles s. d. Orig. 

Magnus (63) sucht die Leherlipasc, auf deren Wirksamkeit er als 
Reagenz Salizylsäureamylester benutzte, mittels Uranylazetat zu isolieren 
und erhält damit eiweißarme, außerordentlich wirksame Lösungen. Bei 
dem Versuch, sie durch Dialyse weiter zu reinigen, wurden sie stets 
unwirksam, sie wurden auch nicht wieder wirksam, wenn man sie nach 
der Dialyse auf einen Gehalt von 0,9 ®/o NaCl brachte. Die alte 
Wirksamkeit kehrt jedoch sofort zurück, wenn zu der Lösung einige 
Kubikzentimeter gekochten Lebersaftes gesetzt werden, der für sich 
allein ebenso völlig unwirksam ist. Statt dessen kann man auch eine 
entsprechende Menge einer gekochten Fermentlösung nehmen, welche 
mit TJranylfällung gewonnen, aber nicht dialysiert worden war. Es 
verschwindet also bei der Dialyse etwas aus der Permentlösung, was 
für die Spaltung des Esters durch das Ferment nötig ist, und dieses 
Koferment läßt sich im Dialysat nachweisen. Seine Natur konnte noch 
nicht festgestellt werden. Es ist dieser Fall von Interesse, weil aus 
ein und demselben Organ ein Ferment und ein davon verschiedener, 
die Fermentreaktion erst ermöglichender Körper gewonnen wurden. 

[^Iivanoff (67) leitete durch die Gefäße einer ausgeschnittenen 
Kanin chenleber Ringer -Locke'sche Flüssigkeit (mit 0,09 ®/o Glukose- 
gehalt) hindurch und fand, daß nach 1 Stunde in der Flüssigkeit eine 
bedeutende Zunahme der Zuckermenge stattfindet, bis 0,17 — 0,1 9 ^/o. 
Eine derartige Zunahme wird aber bloß an glykogenreichen Lebern 
beobachtet. Chloroform bleibt ohne Einfluß auf die Zuckerbildung, 
Chinin hemmt und Strychnin beschleunigt dieselbe. Samojloff.] 

4. Bauchspeichel. Pankreas. 

Gla£ssncr (78) untersucht den bei einer Patientin aus einer bei 
der Operation angelegten Fistel des D. pancreaticus während 8 Tagen 
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entleerten PanJcreassaft. Es konnte sämtliches Sekret aufgefangen 
werden, die tägliche Menge schwankte von 420—848 ccm und zeigte 
bis zum Ende des Versuches die gleichen, normalen Verhältnisse. Das 
Sekret enthielt kein Trypsin, sondern eine Vorstufe desselben, die durch 
Darmsaft aktiviert wurde. Das fettspaltende und diastatische Ferment 
wird durch Galle und Darmsaft, bezw. durch Darmsaft allein wesent- 
lich verstärkt ; die Stärkespaltung geht nur bis zur Maltose, die weitere 
Zerlegung der Disaccharide besorgt der Darmsaft. Disaccharide (Milch- 
zucker, Rohrzucker) werden vom Pankreassekret nicht angegriffen. Saft- 
menge, Fermentmenge und Alkaleszenz sind im nüchternen Zustande 
am geringsten, steigen bald nach Aufnahme der Mahlzeit an, erreichen 
parallellaufend in der 4. Stunde etwa ihre Akme, um bis zur 8. Stunde 
der Verdauung abzusinken. Das Sekret war klar, leicht schäumend 
und ließ bei längerem Stehen einen minimalen Bodensatz auftreten. 
Das spez. Gew. war 1,0075, die Gefrierpunktsemiedrigung betrug 
— 0,46 resp. — 0,49 ®. Die starke alkalische Reaktion rührt von 
Karbonaten her; die Flüssigkeit reduziert nicht Fehling'sche Lösung» 
enthält Eiweiß und zwar Albumin und Globulin, Albumosen, Peptone, 
Spuren von Nukleoproteid. In der Asche fanden sich : Alkalikarbonat 
und -Chlorid, Kalzium, Schwefelsäure, Spuren von Phosphorsäure* 
Kalium und Magnesium wurden nicht sicher nachgewiesen. Die quan- 
titative Bestimmung ergab in vielen Punkten gute Uebereinstimmung 
mit von Schumm ermittelten Werten. 

de Zilwa (79) untersucht bei Pankreasfistelhunden die Zusammen- 
setzung des Fankreassaftes^ der nach Einspritzung von Sekretin und 
von Pilokarpin in die Venen gewonnen wurde. Die Alkaleszenz des- 
Sekretinsaftes ist in der Regel größer, als die des Pilokarpinsaftes. 
Die Alkaleszenz vermindert sich mit dem Fortschreiten der Sekretion^ 
sie kann aufrechterhalten oder vermehrt werden durch Einspritzung 
von NagCOj ins Blut. Pilokarpinsaft enthält 4mal mehr feste Bestand- 
teile als Sekretinsaft, dieselben vermindern sich mit dem Andauern der 
Sekretion und ihre Schwankungen sind beinahe ganz auf diejenigen 
des Eiweißgehaltes zu beziehen. Die Mineralbestandteile sind ziemlich 
konstant, etwa V* von ihnen besteht aus Chloriden. Von den Proteiden 
wird beinahe ^/s unter 55 ® C. koaguliert, das meiste übrige unter 75 ® C. 
Der Gefrierpunkt des Saftes stimmt mit dem des Serums überein. Der 
Pilokarpinsaft enthält mehr Nukleoproteide als der Sekretinsaft, wahr- 
sclieinlich wegen eines toxischen Einflusses auf die Zellsubstanz. 

Pollak (80) gelingt es, durch geeignete Behandlung mit Säure 
ein Fankreasextrakt derart zu verändera, daß es seine verdauende Wir- 
kung auf die Eiweißkörper des Serums, des Eiklars und auf Fibrin 
einbüßt, dagegen Gelatine weiter zu verdauen vermag. Die leimver- 
dauende Kraft des Trypsins ist einem besonderen, spezifisch auf diesen 
Proteinkörper abgestimmten Fermente (Glutinase) zuzuschreiben. Ver- 
suche, ein ausschließlich auf Serumeiweiß wirksames Ferment zu iso- 
lieren, erreichten ihr Ziel nicht ganz, doch gelang es, das Verhältnis 
Ton Serum- zu Gelatineverdauung in der Trypsinlösung derart zu ver- 
schieben, daß letztere auf weniger als V» des ursprüglichen Wertes 
sank, während erstere fast unverändert blieb, und zwar durch Zusatz 
eines hemmenden Körpers (Antigluünase)^ der in Pankreasinfusen beim 
Erhitzen über 70 ® entsteht. Derselbe dialysiert nicht, wirkt nicht fer- 
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mentartig und wird durch 5' langes Kochen nicht geschädigt. Seine 
Muttersubstanz wird durch Ammonsulfat und Alkohol ausgefällt, er 
entsteht auch in enteiweißten und solchen Extrakten, die höchstens 
noch Spuren von Biuretreaktion geben. Verschiedene Pantreasinfuse 
enthalten ihn in ungleicher Menge, unabhängig von ihrer tryptischen 
Kraft. Er hat die Eigenschaft, vorzugsweise die Gelatineverdauung 
zu hemmen, viel schwächer und erst in höherer Konzentration die Ver- 
dauung des Serums. Mit dem Antitrypsin des Blutserums ist er nicht 
identisch. Die Spezifizität dieser Hemmungserscheinungen stellt eine 
starke Stütze einer Spezifizität der einzelnen Trypsinfermente dar. 
Nach dem Nachweis zweier spezifischer Fermente im Pankreastrypsin 
gewinnt die Annahme an Wahrscheinlichkeit, daß künftige Forschung 
die Zahl derselben noch vermehren wird. Es ergeben sich danach in 
Betreff der Abhängigkeit der Sekretbeschaffenheit von der Art der 
Nahrung neue Fragen. Spezifisch auf bestimmte Proteide abgestimmte 
Fermente müssen für die Art und die Begrenzung des Ablaufs proteo- 
lytischer Vorgänge im Zellenleben einen viel zweckmäßigeren Hilfs- 
Äpparat abgeben, als solche, die die Eiweißstoffe ohne Unterschied an- 
greifen. 

Weiss (87) untersucht die Einwirkung einer Anzahl von Salzen 
und anderer Substanzen auf die tryptische yerdatiung. Benutzt wurde 
nach Kühne hergestelltes Rinderpankreasferment und andrerseits 
Rinderblutfibrin und Kasein. Eine Beeinflussung der Verdauung durch 
Traubenzucker ließ sich nicht nachweisen, während Gummi arabicum 
stark beschleunigend wirkte. Aus den Versuchen mit Salzen ließen 
sich folgende Gesetzmäßigkeiten ableiten : Die Alkalisalze der Halogene 
stören die Trypsin Verdauung nur äußerst wenig, am stärksten das 
Ghlornatrium , weniger das Chlorkalium, dieses aber doch, gleiche 
Konzentration vorausgesetzt, stärker als die entsprechenden Jod- und 
Bromverbindungen. Auf die Wirkung ist also sowohl das Metall, als 
das Halogen von Einfluß. Bezüglich des Zustandekommens der Ver- 
zögerung kommt für die höchsten Konzentrationen des Chlornatriunis 
vielleicht die aussalzende Wirkung auf die vorübergehend gebildeten 
Albumosen in Betracht. Natriumoxalat — nur dieses Salz ist als 
wasserfrei direkt vergleichbar mit den Chloriden — hemmt unzweifel- 
haft stärker, als das Chlornatrium. Erheblich stärker hemmend ab 
die Chloride wirken die Sulfate, namentlich, wenn man die Konzen- 
tration auf das wasserfreie Salz bezieht. Ganz ohne Einfluß ist der 
Borax, entschieden befördernd wirkt das Natriumphosphat (NagHPOJ. 

Rosenberg <£r Oppenheimer (88) stellten bei einer Hündin mit 
selbstschließender Darmfistel, im Anschluß an Versuche von Oppen- 
heimer und Aron, welche eine große Resistenz von genuinem Eiweiß 
gegenüber Trypsin in vitro erwiesen hatten (s. Ber. 1903. S. 188), 
Untersuchungen über diese Resistenz auch bei der Verdauung im leben- 
den Tiere an. Es war Vorkehrung getroffen, den Magensaft vom 
Darm, in den das genuine Serumeiweiß direkt durch die Fistel ein- 
geführt wurde, fernzuhalten, und auch die direkte Berührung mit dem 
Sekret der Brunner'schen Drüsen wurde durch Vorschieben des Ein- 
laufskatheters bis etwa 30 cm unterhalb des Pylorus ausgeschlossen. 
Die Versuche, wegen deren Details auf d. Orig. verwiesen werden 
muß, zeigten bei Anwendung genügender Kontrollmaßnahmen in der 
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Tat, daß auch im tierischen Organismus genuines Serum^ welches nur 
der tryptischen Verdauung unterliegt, schlechter ausgenutzt wird, wie 
solches, welches durch peptische Vorverdauung oder sonstwie denatu- 
riert wurde. 

Cohnheim (91) hat 1903 mitgeteilt, daß die Mushein von Hunden 
und Katzen ein glykolytisches Ferment enthalten, das aber an sich un- 
wirksam ist und der Aktivierung durch das Pankreas bedarf. Der 
wirksame Bestandteil des Pankreas ließ sich jetzt einigermaßen isolieren, 
er ist kochbeständig, löslich in Wasser und Alkohol und unlöslich in 
Aether. Er ist kein Ferment und ist auf eine Stufe zu stellen mit 
den anderen, länger bekannten Produkten der inneren Sekretion, dem 
Adrenalin, Jodothyrin, Sekretin, und dem von Magnus in der Leber 
entdeckten Lipasebestandteil. Die Untersuchung seiner Wirkungsart 
ergab einen überraschenden Befund: Setzt man nämlich zu einer gleich- 
bleibenden Menge von Muskelsaft und von Zucker steigende Mengen 
von Pankreas oder seinem Extrakt hinzu, so nimmt die Wirkung erst 
zu und dann wieder ab. Verf. versucht eine Erklärung dafür in Ana- 
logie mit der Ehrlich'schen Komplementablenkung, indessen ist eine 
Entscheidung noch nicht möglich. 

Derselbe (92) sucht die Ursachen und die Art des Zusammen- 
wirkens von Trypsinogen und Enterokinase festzustellen. Zu den Ver- 
suchen wurden Extrakte von Pankreas der Katze und Darm von Katze 
und Schwein benutzt. Als Indikator dienten gut gewaschene Fibrin- 
flocken. Es ergab sich zunächst eine ausgedehnte Bestätigung der 
Beobachtung von Hamburger und Hekma, daß ein Mehrzusatz von 
Darmsaft schadet. Ja ein Uebermaß von Darmextrakt kann die Tryp- 
sinwirkung völlig verhindern, eine schon bestehende aufheben. Es gilt 
also für die Beziehungen zwischen Trypsinogen und Enterokinase das- 
selbe, was Verf. bei glykolytischem Muskelferment und Aktivator er- 
mittelt hat. Bei steigendem Zusatz der Enterokinase nimmt die Wir- 
kung erst zu, dann ab, um schließlich auf Null zu sinken. Wurden 
die Extrakte durch Alkohol in einen löslichen und einen unlöslichen 
Bestandteil zerlegt und diese getrennt untersucht, so zeigte sich das 
gleiche Resultat, Förderung der Trypsinverdauung durch Zusatz kleiner, 
Hemmung durch Zusatz großer Mengen. Das Resultat spricht dafür, 
daß es sich nur immer um einen Körper handelt und nicht um zwei. 
Die Existenz eines Antitrypsins im Sinne von Weinland ist damit sehr 
fraghch geworden. Wegen der verschiedenen theoretischen Ausein- 
andersetzungen muß auf d. Orig. verwiesen werden. 

Nach Untersuchungen von Hekma (94) ist in Extrakten der 
Wand des Dünndarms sowie auch in solchen des Dickdarms (wie im 
Darmsafl) ein Stoff enthalten, welchem das Vermögen zukommt, Tryp- 
sinogen schnell in Trypsin verwandeln zu können (Enterokinase, Zymo- 
lysine). Dieser Stoff ist nicht in allen Regionen des Darmes gleich- 
mäßig vorhanden. Bei weitem am wirksamsten zeigten sich die Ex- 
trakte des Duodenums und die des oberen Teiles des Jejunums; die des 
Beums und die des Dickdarmes waren weniger, jedoch immer noch 
sehr deutlich, wirksam (Schwein, Katze). Der wirksame Stoff wird 
gefunden in der Epithelschicht der Darmwand ; in den Leukozyten der 
Peyer'schen Plaques ist er nicht enthalten. In den Extrakten der 
Lymphdrüsen sowie in Suspensionen von freien Leukozyten war ein 
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trypsinogenumwandelnder Stoff nicht vorhanden. Die Existenz einer 
«kinase leucocytaire** konnte also nicht bestätigt werden. Auch die 
Extrakte der Milz zeigten sich unwirksam, in ihr ist also augenschein- 
lich kein trypsinogenumwandelnder Stoff enthalten. Es kann somit 
von der Milz weder innerhalb noch außerhalb der Pankreasdrüse ein 
Einfluß auf das Trypsinogen ausgeübt werden. Die erwähnten Re- 
sultate gelten für Extrakte und Suspensionen, welche 2°/o NaPl ent- 
halten. Mit einfach wäßrigen Extrakten und solchen, zu denen ein 
wenig Chloroform zugefügt war, wurden ganz abweichende Resultate 
bekommen, die auf Bakterien Wirkung zurückzuführen sind. Die in den 
Gemischen von Pankreassaft und Wasser bezw. wäßrigen Organ- 
extrakten enthaltenen Bakterien, deren Natur noch nicht feststeht, haben 
nämlich das Vermögen, Trypsin aus Trypsinogen zu bilden. Säuren 
hemmen die Umwandlung, entgegen der Anschauung von Heidenhain, 
und zwar anscheinend deshalb, weil sie der Bakterienentwicklung ent- 
gegentreten. Auch die hemmende Wirkung stärkerer Sodalösungen 
auf die Trypsinogenumwandlung muß auf dieselbe Ursache zurück- 
geführt werden, 

\Buchstab (100) experimentierte an einem Hunde, an dem zu ver- 
schiedenen Zeiten folgende Operationen ausgeführt waren : 1. chronische 
Pankreasfistel nach Pawlow; 2. vollständige Trennung des Magens vom 
Duodenum mit einer nachträglichen Gastroenterostomose zwischen 
Magen und Duodenum, die Trennung wurde vorgenommen, um die 
Vagusfasern, die auf dem Wege des Pylorus zum Pankreas ziehen, zu 
durchschneiden; 3. Durchschneidung der Nn. splanchnici majores; 
4. Durchschneidung der Vagi unterhalb des Diaphragmas. Vor der 
ersten Operation und zwischen den Operationen wurde der Pankreas- 
saft unter verschiedenen Bedingungen gesammelt und untersucht; die 
Aenderungen der Saftproduktion nach den erwähnten Operationen und 
Nervendurchschneidungen konnten dann für die Lehre von der Pankreas- 
innervation verwertet werden. Verf. stellte fest, daß die Pankreas- 
funktion in hohem Grade vom zentralen Nervensystem unabhängig ist; 
die Fähigkeit der Fermentbildung geht beim Pankreas nach der Vagus- 
und Splanchnikusdurchschneidung nicht verloren. Die Vagi und Splanch- 
nici üben einen hemmenden Einfluß auf die Pankreassekretion aus, 
der im normalen Absonderungsprozeß eine Rolle spielt, jedoch nur bei 
Einwirkung einiger Sekretionserreger, z. B. der Seifen. Deshalb er- 
folgt nach Durchschneidung der genannten Nerven bei Einwirkung 
einiger Agenzien eine Steigerung, bei Einwirkung anderer dagegen ein 
Sinken der Saftproduktion. Der Gehalt an Fermenten im Pankreas- 
safte wird im allgemeinen durch die Eigenschaften der reizenden 
Agenzien bestimmt; ein Nerveneinfluß ist jedoch nicht zu verkennen: 
die Nerven regulieren das Verhältnis zwischen der Schnelligkeit der 
Absonderung und der Fermentmenge. Jedenfalls spielen im normalen 
Prozesse die Nerven die Rolle eines Mechanismus, der mehr für feinere 
Aufgaben seitens der Drüsentätigkeit bestimmt ist. Samojloff.] 

Barcroft d' Starling (101) untersuchen bei Hunden den Sauer- 
stoffgasivechscl im Pankreas^ indem sie in dem Blute der Pankreas- 
vene und Femoralarterie während der Ruhe des Pankreas und während 
der durch Sekretineinspritzung erzeugten Tätigkeit der Drüse die 
O-Absorption bestimmen. Es zeigte sich, daß unter vermehrtem Blut- 
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Zufluß durch das Organ die Paükreassekretion von einer erhöhten 0- 
Aufnahme vom Blute durch das Pankreas begleitet ist. Dies wurde 
gezeigt auf chemischem Wege und mittels der Gaspumpe. Die nor- 
male Oxydation des Pankreas ist viel größer, als die des Gesamt- 
körpers und entspricht ungefähr derjenigen der Submaxillarisdrüse. 

Nach Untersuchungen von Diamare & Kuliahlco (102) lassen 
sich die Langerhans' ^ch^n Inseln bei manchen Fischarten von dem 
Pankreasgewche isolieren und können dann in vitro auf ihre Funktion 
geprüft werden. Die mit Extrakten der Inseln und zum Vergleich 
auch des übrigen Pankreasgewebes angestellten Versuche ergaben, daß 
das amylolytische Ferment nur den gewöhnlichen Pankreaszellen zu- 
kommt, während es in den Inselzellen der untersuchten Fischarten 
vollständig fehlt. Auf den Rohrzucker üben die beiden Extrakte gar 
keine invertierende Wirkung aus. Die Inselzellen scheinen ferner die 
Fähigkeit zu besitzen, Traubenzucker zu zersetzen. 

5. Barmsaft. Fäzes. 

Röhmann (111) versuchte durch ein Studium der Kohlehydrat" 
Verdauung bei Aplysien einen Aufschluß über die Herkunft des Fettes 
bei Seetieren zu erhalten, jedoch ohne Erfolg. Die Ulva lactuca, eine 
Alge, von der sie sich nähren, enthält Stärke. Die Menge Fett, die 
Verf. in den Aplysien fand, war aber eine äußerst geringe. Die Stärke 
der TJlva lactuca wird zwar von den Aplysien sehr vollständig verdaut 
und zwar ebenso, wie bei den Landschnecken, durch ein Enzym, welches 
von der Mitteid arm drüse abgesondert und in den Vorderdarm ergossen 
wird. Aber die Menge der Stärke, welche in ihr enthalten ist, ist 
relativ gering. Die Mitteldarmdrüse der Aplysien enthält kein Gly- 
kogen. Die Menge der Nahrungsstoffe ist anscheinend zu gering, um 
eine Fettbildung zu ermöglichen. Bei den Versuchen, wegen deren 
Einzelheiten auf d. Orig. verwiesen sei, wurde in den Extrakten der 
Mitteldarmdrüse eine kohlehydratähnliche Substanz gefunden, welche 
sich mit Jod nicht färbte und sich sehr bald als ein Pentosan erwies. 
Da dieses kaum in der Drüse selbst entstanden sein konnte, wurde die 
Ulva lactuca auf die Anwesenheit eines Pentosans geprüft und ein 
solches auch tatsächlich gefunden, das sich als Rhamnosan erwies. 
XJeber den Ablauf des Verdauungsvorganges im Darm der Aplysien 
macht Verf. folgende Angaben: Die Mitteldarmdrüse sondei-t Verdau- 
ungsfermente, im besonderen ein diastatisches Ferment ab, welches 
die Stärke' bis zum Traubenzucker spaltet. Im nüchternen Zustand 
ergießt sich dieses Sekret in den Vorderdarm und sammelt sich dort 
in recht beträchtlicher Menge an. Nimmt das Tier seine Nahrung, 
die ülva lactuca, auf, so wirken die Verdauungssäfte sofort auf die in 
ihr enthaltenen Nahrungsstoffe ein. Im besonderen wird die Stärke 
saccharifiziert. Mit den Fermenten gemischt tritt der Speisebrei in 
den vielfach gebuchteten Hohlraum der Drüse ein, wo ihm noch weitere 
Fermentmengen beigemischt werden. Während die einen Zellen, welche 
ihn auskleiden, die Fermente sezernieren, resorbieren andere die ver- 
dauten Nahrungsstoffe, ja sie nehmen z. T. sogar noch feste Teile des 
Nahrungsbreies in sich auf, um die Verdauung in ihrem Inneren zu 
Ende zu führen. Was nicht verdaulich ist, wird wieder ausgestoßen. 
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Die Stärke geht hierbei in Traubenzucker über. Der Zucker wird 
anscheinend mit derselben Geschwindigkeit, mit der er entsteht, auch 
resorbiert. Es erklärt sich so, daß auch bei frisch gefangenen Aply- 
sien kein Zucker in der Mitteldarmdrüse gefunden wurde. Glykogen 
wurde in ihr nicht gefunden, ebenso wie von Bottazzi nicht. Trotz- 
dem wird die in derIJlva lactuca enthaltene Stärke sehr vollkommen ver- 
daut. In den fadenförmigen Exkrementen der Aplysien ist mit Jod keine 
Stärke nachweisbar. Von anderen Bestandteilen der Nahrung läßt 
sich in der Mitteldarmdrüse Chlorophyll und Rhamnosan nachweisen, 
was neben anderem völlig beweist, daß sie das Resorptionsorgan auch 
bei den Aplysien ist. Wie weit Chlorophyll und Rhamnosan Ernäh- 
rungszwecken dienen, läßt sich bisher nicht sagen. Bei der Digestion 
mit Extrakten, welche die in der Ulva enthaltene Stärke saccharifizierten 
und ihre Zellen mazerierten, entstand aus dem Rhamnosan keine re- 
duzierende Substanz, wie schon Bottazzi festgestellt. Die Verdauung 
verläuft also bei den im Wasser lebenden Schnecken, den Aplysien, 
ganz ebenso, wie bei den auf dem Lande lebenden Limaeiden. Ein 
Unterschied besteht nur darin, daß erstere unter natürlichen Verhält- 
nissen anscheinend nicht in die Lage kommen — es vielleicht nicht 
nötig haben — den Traubenzucker der Nahrung in Form von Gly- 
kogen zu speichern und kein Fett aus Kohlehydraten bilden. 

Nach Untersuchungen von Nenitikoff (112) reagieren sowohl das 
Gewebe als das Sekret der Speicheldrüsen von der Küche^ischahe (Feri- 
planeta oricntalis) immer neutral. Ein wäßriges Extrakt der Drüsen 
verwandelt Stärke in Glukose und zwar bei neutraler Reaktion sehr 
energisch, bei alkalischer schwächer, bei saurer gar nicht. Bei saurer 
Reaktion findet schwache Peptonisation statt. Der Speichel enthalt 
Rhodankalium. Der Kropfinhalt reagiert meistens sauer, manchmal 
neutral; die saure Reaktion ist wohl das Resultat der Gärung der 
angehäuften Speisemassen. Ein wäßriges Extrakt des Kropfes ver- 
wandelt Stärke in Glukose nur bei neutraler Reaktion und peptonisiert 
Eiweiß bei alkalischer und saurer Reaktion. Der Inhalt des Mittel- 
darms reagiert alkalisch oder sauer; sein wäßriges Extrakt peptoni- 
siert Eiweiß sehr energisch bei alkalischer, schwach bei neutraler, gar 
nicht bei saurer Reaktion. Abspaltung von Amidosäuren konnte nicht 
nachgewiesen werden. Das Sekret gab nicht die Pettenkofer'sche 
Gallensäurereaktion und enthielt keinen Gallenfarbstoff. In keiner 
Abteilung des Darmkanals wurde ein fettspaltendes Ferment ge 
funden. 

Glaessner (114) weist im Bünndarminhalt beim Hunde nach 
Fleischfütterung Monamlnosäuren und Diaminosäurcn nach, die im 
Dickdarminhalt fehlten. Somit muß der Dünndarm als das Verdau- 
ungsorgan xat' i$o)^7jv bezeichnet werden. Auch die Resorption der 
Eiweiß.spaltungsprodukte findet ausschließlich im Dünndarm statt, wie 
an zwei Beispielen, dem Leuzin und Lysin, gezeigt werden konnte. Im 
Dickdarrainhalte läßt sich der nicht koagulable N vorwiegend als durch 
Phosphorwolframsäure fällbarer N nachweisen. Dieser Anteil des X 
ist z. T. auf Ammoniak, das sich in wechselnder Menge vorfindet, z. T. 
auf durch COg-Abspaltung aus Amino- bezw. Diaminosäuren entstan- 
dene Produkte , wie Oxyphenyläthylamin und Tetramethylendiamin, 
zurückzuführen, teils auf den Gehalt an Xanthinbasen , die ihren Ur- 
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Sprung der immerwährend vorhandenen Desquamation und Mauserung 
des Darms, sowie der Sekretion der Verdauungsorgane verdanken. 

Nach Versuchen you Jahischeivitsch (IIb) an Fäzesauszügen vom 
Menschen ergab die biologische Methode zur Ermittlung der Verdautings- 
fühigkeit des DarmJcanals auf die Eiiveißsuhstanzen ein negatives Re- 
sultat. Die Ursache davon ist wahrscheinlich darin zu suchen, daß 
die Eiweißsubstanzen selbst in jenen Fällen, wo sie unresorbiert bleiben, 
durch ihr Verweilen im Verdauungstraktus so in ihrer molekularen 
Konstitution beeinflußt werden, daß sie ihre Eigenschaft, mit dem ent- 
sprechenden spezifischen Serum einen Niederschlag zu geben, eingebüßt 
haben. Es ist im höchsten Grade wahrscheinlich, daß diese Beein- 
flussung des Eiweißes durch die Wirkung des Magensaftes, speziell der 
Pepsinsalzsäure und im Falle der Abwesenheit der letzteren durch die 
Milchsäure hervorgerufen wird. 

Nach den Versuchen von Falloise (116) hat die Flüssigkeit, 
welche sich in einer von ihren sämtlichen Nerven isolierten Darm" 
schlinge bei Hunden bildet, sämtliche physikalischen und chemi- 
schen Eigenschaften des Darmsaftes und nicht diejenigen eines 
Transsudates. Sie enthält kein Fibrinogen und kein lipolytisches 
Ferment, dagegen alle Fermente des Darmsaftes, besonders auch 
Enterokinase und Erepsin, welches von den Lieberkühn'schen Drüsen 
geliefert zu werden scheint. Reizung der mesenterischen Nerven 
ruft nicht Produktion der Moreau'schen Flüssigkeit hervor. Dieselbe 
ist ein Sekretionsprodukt, dessen Bildung am besten erklärt wird, 
wenn man die Gegenwart von Hemmungsnerven annimmt, die bei 
der Eni^iervung der durch Ligaturen abgeschlossenen Schlinge zer- 
stört werden. 

[^Sawitsch (120) untersuchte die Bedingungen der Absonderung 
des Darmsaftes an Hunden mit Duodenalfisteln nach Thiry. Die 
Menge der Enterokinase im Safte wurde nach der Schnelligkeit der 
Aktivierung des Pankreassaftes beurteilt. Die Kinasemengen waren 
umgekehrt proportional den Quadraten der Verdauungsdauer. — Erst 
nach Einführung einer Röhre in die Fistel beginnt unabhängig von 
der Verdauungsperiode die Sekretion. Die ersten Portionen des nach 
langem Hunger durch diese mechanische Reizung abgesonderten 
Saftes enthalten immer mehr Kinase, als die späteren. Dasselbe 
Verhalten der Enterokinase wurde auch bezüglich ihrer Aktivierung 
der Lipase und Amylase konstatiert. Verf. schließt daraus, daß der 
mechanische Reiz bloß die Sekretion flüssiger Teile des Saftes an- 
regt, wobei die schon gebildete und in der Schleimhaut abgelagerte 
Kinase durch die flüssigen Teile weggeschwemmt wird. Ebenso 
wirkt auch Pilokarpin. Die Absonderung der Kinase wird durch den 
pankreatlschen Saft eingeleitet. Führt man letzteren in das isolierte 
Duodenum, so konstatiert mau im Darmsafte eine bedeutende Zunahme 
der Kinase. Die Wirkung des Pankreassaftes ist sehr stark, da der- 
selbe auch bei lOOOfacher Verdünnung seine Wirkung entfaltet. Das 
wirksame Prinzip des pankreatischen Saftes bezüglich der Kinase ist 
bloß an das Trypsin gebunden. Wird das Tier gefüttert, so kommt 
auch eine Sekretion der Kinase in den isolierten Darmteil zu stände; 
dasselbe geschieht auch bei psychischer Reizung. In diesen beiden 
Fällen ist der Mechanismus der Kinasesekretion ein mittelbarer. Die 



254 Physiologie der tierischen Flüssigkeiten etc. 

kinaseabsondernden histologischen Elemente werden vom Verf. in das 
Darmepithel verlegt;. SamojloflF.] 

Hamburger ((' Hehma (122) stellen in ihren weiteren Versuchen 
über die Eigenschaften des menschlichen, aus einer Fistel gewonnenen 
Barmsaftes (s. d. Ber. 1902. S. 245) folgendes fest: Der Saft schien 
schnell Rohrzucker zu invertieren. Diese Eigenschaft wurde durch 
Erhitzen zerstört. Glukose und Laktose blieben unverändert. Ebenso 
wie Albumose wurde Kasein in Produkte umgewandelt, die nicht mehr 
Biuretreaktion gaben. Zellulose schien der Saft nicht zu beeinflussen. 
Eine einseitige Ernährung der Kranken mit Eiweiß oder mit Kohle- 
hydraten schien keinen Einfluß auf die Eigenschaften des Darmsaftes 
auszuüben, weder auf die Menge, noch die Zusammensetzung, noch die 
Aktivität. Darreichung einer Lösung von NajSO^ veränderte ebenfalls 
den Saft nach diesen drei Richtungen nicht, desgleichen nicht Darm- 
ausspülungen mit NaCl-Lösungen, wohl aber vermehrte innerliche Ap- 
plikation von Quassiaextrakt die Sekretion. Entsprechend einer stärkeren 
Saftsekretion durch lokale Reizung vermehrte sich auch der Gehalt an 
Zymolysin (Enterokinase). 

Nakayama (130) sucht die Frage zu entscheiden, ob das Erepsin 
ein spezifisches Enzym ist und ob es in der Dünndarmschleimhaut des 
Pflanzenfressers vorkommt. Erepsin war befähigt, Darmnukleinsäure 
unter Bildung von Phosphorsäure und Nukleinbasen zu spalten. Die 
Geschwindigkeit der Spaltung wächst anfangs rapide und ist am ersten 
oder zweiten Tage am größten. Vom dritten Tage ab läßt aber die 
Wirkung des Erepsins allmählich nach. Es scheint mit zunehmendem 
Erepsingehalt die Spaltung der Darmnukleinsäure wenigstens in einem 
gewissen Grade beschleunigt zu werden. Erepsin bewirkt Verflüssigung 
von a-Thymusnukleinsäure, welche dabei eine Spaltung erfährt. Die 
Geschwindigkeit der Wirkung ist ähnlich der bei der Darmnukleinsäure. 
Das gleiche Ergebnis zeigte sich bei der Milznukleinsäure und der- 
jenigen aus den Spermatozoen des Hämo. Es ist somit der Beweis 
dafür erbracht, daß es mindestens ein proteolytisches Enzym gibt, 
welches die Fähigkeit besitzt, bei d«r schwach alkalischen Reaktion den 
Abbau der Nukleinsäuren herbeizuführen. Verf. kann deshalb nicht ganz 
der Behauptung L. Iwanoff^s beistimmen, daß das nukleinspaltende Enzym 
mit dem proteolytischen nicht identisch sei. Weitere Versuche zeigten, 
daß das Trypsin nicht im stände ist, eine tiefgreifende Spaltung der 
Hamonukleinsäure und der übrigen Nukleinsäuren herbeizuführen. Es 
kann also kein Zweifel darüber bestehen, daß bezüglich der Wirkung 
auf die Nukleinsäuren ein prinzipieller Unterschied zwischen Erepsin und 
Trypsin vorhanden ist, für den auch schon die von Cohnheim festgestellten 
Tatsachen sprechen. Durch schwach alkalische Auszüge des Darms von 
Rindern und Kaninchen wurden Peptone allmählich in abiurete Pro- 
dukte umgewandelt. Diese Tatsache muß im Verein mit dem Um- 
stände, daß die in Rede stehenden Darmauszüge auch spaltend auf die 
Darmnukleinsäure einwirken, zu der Schlußfolgerung führen, daß in 
der Schleimhaut des Dünndarms von gewissen Pflanzenfressern ein 
Enzym enthalten ist, welches große Aehnlichkeit mit dem Hundeerepsin 
aufweist. 

Boldireff (132) untersucht natürlichen Darmsaft von Hunden, 
welcher selbständig periodisch ohne jeden Reiz des Darmes ausfloß. 
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Solcher Saft ist viel reicher an Kinase, als der durch Reize erhaltene 
Saft und enth'ält immer eine größere Menge von Lipase als der letztere* 
Seine Wirkung wurde mit Monobutyrin, mit natürlichen Fetten und 
ihren Emulsionen geprüft. Die Beifügung antiseptischer StofiFe (KalomeU 
Thymol) hinderte nicht die Spaltung der Fette. Der Saft, welcher 
durch Chamberlain-Pasteur'sche Filter durchgelassen war, spaltete die 
Fette wieder, obgleich schwächer. Die Kontrollversuche zeigten, daß 
die Wirkung des Darmsaftes auf die Fette von einem besonderen 
Fermente abhing. Die Galle aktiviert ihn nicht. Die früher unver- 
ständliche Einsaugung der Fette der Milch von Hunden mit aus- 
geschnittenem Pankreas und die Spaltung der Fette in dem Darm der 
Tiere, welche Pankreassaft entbehrten, findet jetzt ihre natürliche Er- 
klärung in der Wirkung des fettspaltenden Fermentes des Darmsaftes. 

Nach Versuchen von Mendel db Thacher (134) an Kaninchen^ 
Hunden und Katzen werden Strontiumsalze nur zu einem relativ kleinen 
Anteil durch die Nieren ausgeschieden^ selbst nach direkter Einführung 
in die Zirkulation. Die Ausscheidung im Urin beginnt bald und hört 
gewöhnlich in 24 Stunden auf. Der größere Teil des Strontiums wird 
in den Fäzes gefunden, und zwar sowohl bei Einführung per os, al» 
auch subkutan, intravenös und intraperitoneal. Der Ort der Aus- 
scheidung ist oflFenbar beschränkt auf die Gegend des Darmkanak 
hinter dem Magen. Die Ausscheidung geschieht langsam und wird offen- 
bar beeinflußt von dem Ca-Gehalt des Futters. Strontium findet sich 
im Körper abgelagert hauptsächlich in den Knochen; Spuren begegnet 
man auch in der Leber und in den Mukeln. 

Schierhech (146) unternimmt eine Reihe Analysen der chemischen 
Zusammensetzung des Kotes bei Äusnutzungsverstichen über die ver- 
schiedenen dänischen Brotsorten mit Beigabe anderer Kost oder ohne 
solche und auch Kotanalysen bei anderen Kostverhältnissen, die zu 
folgenden Resultaten führen: In Uebereinstimmung mit früheren Ver- 
suchen ist hier die weitere Bestätigung gewonnen, daß Total- N, Aether- 
extrakt und Asche bei gewöhnlicher gemischter Nahrung jedes für sich 
und bei demselben Individuum einen ziemlich konstanten Bruchteil des 
totalen Trockenstoffs der Kotmasse bilden, von den Mengenverhältnissen 
dieser Stoffe in der Kost unabhängig. Dasselbe erwies sich durch die 
hier vorliegenden Untersuchungen als für Albumin-N, Zellulose und 
Pentosane gültig. Im Gegensatze zu früheren Untersuchungen wurde 
gefunden: 1. daß das Totalstickstoffprozent des Kotes nicht bei allen 
Individuen bei gemischter Kost dieselbe Größe hat, nicht stets um 
ca. 6®/o herum liegt, sondern bei einigen bedeutend niedriger liegen 
kann; 2. daß eine einseitige Nahrung aus grobem Roggenbrot einer- 
seits und andrerseits aus Nahrungsmitteln, deren vollständige Resorp- 
tion allgemein angenommen wird, nicht bei allen Individuen im ersteren 
Falle ein niedriges, im letzteren ein besonders hohes Stickstoffprozent 
hervorruft, daß dasselbe dagegen in beiden Fällen denselben Wert be- 
halten kann, wie bei gemischter Kost, und zwar sowohl wo dasselbe 
besonders niedrig als wo es besonders hoch ist. Hinsichtlich des Total- 
stickstoffprozentes des Kotes gibt es also wenigstens drei verschiedene 
Typen von Individuen. Der eine hat bei jeglicher Kostform ein sehr 
niedriges Stickstoffprozent des Kotes, etwa 4®/o, der zweite hat in dem- 
selben Falle ein sehr hohes, etwa 6 — 7°/o, und der dritte hat bei der 
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groben, stark kotbildenden Kost das niedrige Stickstoffprozent von 
ca. 4, bei gewöhnlichen Kostverhältnissen ca. 6 und unter besonderen 
Kostverhältnissen mit sehr geringer Kotbildung ca. 7 — 8®/o. Das Albu- 
minstickstoffprozent war dagegen bei demselben Individuum stets das- 
selbe bei jeder der untersuchten Kostformen, selbst in den Fällen, 
wo der Wert des Total-N schwankte, und ferner war es das gleiche 
bei drei der untersuchten Individuen, während es beim vierten eine 
etwas höhere Zahl darbot. Endlich gibt es Individuen, bei denen sich 
von der genossenen Kost ganz unabhängig stets eine Kotmasse von 
durchweg sozusagen der gleichen Zusammensetzung bildet, ob die Kot- 
masse groß oder klein ist. Vollkommen gleich ist sie nur insofern 
nicht, als bei der Kost mit sehr grobem Brot die Prozentzahlen des 
Aetherextraktes und der Salze etwas niedriger, die der Zellulose und 
der Pentosane etwas höher als bei anderer Kost sind. Schließlich 
wurde noch untersucht, ob der individuellen Verschiedenheit des N- 
Prozentes auch eine ähnliche Verschiedenheit der Ausnutzung entspricht 
Während Fett, Asche und Kohlehydrate so ziemlich den gleichen Aus- 
nutzungsverlust zeigen, kann es sehr große individuelle Verschieden- 
heiten hinsichtlich der Ausnutzung der Albumipstoffe im Darme geben, 
die den beiden Typen mit niedrigem bezw. hohem N-Prozente ent- 
sprechen. Andrerseits scheint die Ausnutzung des N sich bei Indi- 
viduen mit demselben N -Prozent der Trockensubstanz des Kotes ganz 
gleich zu verhalten. 

Nach Untersuchungen von SchiUenhelm (147) ist die tägliche 
Ausscheidungsgröße der Kotpurine großen Schwankungen unterworfen. 
Sie hält sich bei normalen Verhältnissen zwischen 0,013 und 0,138 g 
Basenstickstoff (= 0,027 und 0,285 g Purinbasen). Der Purin-N des 
Kotes steht in direkter Beziehung zur Menge seiner Trockensubstanz. 
Ein schlackenreicher Kot enthält stets auch relativ reichlich Purin-N. 
Es findet sich daher bei kohlehydratreicher grober Diät, auch wenn 
sie vollkommen purinfrei ist, ebensoviel oder sogar noch mehr Purin-N 
im Kot, wie bei einer leicht verdaulichen und vollkommen resorbier- 
baren Kost, die sogar mäßige Mengen Purin-N enthält. Es kommt 
dies davon her, daß der schlackenreiche Kot mehr Bakterien enthält 
und die Darmwand in erheblicherem Maße abscheuert, als schlacken- 
arme Fäzes. Durch nukleinreiche Nahrung (Thymus) kann eine Steige- 
rung der Kotpurine hervorgerufen werden, ohne daß dies jedoch in 
allen Fällen stattzufinden braucht. Dagegen werden die im Muskel- 
fleisch vorhandenen Purinbasen, wenigstens bei mittlerer Zufuhr, offen- 
bar gut und vollständig resorbiert, wahrscheinlich wegen der von Hall 
festgestellten schlechteren ßesorbierbarkeit der Aminopurine, gegenüber 
der guten der Oxypurine. Hundekot und die Fäzes der Herbivoren 
(Kaninchen) enthalten gleichfalls Purinbasen. Bei Pankreaserkrankung 
steigt die Kotpurinmenge infolge schlechter Nukleinverdauung. Bei 
Diarrhöen kann ein Durchtritt von Nahrungspurinen in nicht unerheb- 
lichem Maße eine Steigerung der Kotpurinmenge hervorrufen. Bei 
Obstipation tritt ein Sinken der Kotpurine hervor. Es werden dabei 
einerseits unter dem Einfluß anhaltender Fäulnis Purinbasen zerstört, 
andrerseits verlängert sich die Resorptionszeit und damit steigt auch 
die Ausnutzung der Fäzes, in welchen auf bakteriellem Wege durch 
Umwandlung von schlecht resorptionsfähigen Aminopurinen in gut resor- 
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bierbare Oxypurine zweckmäßig vorgearbeitet wurde. Hand in Hand 
mit vermehrter Resorption von Purinkörpern geht eine Steigerung der 
Harnsäure- und Basenausscheidung im Urin. Im acholischen Stuhl 
findet sich trotz hoher Mengen Gesamt-N eine relativ geringe Menge 
von Purin-N. Eine Steigerung der Ausscheidung von Kotpurinen in- 
folge von leukämischer Erkrankung anzunehmen, liegt kein Grund vor. 
Im Mekonium findet sich meist Harnsäure, welche aus den Resten ver- 
schluckten Fruchtwassers stammt. Im extrauterinen Leben findet sich 
nie Harnsäure in den Fäzes. Die Purinbasen finden sich in den Fäzes 
zu einem nicht unbeträchtlichen Prozentsatz in freiem Zustande, der 
übrige Teil gehört ihnen in gebundener Form, als Nuklein, an. In 
den Fäzes findet sich eine Nukleinsäure, welche außer Purinbasen 
Pentose und Hexose enthält. Der Purinbasengehalt der Fäzes macht 
einen ganz erheblichen Anteil am Gesamtbasengehalt des Kotes aus. 
In der normalen Galle finden sich keine Purinbasen; dagegen treten 
dieselben sofort in geringer Menge auf, sobald die Gallengänge in ent- 
zfindlichen Zustand versetzt werden. Als eine beachtenswerte Quelle 
der Eotpurine kann die Galle nicht angesehen werden. Die Purinbasen 
sind ein regelmäßiger Bestandteil des Pankreassekretes. Die Menge 
ist jedoch eine so geringe, daß sie jedenfalls keinen bemerkenswerten 
Anteil der Eotpurine ausmacht. Die Darmwand enthält reichlich Purin- 
basen und zwar vorwiegend Adenin und Guanin, in kleineren Mengen 
auch Xanthin und Hypoxanthin. Man wird nicht fehlgehen, anzu- 
nehmen, daß ein beträchtlicher Teil der Eotpurine seinen Ursprung in 
der Darmwand hat. 
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1. Hautsekrete. (Hautresorption.) 

Linser (2) untersucht die Herkunft und die Menge des Hauttalges 
bei Menschen, die Zusammensetzung desselben, die Unterschiede zwischen 
den ätherlöslichen Substanzen der verschiedenen Talgdrüsensekrete und 
die chemischen Veränderungen derselben bei einigen Hauterkrankungen. 
Zur Untersuchung gelangten Hauttalg, von dem nachgewiesen wurde, 
daß er nicht durch die Schweißdrüsen, wie vielfach angenommen wird, 
sondern durch die Talgdrüsen sezerniert wird; Gerumen; Smegma; 
Sekret der Meibom'schen Drüsen; Vernix caseosa; Inhalt von Talg- 
drüsenzysten; Inhalt von Dermoiden; Inhalt von Atheromen; Horn- 
substanzen. Indem wegen der vielen Einzelheiten und der pathologi- 
schen Verhältnisse auf d. Orig. verwiesen werden muß, mag hier die 
in einer Tabelle angeordnete Zusammenstellung der Resultate wieder- 
gegeben werden: 
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Es besteht eine erhebliche Differenz zwischen den Untersuchungsresul- 
taten der reinen Hornsubstanzen und denen, die mehr oder weniger 
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Talgdrüsensekret enthalten. Hier haben wir im nicht verseifbaren 
Anteil wenig Cholesterin, dagegen reichlich andere hochmolekulare C- 
und H-reiche Substanzen, die namentlich in den Extrakten von Der- 
moiden als „Azetonkörper*' und in Form des »öligen Rückstandes" 
genauer charakterisiert wurden. In den Atheromen aber sowie in den 
Hörn- und Hufspänen finden wir viel Cholesterin in dem relativ großen 
unverseif baren Anteil. Daraus kann man wohl den Schluß ziehen, daß 
die ätherlöslichen Substanzen des Hauttalges in seiner Gesamtheit sich 
aus zwei Komponenten zusammensetzen, aus dem Sekrete der Talg- 
drüsen, das wenig Cholesterin, aber dafür andere, ähnlich zusammen- 
gesetzte Körper enthält, und den cholesterinreichen ätherlöslichen Be- 
standteilen der Homsubstanzen. 

Rühmann (3) untersucht den Vorgang der Fettbildung in der 
Bürzeldrüse von Gänsen und stellt zunächst in ausgedehnten Unter- 
suchungen die Bestandteile der Bürzeldrüse und ihres Sekretes fest 
unter Berücksichtigung älterer Untersuchungen de Jonge's. Aus den 
Drüsen und ihrem Sekret erhält man 1. einen in verdünntem Alkohol 
löslichen, in starkem Alkohol unlöslichen Teil, 2. einen in Aether und 
Chloroform löslichen Teil, 3. einen in Aether unlöslichen, in Chloro- 
form löslichen Teil. Es kann hier natürlich nicht auf alle Einzelheiten 
eingegangen werden, es sollen nur die wichtigsten Befunde Erwähnung 
finden. Cholesterin und Cholesterinester sind nicht vorhanden. Der 
von de Jonge gefundene Zetylalkohol erwies sich als OktadezylalJcohol, 
er ist der einzige, in Aether lösliche Alkohol, der in den Drüsen ent- 
halten ist und beträgt 40 — 45 *^/o des Bürzeldrüsenextraktes. Von Fett- 
säuren wurden nachgewiesen Stearin-, Palmitin-, Oelsäure, wahrschein- 
lich auch Myristin- und Laurinsäure resp. Isomere von ihnen. Die 
Fettsäuren sind zum größeren Teil an den Oktadezylalkohol, zum viel 
kleineren an Glyzerin gebunden, so daß also eigentliches Fett nur in 
geringen Mengen vorhanden ist. Das frische, unzersetzte Sekret ist 
annähernd neutral, enthält keine nennenswerten Mengen freier Fett- 
säuren und dieselben Fettsäureester des Glyzerins und des Oktadezyl- 
alkohols, wie das Drüsenextrakt, nur die relativen Mengenverhältnisse 
wechseln. Die Abnahme des Fettes im Bürzeldrüsensekrete und die 
gleichzeitige Zunahme der Oktadezylester ist als Beweis anzusehen, 
daß Fett das Material ist, aus dem letztere sich bilden. Für den Ent- 
stehungsmodus wird eine Erklärung gegeben und auf die allgemeinere 
Bedeutung dieses „Sekretions Vorgangs" hingewiesen, mit welchem 
chemische Prozesse mannigfacher Art verbunden sind. Verf. legt sich 
jetzt die Frage vor: tritt Fett als Material für das zu bildende Sekret 
in die Bürzeldrüsen ein oder wird Fett in der Drüse selbst etwa durch 
Zerfall von Eiweiß, wie man bisher annimmt, gebildet? Fütterungs- 
versuche an Gänsen (z. T. von Plato angestellt) mit dem leicht nach- 
weisbaren Sesamöl und mit Palmin, andrerseits mit entfettetem Gersten- 
schrot, zeigten den Uebergang von Nahrungsfett, resp. von aus Kohle- 
hydraten im Körper gebildetem Fett, in die Drüsen und ihr Sekret. 
Es zeigte sich auch, daß die Beschaffenheit des gefütterten Fettes nicht 
ohne Einfluß auf das Sekret war, besonders die Oelsäure scheint die 
Sekretbildung zu begünstigen. Die Bildung des Sekretes aus dem zu- 
geführten Fette geht in der Bürzeldrüse nur sehr langsam vor sich. 
Durch Fütterung mit Sesamöl ließ sich feststellen, daß es 10 — 18 Tage 
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dauert, bis das in der Drüse gebildete Sekret im oberen Teile des 
AusfÜhrungsganges erscheint. Den Schluß der Arbeit bilden die Be- 
ziehungen zwischen chemischem und mikroskopischem Befund. Der 
letztere widerlegt die bisher geltende Anschauung, nach welcher das 
Sekret dieser Drüse (und auch der Talgdrüsen) aus dem Protoplasma 
ihrer Zellen durch fettige Degeneration entsteht. Sie steht in voller 
Uebereinstimmung mit der chemischen Untersuchung, welche ergab, 
daß das Sekret der Bürzeldrüsen nicht Fett ist, sondern in der Haupt- 
sache ein Gemisch von Estern des Oktadezylalkohols, welches durch 
leicht verständliche chemische Vorgänge aus Fett entsteht, das der 
Drüse durch den Blutstrom zugeführt wird. 

Schwenkenbecher (5) stellt eine sehr große Zahl von Versuchen 
(über 200), der Hauptsache nach an weißen Mäusen, aber auch an 
Kaulquappen und Tauben, an, um das Absorptionsvermögen der Haut 
für eine große R^ihe von Stoffen mit den verschiedensten physikali- 
schen Eigenschaften im Bade zu prüfen. Mäuse wurden gewählt, weil 
man nicht großer Flüssigkeitsmengen zu einem Bade für sie bedarf, 
das Experimentieren mit ihnen relativ leicht ist, und die kleinen Tiere 
mit ihrer dünnen Haut und relativ großen Oberfläche die denkbar 
günstigsten Bedingungen für eine Absorption bieten. Wegen der eigen- 
artigen Versuchstechnik und der vielen Einzelheiten muß auf d. Orig. 
verwiesen werden. Es zeigte sich im wesentlichen, daß eine große 
Reihe von Substanzen durch die Haut des Warmblüters absorbiert wird. 
Es sind diese Stoffe zum größten Teil löslich in Wasser und Oel; mit- 
hin steht ihre Aufnahme in vollem Einklang mit den osmotischen Ge- 
setzen, welche für die Zellen im einzelnen gelten. Lediglich die Auf- 
nahme des gelben und roten Blutlaugensalzes entbehrt vorderhand 
noch der Erklärung. Betreffs des Absorptionsvermögens der in Be- 
tracht kommenden ölartigen Lösungsmittel für die verschiedenen Gase 
sind wir zur Zeit nicht ausreichend orientiert, um beurteilen zu können, 
ob auch für sie das gleiche Gesetz gilt. Um so interessanter ist die 
Aufklärung dieses Teils des Themas, als gerade hierbei sich eine große 
Differenz zwischen Kaltblüter- und Warmblüterhaut zeigte. Ebenso 
wie auf die Aufnahme der Gase erstreckt sich dieser Unterschied auch 
auf die Absorption des Wassers. Die Haut von Froschlaryen verhält 
sich hier ganz so, wie das Protoplasma aller Zellen, wie dasjenige von 
Pflanzenzellen, Muskelfasern, Blutkörperchen, Gehirnzellen. Nicht so 
die Haut des Warmblüters! Hier scheint sich wiederum das Gesetz 
zu bestätigen, daß, je höher ein Individuum in der Tierreihe steht, es 
um so mehr seine Unabhängigkeit von physikalischen Einflüssen zu 
wahren sucht, und seine Zellen immer differenziertere Eigenschaften 
und Funktionen erlangen. Die Sonderstellung der Warmblüterhaut 
scheint durch die Anwesenheit von besonderen „Schutzfetten* in den 
Epidermiszellen bedingt zu sein. 

2. Milch. 

Nach Untersuchungen von Popper (6) ist Kolostrum das Sekretions- 
produkt der Milchdrüsen des Menschen und der Säugetiere beiderlei 
Geschlechts und jeden Alters zu jenen Zeiten zu nennen, in welchen 
es Zellen nicht entzündlichen Ursprungs in größerer Zahl enthalt. Die 
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Terschiedenen Arten des Kolostrums: das Sekret der Graviden, der 
Wöchnerinnen, das Endkolostrum (nach beendigter Laktation), das 
Sekret der Neugeborenen, das Sekret bei Frauen jahrelang nach der 
Qeburt etc., haben eine qualitativ gleichartige Zusammensetzung, wenn 
auch in der Ursache der Entstehung Unterschiede bestehen. Die 
Eolostrumkörperchen sind Epithelzellen, welche, von dem Epithel der 
Alveolen oder Gänge losgelöst, in das Lumen geraten, wo sie wohl 
noch einige Zeit Lebenserscheinungen bieten können, aber schließlich 
der fettigen Degeneration anheimfallen. 

Nach Untersuchungen von Petersen (7) hängt der elektrische 
Widerstand der normalen fi-ischen Milch, außer von ihrer Zusammen- 
setzung, von der Temperatur ab, er fällt bei steigender und steigt bei 
abnehmender Temperatur. Der durchschnitÜiche Widerstand der Milch 
von einzelnen Tieren schwankt beträchtlich, zwischen 186 und 304 Ohm 
bei 15«. Das Mittel beträgt 231,64 Ohm bei 15 «. Es bestehen in- 
dividuelle, auf die Milchgeberin zurückzuführende Unterschiede, die 
weder in dem Alter der Kühe, noch in der Zeit der Laktationsperiode 
ihre Erklärung finden. Doch nimmt der Widerstand der altmilchenden 
Kühe im letzten Monat vor dem Trockenstehen sehr stark ab. Der 
Widerstand der Kolostralmilch bleibt in den ersten Tagen nach dem 
Kalben beträchtlich unter dem Mittel, nimmt dann bis zum 10. bi& 
12. Tage ziemlich schnell zu, um dann wieder bis zu den gewöhnlichen 
Grenzen zu fallen. Die zuerst gemolkene Milch einer Kuh hat stets 
den geringsten Widerstand, derselbe steigt allmählich und weist die 
zuletzt gemolkene Milch den höchsten Widerstand auf. Die Milch 
nimmt beim längeren Verbleiben im Euter eine andere Zusammen- 
setzung an, durch welche ihr Widerstand verringert vrird. In den 
meisten Fällen erhöht sich der Widerstand, wenn die Kühe wieder 
regelmäßig gemolken werden, erst ganz allmählich. Die frische Milch 
ändert ihren Widerstand bei längerem Stehen nicht, sofern nur eine 
Säuerung oder eine andere Veränderung ausgeschlossen ist. Unter- 
schiede bei Weidegang oder Trockenftttterung oder Rassenunterschiede 
wurden nicht gefunden. Die Messung des Widerstandes kann dazu 
benutzt werden, zu bestimmen, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, 
daß keine einwandsfreie Milch vorliegt. Zusatz von Wasser z. B. er- 
höht den Widerstand der Milch. Es ist keine direkte Abhängigkeit 
des Widerstandes der frischen Milch von ihrem „Säuregrad'* zu er- 
kennen, wenn man unter Säuregrad die bis zur Phenolphthaleinreaktion 
gebundene Menge Alkali versteht. Zwischen Widerstand und spezifi- 
schem Gewicht der Milch besteht keine Proportionalität. Eine direkte 
Abhängigkeit des Widerstandes der Milch von ihrem Aschengehalt ist 
nicht vorhanden, nur eine gewisse Proportionalität, besonders bei Ver- 
gleich des Aschengehaltes der fettfreien Trockensubstanz mit dem 
Widerstände der Milch. In dem durch einen porösen Tonfilter hin- 
durchgesaugten Milchserum sind sämtliche den elektrischen Strom 
leitenden Bestandteile vorhanden. Die ihrer Salze beraubte Milch ent- 
hält fast keine den elektrischen Strom leitenden Bestandteile mehr. 
Das Albumin bleibt in derselben gelöst, während das Kasein ausfällt 
nnd mit dem Fett zusammen zu Boden sinkt. Dieses mit Wasser und 
Alkohol ausgewaschene Kasein verascht, zeigt keine Spuren von Kalk. 
In erster Linie sind es die Salze, welche die elektrische Leitfähigkeit 
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bedin|2^en, und zwar besonders die Chloride, sodann die phosphorsauren 
und schwefelsauren Salze. 

VöU^ (8) stellt in seinen Untersuchungen über die SerumJiüllen 
der Milchkügelchen, die durch Unterschichten unter eine Wassersäule, 
in der sie aufsteigen, isoliert werden können, folgendes fest: Die 
FettkQgelchen der Milch besitzen Hüllen mit festen Substanzen, 
wahrscheinlich wirklich feste Membranen. Bei dem Aufbau der die 
Milchkügelchen umgebenden Hüllen beteiligen sich organische Ver- 
bindungen und zwar N-freie und N-haltige Körper, und anorganische 
Stoffe, in erster Linie Kalk, in geringeren Mengen Phosphorsäure, 
Magnesia und Schwefelsäure, die zum größten Teile organisch ge- 
bundenem Schwefel entstammen dürfte. Das Verhältnis dieser Sub- 
stanzen zueinander wie die Stärke der Hüllen ist bei der Milch ver- 
schiedener Tiere derselben Art außerordentlichen Schwankungen unter- 
worfen, die wahrscheinlich auf das wechselnde Verhältnis der in den 
verschiedenen Milcharten vorhandenen, zum Aufbau der Hüllen dienen- 
den Substanzen zueinander zurückzuführen sind. Aber auch die Hüllen 
der früher oder später aufsteigenden Milchkügelchen besitzen eine sehr 
abweichende chemische Zusammensetzung, vielleicht infolge Stoffaus- 
tauschs gegen die umgebende Flüssigkeit, vielleicht aber auch z. T. 
infolge individueller Verschiedenheiten. Die Entstehung der Serum- 
hüllen, für welche die von Ascherson eingeführte Bezeichnung Haptogen- 
membran vorgeschlagen wird, ist so zu denken, daß durch die an den 
Grenzflächen zwischen Fetttröpfchen und den umgebenden Flüssigkeiten 
wirksamen Molekularkräfte die Bedingungen für die Ausfällung von 
organischen (und zwar N-haltigen und N-freien) Substanzen einerseits 
und Aschenbestandteilen (insbesondere Kalk) andrerseits vorhanden sind. 
Die Hüllen der Milchkügelchen sind sehr labile, sich vielfach verändernde 
Gebilde. 

Hüdebrandt (9) sucht mit Hilfe der Autolyse die Frage der 
Milchbildung resp. der Kaseinbildung in der Milchdrüse zu ent- 
scheiden. Kuheuter wurde ein Jahr bei 37® und ein weiteres Jahr bei 
Zimmertemperatur der Autolyse unterworfen und die dann erhaltenen 
Produkte zeigten, daß das Milchdrüsengewebe proteolytische Fermente 
enthält, die einerseits dem Trypsin, andrerseits den autolytischen Fer- 
menten anderer Gewebe, z. B. der Leber, nahe stehen. Daß dabei ein 
Zusammenhang mit der spezifischen Tätigkeit der Diiise besteht, wird 
durch den Umstand nahegelegt, daß die tryptische Wirkung des Drüsen- 
gewebes von seinem Funktionszustand abhängt, in der tätigest Drüse 
sind die Fermente außerordentlich vermehrt, auch entsprach die Stärke 
der Fermentwirkung in den verschiedenen Drüsen etwa der Stärke der 
Sekretion, was sich besonders bei menschlichen Drüsen gut nachweisen 
ließ. Andere Fermente (Blutgerinnungs-, peptisches und labendes Fer- 
ment, Oxydase, Indophenoloxydase) konnten nicht nachgewiesen werden. 
Durch Zusatz verdünnter Essigsäure konnte die Wirkung des proteo- 
lytischen Fermentes so stark gesteigert werden, daß die Eiweißspaltung 
in einer ruhenden Milchdrüse mit einer Raschheit stattfindet, welche 
die einer tätigen, nicht mit Säure versetzten Drüse hinter sich lassen 
kann, während Alkali hemmend wirkt. Wegen der aus den Versuchen 
gezogenen Schlußfolgerungen und der Angaben über die Auslösung der 
Milchsekretion s. d. Origr. 
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Dombrowsky (10) untersucht den Uebergang von Riech- und 
Farbstoffen in die Milch einer Ziege, die abwechselnd verschiedene 
frische Pflanzen in größeren Mengen als Futter erhielt : Isatis tinctoria, 
Oalium Mollugo, Echium vulgare, Melampyrum, gelbe Rüben, ferner 
zeitweise unvermischt: Semina anisi, Semina foeniculi, Knoblauch, und 
— in Mischung mit Futter — einigemal Alizarin. Die Versuchsziege 
fraß begierig Semina anisi und foeniculi und noch begieriger Knob- 
lauch, dabei ging der Oeruch dieser Substanzen in die Milch über. 
Bei Fütterung mit Knoblauch bekam die Milch den betreffenden Ge- 
ruch, der an den von PH3 erinnerte, und zugleich einen ekelhaften 
Geschmack, der selbst nach Kochen und Abkühlung der Milch über 
15 Stunden lang erhalten blieb. Der Genuß der Milch erzeugte Uebel- 
keit und Erbrechen. Der Geruch nach Fenchel und Anis war nicht 
unangenehm, von mäßiger Stärke und verschwand durch das Kochen 
der Milch. Eine Veränderung der Farbe und auch nur in geringem 
Grade zeigte die Milch nur nach Fütterung mit gelben Rüben und 
Acid. chrysophanicum med. Alizarin färbte die Milch nicht direkt, 
sondern erst auf Alkalizusatz. Die praktische Gefahr, daß die Milch 
eine auffällige Färbung durch Futterstoffe annimmt, erscheint nicht 
groß, wenn man bedenkt, welche Mengen das Tier erhielt. Beim 
Stehen in stark riechenden Räumen kann die Milch Geruchsverände- 
rungen zeigen. 

Gogitidse (12) will feststellen, ob die Einführung fremder Fette 
in den Organismus die Zusammensetzung des Milchfettes beeinflußt. 
Zum Nachweis bediente er sich als alleiniger Methode der Bestimmung 
der Jodzahl und benutzte zur Fütterung Leinöl, das sich unter allen 
Fetten durch die höchste Jodzahl auszeichnet im scharfen Gegensatze 
zu den Tierfetten mit niedriger Jodzahl. Zu den Versuchen dienten 
in 3 Fällen Schafe, einer wurde an einer Hündin angestellt. 2 Schafe 
wurden getötet in der Absicht, die Jodzahlen des Depotfettes festzu- 
stellen und mit denen des Milchfettes zu vergleichen. Nach der Lein- 
ölfütterung ging die Jodzahl des Milchfettes schnell in die Höhe, hielt 
sich während der Fütterung auf einer gewissen, übrigens ziemlich un- 
beständigen Höhe, um nach dem Aussetzen der Fütterung verhältnismäßig 
lan^am und stufenweise zu fallen. Die Jodzahl des Depotfettes vom Schafe 
war 23 Tage nach dem Aussetzen der Fütterung höher, als die des Milch- 
fettes, um etwas höher, als die Jodzahl des Depotfettes eines normal ge- 
nährten Schafes. Auf der Höhe der Leinölfütterung jedoch war die Jod- 
zahl des Depotfettes bedeutend niedriger, als die des Milchfettes. Da die 
Oleinsäure allein die sehr hohe Jodzahl nicht erklären konnte, muß 
man das Auftreten von ungesättigten Säuren höherer Reihe in der 
Milch annehmen und zwar von Leinöl- und Linolensäure aus dem ge- 
fütterten Leinöl, die zu über 33®/o in dem Milchfette nach der ange- 
stellten Berechnung enthalten sein müssen. Das langsame Herunter- 
gehen der Jodzahl nach Aussetzen der Leinölfütterung spricht dafür, 
daß die in den Fettdepots abgelagerten Bestandteile des Leinöls lange 
daselbst zurückgehalten werden und nur allmählich in die Milch 
übergehen, ebenso die hohe Jodzahl des Depotfettes 24 Tage nach 
Aussetzen der Fütterung. Die gleichen Resultate zeigte auch der Ver- 
such bei der Hündin, so daß der Grund für die beobachtete Tatsache 
nicht in dem langen Verweilen und der langdauernden Resorption in 
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dem langen Darme des Schafes gelegen sein kann. Aus der Tatsache, 
daß das Milchfett sich viel schneller mit dem Leinöl sättigt, als das 
Depotfett, ist zu schließen, daß das Nahrungsfett auf zwei Wegen in 
die Milch ühertritt, durch die Fettdepots und unmittelbar, wobei quan- 
titativ der letztere Weg vorherrscht. Dafür spricht auch ein Versuch 
an einer Hündin, die mit Schweineschmalz gefüttert wurde, das mit 
Sudan III gefärbt war. Uebrigens hatte in fidlen Versuchen unter dem 
Einfluß der Leinölfütterung auch das Aussehen des Milchfettes sich 
auffallend geändert, statt weiß und fest wurde es gelb und bei Zimmer- 
temperatur nicht fest. Schließlich wird noch die Beobachtung erwähnt, 
daß unter Einwirkung der Leinölfütterung die Laktation schwächer 
wurde. 

Loevenhart (15) zieht aus seinen Versuchen über die Gerinnung 
der Milch folgende Schlüsse: In Bezug auf die Wirkung ihrer Salze 
auf Kasein und Parakasein lassen sich die Metalle in ' drei Gruppen 
fassen: Die Salze der ersten Gruppe (die stärksten Metalle, Na, K, 
auch Ammonium, zweifellos würden auch Rh und Cs hierher gehören) 
fällen weder Kasein noch Parakasein ; die der zweiten (Li-, Be-, Mg-» 
Ca-, Sr-, Ba-, Mangano-, Kobalto-, Nickelo-Salze) fällen das Para- 
kasein rasch aus seinen Lösungen bei Zimmertemperatur, das Kasein 
nur nach längerem Stehen bei 40 ^ oder bei höherem Erhitzen ; die der 
dritten (alle anderen Schwermetalle mit Einschluß von Ferri-Salzen) ko- 
agulieren beide Körper prompt bei Zimmertemperatur. Mit dem Fort- 
schreiten von den stärkeren zu den schwächeren Metallen macht sich 
eine Steigerung der fällenden Wirkung ihrer Salze geltend. Die Fäl- 
lung des Parakaseins durch alle Fällungsmittel kolloidaler Substanzen, 
wie Säuren, Salze und Alkohol, vollzieht sich mit größerer Leichtig- 
keit, als die des Kaseins. Hieraus wird geschlossen, daß das Para- 
kasein in seinen Lösungen in größeren Lösungsaggregaten existiert, 
als das Kasein. Es ist kein Beweis vorhanden, daß Parakasein und 
Kasein verschiedene Körper sind, da alle gefundenen Unterschiede 
physikalischer Natur sind, die leicht mittels der Hypothese erklärt 
werden könnten, daß sie beide Modifikationen einer und derselben Sub- 
stanz sind. Gründlich dekalzifizierte Milch wird durch Salze der fol- 
genden Metalle gefällt: Ca-, Sr-, Ba-, Mangano-, Ferro-, Kobalto-^ 
Nickelo-Salze. Danach scheint die Gerinnimg der Milch zum großen 
Teil von einer Aenderung im Arrangement ihrer mineralischen Be- 
standteile abzuhängen, ohne daß jedoch diese Theorie den Gerinnungs- 
prozeß vollständig erklärt. Die Gerinnung abgestandener Milch beim 
Erhitzen ist indirekt verursacht durch die in ihr produzierte Säure; 
die direkte Ursache ist in den Ca-Salzen zu suchen. Die Erscheinung 
kann vollkommen nachgeahmt werden, wenn man Milch mit zur Fäl- 
lung des Kaseins nicht ausreichenden Mengen Essigsäure versetzt. Zu- 
satz von Ammoniumoxalat verhindert die Gerinnung in beiden Fallen- 
Anscheinend befinden sich danach die in der Milch vorhandenen Ca- 
Salze nicht in einer zur Fällung des Kaseins oder Parakaseins geeig- 
neten Form, sondern müssen erst während der Labwirkung für die 
Fällung verfügbar gemacht werden. Die Metakaseinreaktion Robert's 
wurde als von der Anwesenheit der Ga-Salze direkt abhängig nach- 
gewiesen. Drei allgemeine Methoden führen zur Metakaseinreaktion: 
1. die Verwendung sehr kleiner Labmengen; 2. partielle Entfernung 
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der Ca-Salze durch Kochen der Milch oder durch Zusatz von Ca- 
fallenden Substanzen; 8. Verdünnung der Milch und damit Ver- 
dünnung ihrer Ca-Salze. Während der Labwirkung werden die Ca- 
Salze sehr allmählich für die Fällung verfügbar gemacht. Die Meta- 
kaseinreaktion repräsentiert ein Stadium, das bei jeder Labgerinnung 
vorkommt und die Zeit zwischen ihrem Auftreten und dem Eintritt 
der Gerinnung steht in umgekehrtem Verhältnis zu der verwendeten 
Labmenge. Die Untersuchung der Labwirkung auf unverdünnte und 
verdünnte Milch zeigte, daß die Umwandlung von Kasein in Parakasein 
etwas schneller vor sich geht, als die Befreiung der Ca-Salze, und daß 
sie sich mit dem Eintritt der Metakaseinreaktion vollzogen hat. Die 
Zeit zwischen dem Auftreten der Metakaseinreaktion und dem Eintritt 
der Gerinnung wird dazu benutzt, die Ca-Salze verfügbar zu machen. 
In dem Maße, in dem die Ca-Salze sich ansammeln, fallt die zur Her- 
beiführung der Metakaseinreaktion notwendige Temperatur, bis die Ge- 
rinnung bei 40 ® plötzlich eintritt. 

Moro (18) weist nach, daß die Magenschleimhaut des NeU' 
geborenen wirksames Ldbenzym enthält und daß das Lab, unabhängig 
von der ersten Nahrungsaufnahme, bereits vor derselben, im nüchternen 
Magen, vorhanden ist. Zur Untersuchung gelangten ausschließlich 
konzentrierte Glyzerinextrakte der abpräparierten Magenschleimhäute 
bald nach der Geburt verstorbener oder totgeborener Säuglinge. Aus 
theoretischen Erwägungen und einem Versuche, in welchem Antilab 
mit der gleichen Menge Laktoserum gemischt Milch zugesetzt wurde, 
ohne daß sich eine die Präzipitation der Milch hemmende Wirkung 
ergab, wird geschlossen, daß wir zur Zeit keineswegs berechtigt sind^ 
das Lab als einen Antikörper des Milchkaseins anzusprechen. Weitere 
Versuche und Erwägungen sprechen dafür, daß das Rinderlab und 
das Menschenlab spezifischer Natur sind, wenngleich eine nicht ge- 
ringe Universalität der tierischen Labenzyme vorzuherrschen scheint. 
Wegen der das Antilab betreffenden Verhältnisse s. d. Orig., hier mag 
nur noch der Schluß erwähnt werden, daß das in der Frauenmilch 
normalerweise vorkommende Antilab mit zur Erklärung der Ungerinn- 
barkeit der Frauenmilch durch Binderlab herangezogen werden darf, 
was bereits Fuld mit Nachdruck betont hat. 

Nach Versuchen von Loewenstein (19) verändert Formaldehyd 
die Milch auch in dem Sinne, daß sie mit Lab nicht mehr reagiert. 
Der Grad der Veränderung ist in erster Linie von der Dauer der gegen- 
seitigen Einwirkung und erst in zweiter Linie von der Formalinmenge 
abhängig. Diese Veränderungen der Milch treten schon bei den ge- 
ringen Formaldehydmengen auf, welche für die Desinfektionspraxis in 
Betracht kommen. Das Formaldehyd in Lösung vermag die Koch- 
salzlösung des Lab nicht unwirksam zu machen, während Formaldehyd 
in Gasform das Labpulver seiner Wirkung beraubt. 

Zaitschek (21) stellt fest, daß verschiedene Milcharten (Frauen-, 
Eselin-, Stuten-, Kuh-, Ziegen- und Büffelmilch) keine Peptone, weder 
Pepsin noch Trypsin, kein glykolytisches Ferment^ dagegen in frischem 
Zustande ausnahmslos und sicher nachweisbar ein stärkeverzuckerndes 
Enzym enthalten. 

Durch mit Pepsinsalzsäure ausgeführte Verdauungsversuche kon- 
statiert; Derselbe (22), daß die Frauen-, Esel- und Stutenmilch ganz 
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verdaulich ist, während das Kasein in der Kuh-, Büffel- und Ziegen- 
milch unter den gleichen Versuchsbedingungen (38 ^ C. , 72 Stunden 
Zeitdauer) nur bis auf 8 resp. 14 und 15 ^/o löslich ist. Jene Milch- 
arten, welche in Pepsinsalzs'äure nicht ohne Rückstand löslich sind, 
liefern nicht die gleiche Pseudonukleinmenge, wie die aus ihnen dar- 
gestellten Kaseine. Letztere ergeben ohne Ausnahme einen um 2 — 3 > 
kleineren Pseudonukleinrückstand, wie die dieselbe Kaseinmenge ent- 
haltende Milch. Das aus Frauen-, Esel- und Stutenmüch gefällte 
Kasein ist ebenso vollständig löslich, wie die Milch selbst. Dieselbe 
besitzt nicht nur einen absolut geringeren Kaseingehalt, als die Kuh-, 
Ziegen- und Büffelmilch, sondern es entfällt auch ein relativ geringerer 
Teil des Gesamt-N auf das Kasein. Bei gleicher Versuchsanordnung 
gibt die Verdauung der verschiedenen rein dargestellten Kaseine ver- 
schiedene Mengen Pseudonuklein (0 — 15 V)- D^r Zusatz von Thymol, 
Toluol und Chloroform hindert die kaseinlösende Wirkimg. Dieselbe 
wächst mit dem Gehalt des Verdauungsgemisches an diesen Zusätzen. 
Auf die Löslichkeit des Kaseins in Pepsinsalzsäure haben sowohl die 
Konzentrationsverhältnisse wie auch die Einwirkungsdauer der Pepsin- 
salzsäure einen bedeutenden Einfluß. Das Trocknen des Kaseins bei 
110 ^G. setzt dessen Löslichkeit in Pepsinsalzsäure bedeutend herab. 

3. Samen, Eier etc. 

Wohlgemuth (27) findet bei der Äutolyse von Hühnereiem zunächst 
eine Veränderung (Oxydation?) des Vitellolutein und des Vitellorubin, 
dann eine Zersetzung des Eiweißes bis zum Tyrosin, Leuzin, Zystin, 
vielleicht auch Histidin und Lysin, und schließlich eine teilweise Zer- 
legung des Lezithins. Diese Befunde deuten auf recht wirksame Fer- 
mente im Hühnerei und zwar würde man ein proteolytisches, ein lipo- 
lytisches und ein kromolytisches annehmen können. Ob sie sich als 
solche im Ei finden, oder nur als Zymogene, die vielleicht erst bei 
der Entwicklung des Embryo durch die Wärme in Tätigkeit gesetzt 
werden und welche Bedeutung diesen Fermenten zuzuschreiben ist, 
läßt sich noch nicht entscheiden. 

Mochizuki & Kotake (29) unterwerfen 1,5 kg Stierhoden der 
Äutolyse. Sie weisen dabei folgende Produkte nach: Ammoniak, dessen 
Menge mit der Dauer der Autodigestion zunimmt, Guanin(?), Hypo- 
xanthin, Xanthin, Thymin, Lysin und Gholin. Ob auch Leuzin und 
Tyrosin auftreten, muß noch untersucht werden. 
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1. Allgemeines. 

Bei Hunden angestellte Versuche von Barcroft d- Brodle (1) er- 
gaben, daß die Diiircse von einem merklichen Anwachsen der Sauer- 
Stoffabsorption durch die Niere begleitet wird, ohne daß dieselbe im 
Verhältnis zu dem Grade der Diurese steht. Nur in einem Falle fand 
dabei auch eine Erhöhung der CO^-Ahgahe statt. Eine bestimmte Be- 
ziehung zwischen 0-Aufnahme und COg-Abgabe zu einem gegebenen 
Moment bestand nicht. Die abgegebene C02-Menge übersteigt oft die 
0-Aufnahme, besonders im Beginn des Versuches, bevor die Diurese 
noch begonnen hat. Die Mengen der beiden Gase betragen während 
der Diurese 0,062 — 0,281 ccm per Gramm Niere pro Minute. Der Be- 
ginn der Diurese ist nicht notwendig verbunden mit einem vermehrten 
Blutfiuß durch die Niere und wo dieser vorhanden, steht er in keinem 
Verhältnis zur Harn Vermehrung. 
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Dunham (4) weist nach, daß der nach Rosenfeld hergestellte 
Alkohol-Chloroformextrakt verfetteter Nieren von Menschen und Tieren 
nicht nur aus Fett besteht, sondern sehr große Mengen organischen 
Phosphor enthält, der wahrscheinlich auf Lezithin zu beziehen ist. 
Diese Tatsache ist geeignet, die Ansicht Uosenfeld's, daß das Fett in 
^fettigen* Organen nichts anderes, als eine einfache Infiltration, aus- 
gehend von den Fettlagern des Körpers, ist, bezweifeln zu lassen. 

Nach Versuchen von Cushny (8), die an Hunden angestellt wurden, 
wechselt die Reaktion des Harns bei der Diurese in engen Grenzen; 
sie ist weder alkalisch gegenüber Phenolphtalein, noch sauer gegenüber 
Methylorange, und entspricht ungefähr einem Gemenge von Mono- 
und Dinatriumphosphat* Intravenöse Injektion meist salinischer Di- 
uretika hat zur Folge ein beträchtliches Sinken der Azidität, teils 
wegen der Anwesenheit eines nur geringen Betrages von Phosphaten, 
teils wegen magelhafter Absorption in den Tubuli. Intravenös einge- 
spritzte Phosphate geben dem Urin eine saure Reaktion, die besonders 
merklich wird, wenn die Diurese teilweise verhindert wird durch An- 
wachsen der Absorption der Tubuli. Die Erklärung dafür geben be- 
stimmte hydrolytische Dissoziationsprozesse. Die Hauptfaktoren in der 
Sekretion sauren Urins sind die Gegenwart von Salzen in der Glome- 
rulusflüssigkeit, die einer ausgedehnten Hydrolyse fähig sind und deren 
Kationen das Epithel durchdringen können, während das Anion dies 
in gleichem Maße nicht vermag, und ferner genügende Absorption in 
den Nierentubuli. Von den geprüften Salzen erfüllen diese Bedingungen 
vollkommen nur die Phosphate; die Karbonate deshalb nicht, weil das 
Anion absorbiert wird, und die Borate nur in Bezug auf Phenolphta- 
lein, weil das Anion zu schwach ist, sich mit den stärkeren Anionen 
des Lakmus zu messen. 

Schilling (17) stellt bei 54 nephrektomierten Kaninchen folgendes 
fest: Nach einseitiger Nephrektomie scheiden die Tiere konzentrierte» 
per OS gegebene NaCl-Lösungen ebenso rasch wie normale Tiere aus» 
wenn man ihnen die Wasserzufuhr nicht beschränkt* Geschieht letzteres, 
so scheiden sie das Salz weniger konzentriert aus, als normale Tiere, 
und brauchen längere Zeit zur Ausscheidung. Die Tatsache, daß sie 
nicht stärker konzentrieren können, spricht mit großer Wahrscheinlich- 
keit dafür, daß in der Niere Rückresorption stattfindet. Wenn die 
kompensatorische Hypertrophie abgeschlossen ist^ hat es die Einzel- 
niere gelernt, auch erhöhten Anforderungen gerecht zu werden; sie 
eliminiert das NaCl in dem gleichen Typus, wie es vorher die zwei 
Nieren taten. Bei den Urinverdünnungsversuchen mit Einführung von 
Brunnenwasser in den Magen brauchen Tiere mit einer Niere länger 
dazu, wieder normal konzentrierten Urin zu sezernieren. Die Einzel- 
niere ist nicht fähig, große intravenös eingeführte isotonische Koch- 
salzlösungen so rasch zu entfernen, wie zwei Nieren. Indigokarmin- 
lösungen werden ebenfalls nicht so konzentriert wie von normalen 
Tieren ausgeschieden. Tiere mit einer Niere produzieren viel weniger 
Zucker auf Phlorhizininjektion , wie Tiere mit zwei Nieren; die 
Versuche bilden somit eine neue Stütze für die Anschauung, daß beim 
Phlorhizindiabetes die Niere die Bildungsstätte des Zuckers sei. Auch 
hier scheint ein „Erlernen" der Zuckerproduktion bei fortschreitender 
Hypertrophie stattzufinden. Beim Koffeindiabetes besteht kein Zu- 
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sammenhang zwischen Polyurie und ölykosurie. Die Diurese entsteht 
durch Einwirkung des Koffeins auf die Nierenzellen; der Angriffsort 
für die Zuckerausschwemmung liegt außerhalb der Niere. Nach der 
Nephrektomie tritt in einer Reihe von Fällen erhebliche Harnflut ohne 
vorherige Verminderung auf. 

Asher (& Michaud) (22) stellen bei Kaninchen Untersuchungen 
an über das Scheidevermögen der Niere bei Blutentzug und über die 
Wirltungstveise der Diuretika und finden dabei einen neuen Fall, in 
dem ein Eingriff in die Zirkulationsverhältnisse beide absondernden 
Apparate der Niere affiziert. Beide Apparate sind funktionell in ge- 
wisser Abhängigkeit von einander. Ein verhältnismäßig geringfügiger 
Blutentzu^ sistiert auf kurze Zeit selbst eine sehr starke Theophyllin- 
diurese vollständig. Der Ersatz der entzogenen Blutmenge durch die 
gleiche Menge isotonischer Salzlösung ist nicht im stände, die Wirkung 
des Blutentzugs aufzuheben, trotzdem ein starkes Diuretikum im Or- 
ganismus kreist. Es bedarf hierzu größerer Mengen InjektionsflQssig- 
keit, und der Blutentzug muß zu einer Zeit stattiSnden, wo die Theo- 
phyllinwirkung gerade im Beginn ihrer maximalen Ausbildung ist 
nicht vorher. Es folgt hieraus, daß die Zirkulationsstörung keine aus- 
reichende Erklärung des beobachteten Phänomens gibt. Auch dann, 
wenn durch passende Kompensation die Diurese wieder in Gang ge- 
bracht wird, zeigt sich bald darauf eine Unterwertigkeit der Niere. 
Zur Erklärung der Erscheinungen muß noch der Einfluß herangezogen 
werden, welchen der Blutentzug auf die Zellen der Niere hat. Inso- 
fern er einen Vorgang in der Nierenzelle entweder auslöst, beziehent- 
lich verstärkt, ist die Untersuchung der Diurese nach einem Blutent- 
zug eine Anwendung der Aktivitätsmethode auf das Problem der 
Diurese. Die Diuretika der Puringruppe sind kein spezifisches Zell- 
reizmittel, wie z. B. Pilokarpin. Ihre Wirkung ist im höheren Grade 
abhängig von Nebenbedingungen. Bei stärkster Harnflut infolge von 
Theophyllininjektion kann, obwohl die molekulare Konzentration des 
Harns unter diejenige des Blutserums gesunken ist, die Konzentration 
des NaCl und die lonenkonzentration im Harne höher wie im Blut- 
serum sein. Diese letztere Tatsache spricht ebenso gegen die Filtra- 
tionstheorie (in ihrer bisher üblichen Form), wie das schon von Dreser 
gegen diese Theorie verwertete Sinken der molekularen Konzentration 
unter diejenige des Blutserums. Es sind auch Tatsachen vorgebracht 
worden, welche mit verschiedenen Formen der Rückresorptionstheorie 
nicht im Einklang stehen. 

2. Normale Harnbestandteile. 

Salkoivski (38) zeigt, daß bei längerem Stehen von Harn, spe- 
ziell Rinderharn, eine Zunahme der Oxalsäure stattfindet und zwar auf 
Kosten des vorhandenen Ällantoins, das sich als ein normaler Bestand- 
teil des Kuhharns erwies. Neben AUantoin krystallisierte aus ebge- 
dampftem Rinderham hippursaurer Kalk aus. Verf. gibt darauf eine 
umfassende quantitative Bestimmung der Bestandteile des Rinderhams. 
Wegen der erhaltenen Zahlen und der aus dem großen Zahlenmaterial 
gezogenen Schlüsse betreffend den Stoffwechsel der Herbivoren muß 
auf d. Orig. verwiesen werden. 
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Nach Untersuchungen von Landau (44) findet bei einer Eiweiß- 
milchdiät die Stickstoffverteilung im Harne gesunder Menschen in fol- 
gender Weise statt: NPW = 6,24> (NP = 1,01>, NH3-N = 2,42», 

NU = 90,87 >, NA = 2,89 >. Die Art des genossenen Eiweißes hat 
keinen bedeutenden Einfluß auf die N -Verteilung im Harn; etwas 
größere Schwankungen lassen sich nur in der Fraktion des Amino- 
säuren- N bemerken, wobei unter den vier Eiweißarten — Kasein, 
Pflanzeneiweiß, Leim, Fleisch — den größten prozentualen Gehalt an 
Aminosäuren-N die Fleischkost, den geringsten die Kaseinkost ver- 
ursacht. Der Wert der Aminosäurenfraktion kann künstlich erhöht 
werden durch die Darreichung von Aminosäuren ; diese Steigemng ver- 
schwindet jedoch, wenn man gleichzeitig Natr. bicarb. einnehmen läßt. 
Die Ueber- und Unterernährung mäßigen Qrades führten zu keiner 
bedeutenden Aenderung der N-Verteilung im Harn. 



4. Analytisches. 

Farhas (0 Korbuly (73) suchen zunächst durch kritische Unter- 
suchungen die zweckmäßigste Methode zur Bestimmung des Energie- 
geholtes des Harns zu ermitteln und dann festzustellen, ob der durch 
das Eindampfen verursachte N-Verlust tatsächlich in einem bestimmten 
Verhältnis zum Energieverlust steht. Die Untersuchungen zerfallen in 
drei Gruppen. In der ersten wurden reine HarnstoflPlösungen in der- 
selben Weise zur Verbrennung vorbereitet, wie die Harne, was not- 
wendig war, weil wohl mit Recht der beim Eindampfen des Harnes 
auftretende Energie- und N-Verlust der HarnstofiFzersetzung zugeschrieben 
wird. Die zweite Gruppe bilden die Versuche mit Menschenharn, die 
dritte die Harne einiger Haustiere: Schaf, Ochse, Kaninchen, Pferd, 
Hund. Es ergaben sich folgende Resultate: Die wäßrigen Harnstoff- 
lösungen erleiden beim Eintrocknen sowohl mit als ohne Salzsäure- 
oder Natriumkarbonatzusatz einen Energieverlust, den geringsten beim 
Eintrocknen ohne irgend einen Zusatz im Vakuum bei Zimmertemperatur. 
Die Gegenwart der Salzsäure verhindert den Energieverlust nicht, wohl 
aber den N-Verlust; das Verhältnis zwischen beiden ist kein festes, 
eine Gesetzmäßigkeit konnte nicht festgestellt werden. Beim Eintrocknen 
des Harnes geht immer ein Teil seiner chemischen Energie verloren. 
Der Verlust ist beim Eindampfen am Wasserbade immer größer, als 
im Vakuum und wächst mit der Temperatur. Die Anwendung der 
Kellner'schen Zelluloseblöckchen ist in den meisten Fällen unnötig, 
sogar nachteilig. Eine Ausnahme bilden nur sehr salzreiche Harne, 
deren Trockensubstanz in größerer Menge ohne Blöckchen nur unvoll- 
ständig verbrennt. Geringere Mengen von Menschen- und Tierharn- 
trockensubstanz verbrennen ohne jeden Zusatz auch für sich selbst 
vollkommen. Ein Zusatz von Salzsäure bezw. Oxalsäure ist unzweck- 
mäßig. Der N-Verlust verläuft parallel mit dem Energieverlust, ein 
festes Verhältnis zwischen beiden konnte nicht festgestellt werden. 
Der N-Verlust kann besonders bei alkalischen Harnen, die viel prä- 
formiertes Ammoniak enthalten, sehr groß sein. Die Berechnung des 
N- Verlustes ist nur dann richtig, wenn die Differenz zwischen dem 
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N-6ehalte des frischen Harnes und dessen Trockensubstanz die Basis 
der Rechnung bildet; die Korrektur seines Wertes kann nicht geoau 
bestimmt werden. Näheres s. i. Orig. 

Nach Versuchen von Ahderhalden & Parker (81) versagt die 
Methode des Nachweises von Aminosäuren im Harne mittels der 
ß-Naphtalinsulforeaktion , wenn gleichzeitig eine größere Zahl ver- 
schiedener Aminosäuren vorhanden ist. Für die Isolierung der einzelnen 
Aminosäuren erwies sich die üebertragung der Kscher'schen Ver- 
esterungsmethode von großem Vorteil. Es gelang mit Hilfe derselben, 
aus Harn von mit Phosphor vergifteten Hunden Glykoioll und Leuzin 
direkt nachzuweisen, femer wurde durch den Nachweis des Phenyl- 
azetaldehydgeruches Fhenylalanin festgestellt. Neben dem Leuzin war 
noch eine süß schmeckende, in absolutem Alkohol unlösliche Amino- 
säure vorhanden, deren Menge aber zur Identifizierung zu gering war. 



VII. 

Organe und Gewebe. 

Referent: B. Cohn. 

1. Bindesubstanzen und Horngewebe. (Yakat.) 

2. Muskeln. 

1) Sehrt, E.f Zur Fermentwirkung des Mumienmuskels. (III. med. Klin. Berlin.) 

Berliner klin. Wocbenschr. 1904. 497—498. (Versuche mit den Muskeln 
einer Mumie, die etwa aus der Zeit 800 vor Christi Geb. stammte, ergaben, 
daß der Mumienmuskel ganz wie der frische Muskel im Verein mit Pankreas 
eine bedeutende glykolytische Kraft besitzt, daß er dieselben Fermentwir« 
kungen ausüben kann, wie das frische Organ. Für sich allein scheint er. 
ebenso wie das frische Organ, keinerlei zuckerzerlegende Kraft zu besitzen.) 

2) Wolff, H., üeber die Bildung von Bernsteinsäure in Liebig*s Fleischextrakt 

(I. med. Klin., Labor, f. Krebsforschung, Berlin.) Salkowski-Festschrift. 1904. 
448 — 450. (Es wird der Nachweis geführt, daß präformierte Bemsteinsäore 
in vielen Büchsen des Extrakts existiert, daß die Bemsteinsäurebildang 
wahrscheinlich nicht während der Fabrikation bezw. durch dieselbe entsteht 
und daß Bakterien in dem Extrakt zu finden sind, die aus wäßrigen Fleisch- 
extrakten Bemsteinsäure in großer Menge zu bilden im stände sind.) 
8) Müller, J., Studien über die Quelle der Muskelkraft. I. Mitt. Ueber den Zucker- 
verbrauch bei Muskelarbeit. Nach Untersuchungen am isolierten über- 
lebenden Katzenherzen. (Physiol. Instit. Rostock.) Ztschr. f. allg. Physiol. 
8. 282—802. (Nachweis, daß aus der angewandten Nährlösung Zucker ver- 
schwindet. S. d. Orig.) 

4) Kolisch, B., Bemerkungen zu Johannes Müller: Studien über die Quelle der 

Muskelkraft Zeitschr. f. allg. Physiol. III. S. 8. Zentralbl. f. Physiol. 17. 
754-755. (Kritisch.) 

5) Locke, F. S., and 0. Rosenheim, The disappearance of dextrose when perfused 

through the isolated mammalian heart. Joum. of physiol. 81. Proc. physioL 
soc. XIV— XV. 

6) Delrez, L., L'autolyse du tissu musculaire ^tudiee par la methode cryoscopique. 

(Instit. d. physiol. Liege.) Arch. internation. d. physiol. 1. 159—171. 
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7) Leathes, J. B.f On Ihe percentjige of fat in different types of musqle. Journ, 

of physiol. 81. Proc. physjol. soc. II— III. (Bestimmungen in verschiedenen 
Arten Muskeln von Kaninchen und Katzen. Das wesentlichste Ergebnis ist, 
daß die roten Muskeln des Kaninchens; wie Zwerchfell und Hei-z, viel mehr 
Fett enthalten, als die weißen und gemischten Muskeln der Katze.) 

8) Camus, J,, et Pä. Pagniez, Hypohaemoglobinie musculaire u, cardiaque. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol, 1904, I. 644—646 u. 773—775. 

9) M^n^trier et Aübertin, L'hemoglobine musculaire dans Ips etats anemiques. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. I. 870—871. 

10) Camus, J., et Ph. Pagniez, Influence du systäme nerveuz sur la teneur du 

muscle en hemoglobine. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 121—123. 
(Die Versuche ergeben i daß der Gehalt des Muskels an Hämoglobin vor 
allem abhängt von der Integrität des peripheren motorischen Neurons und 
daß bei Nervenverletzungen die Muskelatrophie und der Hämoglobingehalt 
nicht in konstanter Beziehung zu einander stehen.) 

11) Livon, Ch., Quo devient Tadr^naline dans Torganisme? Compt. rend, d. la soc. 

d. biol. 1904. I. 539—540. (Es wird im Muskelgewebe zerstört.) 

12) Derselbe, Destraction de Tadrenaline dans Torganisme. Compt. rend. d. la soc, 

d. biol. 1904. I. 1118—1119. 

13) LangUns, J. P., A propos de la destruction de Tadrenaline dans Torganisme, 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. IL 93—94. 

14) Livon, Gh., A propos de la destruction de Tadr^naline dans Torganisme. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 118. 

3. Nervöse Organe. 

15) Thierf eider, H., üeber das Cerebron. Zeitschr. f. physiol. Chemie. 48. 21—31. 

16) Koch, W., Methods for the quantitative chemical analysis of the brain and 

cord. (Labor, of physiol. ehem. Univ. of Missouri, Columbia, Mo.) Amer. 
joum. of physiol. 11. 303—829. (S. d. Orig.) 



2. Muskeln. 



Locke & Rosenheim (5) untersuchen die Frage, ob die Wirkung 
von Dextrose auf das Säugetierherz mit einem ZucTcerverhrauch ver- 
bunden ist. Durch ein Kaninchenherz wurde Ringer'sche Lösung mit 
einem Dextrosegehalt von 0,1 — 0,25 ^/o für 7 — 10 Stunden perfundiert, 
das Herz schlug danach noch gut; es verschwanden, bei einem Ge- 
wicht des Herzens von 5 — 6 g, 5 — 9 cg Dextrose. Vermehrung der 
Belastung bis zu 5,5 g erhöhte nicht den Zuckerverbrauch. Glykolyse 
trat in der durchgeflossenen Lösung nach Aufhören der Zirkulation in 
Gegenwart von Toluol oder Thymol nicht auf, das Herz gibt an die 
durchfließende Lösung also wahrscheinlich kein glykolytisches Ferment 
ab. Disaccharide bilden sich nicht, Milchsäure konnte in der Lösung 
nicht nachgewiesen werden. 

Delrez (6) wendet die Jcryoskopische Methode (Bestimmung von A 
in dem Saft, der durch 10 min langes Kochen der Gewebe im ge- 
schlossenen Gefäß erhalten wird, nach L. Fredericq) auf das Studium 
des Ganges der Autolyse von zahlreichen Hundemuskeln an und er- 
hält dabei folgende Resultate: Die molekulare Konzentration der Hunde- 
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muskeln, unmittelbar nach dem Tode, entspricht einer Erniedrigung 
des Gefrierpunkts von im Mittel — 0,755^. Während der 7 — 9 ersten 
Stunden nach dem Tode und bei gewöhnlicher Temperatur sinkt A um 
0,15 — 0,2®. Dieser ersten Periode sehr schneller Autoljse folgt eine 
zweite sehr viel langsamere. Erhöhung der Temperatur beschleunigt, 
Erniedrigung verlangsamt das Phänomen. Die Autolyse der Muskeln 
besteht in einer Spaltung der gelösten^ Moleküle, die sich in dem 6e- 
webssaft finden, und in einer Verflüssigung des unlöslichen Teils des 
Gewebes. 

3. Nervöse Organe. 

Tlüerfelder (15) gibt an, daß das von ihm und Woerner früher 
aus menschlichem Gehirn gewonnene Cerehron identisch ist mit dem 
von Gamgee schon 1880 dargestellten Pseudocerebrin. Durch Spaltung 
mit verdünnter Schwefelsäure erhielt er aus Cerebron 19 — 20 ^/o Galaktose, 
aus dem Rückstand nach Lösung in warmem Alkohol und Versetzen 
mit warmer alkohol. Natronlauge einen Niederschlag zu 22 — 23 ^/o des 
Cerebrons, der nach ümkrystallisieren aus Methylalkohol mit Salzsäure 
und Aether geschüttelt wurde. Der Aether lieferte eine einheitliche 
Substanz, die Cerebronsäure, von der Zusammensetzung C25H5QO3, welche 
das Hydroxylderivat einer Säure G^-Jlr^^fi^ bildet. Das Cerebron ent- 
hält mindestens 21 — 22 ^/o Oxyfettsäure. Aus dem Piltrat davon wurde 
das Sulfat einer Base dargestellt, (Ci7H3r,N02)2H2S04, die wahrschein- 
lich mit dem von Thudichum aus seinem Phrenosin gewonnenen 
Sphingosin identisch ist. Die Mutterlaugen des Sulfats enthielten noch 
eine zweite Base, die wohl aus der ersteren durch HgO-Austritt ent- 
standen ist. 



VIII. 

Allgemeiner Haushalt. 

Referent: R. €ohn. 

1. Allgemeines. 

1) Peters f A. W., Metabolism and division in protozoa. (Zool. Labor. Harvard Coli.) 

Proceed. Amer. Acad. of scienc. 89. 411 — 516. (S. d. Orig.) 

2) PoHmanti, 0., Sülle variazioni di peso delle marmotte (arctomis marmota) in 

ibernazione 1 Taf. (Istit. d. fisiol. Roma.) Bollett. d. R. Acad. Med. Roma. 
Anno XXX. Sep.-Abdr. 1904. 40 Stn. (S. d. Orig.) 
8) Rulot, H,, Note sur Tbibemation des Cbauve-souris. Trav. d. labor. d. Leon 
Fredericq. 7. 1—11. 

4) Weinland, E., Ueber die Zersetzung stickstoffhaltiger Sabstanz bei Ascaris. 

(Physiol. Instit. München.) Zeitschr. f. Biologie. 46. 517—531. 

5) Sieher, N., und S. Meialnikow, Ueber Ernähnmg und Verdauung der Bienen- 

motte (Galleria mellonella). (Chem. Labor, d. Instit. f. exp. Med. u. Zool. 
Labor, d. Akad. d. Wissensch. St. Petersburg.) Arch. f. d. ges. Phjsiol. 102. 
269—286. 

6) Charrin, A., Influence de la Sterilisation des aliments. Comptes rendus d. 

Tacad. d. scienc. 189. 160—162. 
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7) Läpine, R., et Boulud, Actions des rayons X sur les tissus animauz. Comptes 

rendus d. Tacad. d. scienc. 188. G5— 67. (Die X-Strahlen begünstigen die 
Bildung der Amylase in dem Pankreas. In Leber und Blut vermehren sie 
zunächst die Gljkogenbildung und Glykolyse, bei längerer Einwirkung 
werden diese gehemmt.) 

8) Einhorn, M., Die Kunst das Körpergewicht nach Belieben zu erhöhen und zu 

erniedrigen. Berliner klin. Wochenschr. 1904. 900—903. (S. d. Orig.) 

9) Aloy, J.f Sur les oxydations et r^ductions produites par les extraits d'organes. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. I. 658—659. 

10) Medwedew, Ä., üeber die oxydativen Leistungen der tierischen Gewebe. 

IIL Mitt.. (Labor, f. med. Chem. Odessa.) Arch. f. d. ges. Physiol. 108. 
403—428. (Nach Anführung einiger neuer Versuche wird eine systematische 
Darstellung aller vom Verf. erlangten Resultate gegeben, um ein mehr oder 
weniger volles Bild des zu studierenden Prozesses zu ermöglichen. Es muß 
deswegen auf d. Orig. verwiesen werden.) 

11) Herter, C. Ä., On the reducing action of the animal organism under the in- 

fluence of cold. Amer. joum. of physiol. 12. 128—138. (Ein beträchtliches 
Fallen der Körpertemperatur von Kaninchen wird begleitet von einer ver- 
minderten Reduktion von Methylenblau zum Leukokörper und dies Resultat 
ist besonders auffallend und unzweideutig in den Muskeln und der grauen f^ 

Hirnsubstanz.) jijM 

12) Lane-Claypon, J, E., and S. B. Schryver, Some researches on the autolytic i|I(ß 

degradation of tissues. (Physiol. deparim. Univ. Coli. London.) Journ. of 
physiol. 81. 109-187. (S. d. Orig.) 

13) Ugriumoff, P. K, Ueber die chemischen Veränderungen im Organismus der 

Tiere, die von durch Hunger heruntergekommenen Eltern erzeugt sind. 
Russkj Wratsch. 1904. Nr. 2. p. 41. Russisch. 
U) Voit, E.f Welchen Schwankungen unterliegt das Verhältnis der Organgewichte 
zum Gesamtgewichte des Tieres? Zeitschr. f. Biologie. 46. 153—166. 

15) Yiing, E,, De Tinfluence du regime ulimentaire sur la longueur de Tintestin 

chez les larves de Rana esculenta. Comptes rendus d. Tacad d. scienc. 189. 
749—751. 

16) Bofin, G,, Jnfluence de Vinanition sur les m^tamorphoses. Compt. rend. d. la 

soc. d. biol. 1904. L 661—663. 

17) Manca, G., e G, Fatta, II decorso del digiuno assoluto nel Carabus Morbillosus. 

1 Taf. (Labor, d. fisiol. Sassari.) Studi Sassaresi, Anno III. 1903—1904. Sep.- 
Abdr. 59 Stn. (S. d. Orig.) 

18) Abderhalden, E., P. Bergell und Th. Dörpingliatis , Verhalten des Körper- 

eiweißes im Hunger. (I. chem. Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 

41. 153-156. "tt. 

19) Voit, E., Die Abnahme des Skeletts und der Weichteile bei Hunger. Zeitschr. fx^^ 

f. Biologie. 46. 167—197. v^ 

20) Mendel, L. B., and E, W. Rockwood, On the absorption and utilization of 

Proteids without intervention of the alimentary digestive processes. (Sheffield 
Labor, of physiol. chem. Yale Univ.) Amer. joum. of physiol. 12. 336—352. 

21) Dietrich, A., Experimente zur Frage der fettigen Degeneration. (Path. Instit. 

Tübingen.) Münch. med. Wochenschr. 1904. 1510—1512. 

22) Schlesinger, W,, üeber Störungen der Fettresorption und ihre Beziehung zur 

Ausscheidung von Kalk, Magnesia und Ammoniak. (I. med. Klin. Wien.) 
Zeitschr. f. klin. Med. 66. 214—241. (S. d. Orig.) 

23) Desgrez, A., et A. Zaky, Influence compar^e de quelques composes organiques 
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du phosphore sur la nutrition et le developpement des animaux. Comptes 
rendus d. l'acad. d. scienc. 180. 819--821. 

24) PlaveCj F., üeber die chemische Bindung und Wirkung des resorbierten Phos- 

phors im Körper. I. Mitt. (Klin. v. Meixner, Prag.) Arch. f. d, ges. Physiol. 
104. 1—63. 

25) Tartakoivsky f S., üeber die Resorption und Assimilation des Eisens. 2 Taf. 

(Pharmakol. .Labor. Kiew.) Axch. f. d. ges. Physiol. 101. 423—553. 

26) MareSf F., Les bilans energetiques de l'economie animale doivent reposer sur 

le principe de la conservation de Tenergie, mais ils ne pcuvent servir a 
demontrer ce principe. (Instit. d. physioL Univ. boheme, Prague.) Arch. 
internation. d* physiol. 1. 440—456. (Theoretische Auseinandersetzung.) 

27) Loewy, A., Die Wirkung des Höhen- und Seeklimas auf. den Menschen. 

Deutsche med. Wochenschr. 1004. 121—125. (S. d. Orig.) 

28) Müller, F., üeber den Energieaufwand beim Schwimmen. Verh. d. Berl. physiol. 

Ges. Arch. f. (Anat. u.) PhysioL 1004. 565. (Mitteilung der Resultate von 
Schwimm-Respirationsversuchen im Brienzer See gelegentlich der Monte- 
Rosa-Expedition im Jahre 1901. Die Lungenventilation betrug 51 Liter pro 
Minute, gegenüber 42 Liter beim Bergaufmarschieren [25 7o Steigung], der 
Energieaufwand pro Min. 9,5 Kai. gegenüber 8 beim Steigen.) 

29) Durig, A,, und A^. Ziiniz, Beiträge zur Physiologie des Menschen im Hoch- 

gebirge. (Internation. Instit. f. Hochgebirgsforschungen Monte Rosa 1903.) 
Turin, Vincenz Bona. 1904. Sep.-Abdr. 50 Stn. u. Arch. f. (Anat. u.) Physiol. 
1004. Suppl.. 417-456. 

30) AroTif H., üeber den Einfluß der Alkalien auf das Knochen wachst um. (Vor- 

läufige Mitteilung.) (Hygien. Instit. d. tierärztl. Hochsch. u. tierphysiol. Instit. 
d, landw. Hochsch. Berlin.) Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 91—92. 

31) Widal, F., et A, Javal, Variations de la chloruration et de l'hydratation de 

Torganisme sain. Compt. rend. d. la soc. d. bioL 1004. I. 436 — 438. 

32) Heymann, F., Zur Einwirkung der Kastration auf den Phosphorgehalt des 

weiblichen Organismus. (Vorläufige Mitteilung.) (PathoL Instit Berlin.) 
Zeitschr. f. physiol. Chemie. 41. 246— 2o8. 

33) Besgrez, A., et Aly Zdky Bey, De l'influence comparee des composös organiqaes 

phosphores sur la nutrition; sur le developpement et la composition des 
tissus. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1004. IL 392—895 u. 440—443. 

34) Pugliese, A., Etudes sur la röalimentation. II. Les matieres organiques et in- 

organiques du foie et des muscles dans les premiera jours de la realimen- 
tation. Arch. d. physiol. et d. pathol. göner. 1004. 193—208. (In Leber 
und Muskeln wird Trockenrückstand, N, Aethereztrakt und Asche bestimmt. 
Die erhaltenen Resultate bestätigen die in der ersten Arbeit gezogenen 
Schlüsse. S. d. Orig. u. d. Ber. 1903. 252.) 

35) Maurel, E., Influence du regime sur le poids de Tanimal et sur son alimen- 

tation etc. Compt. rend. d. lasoc. d. biol. 1004. II. 325—828, 863—365, 455—456. 

36) Derselbe, De Teau comme aliment. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1004. II. 

256—258. (Wasser als solches hat keinen Nahrungswert.) 

37) Derselbe, Rapport de Tazote alimentairo ä Tazote nräique, avec la ration 

moyenne d'entertien et ses variations. Compt, rend. d. la soc. d. biol. 1004. 
L 669-673. 

38) Gouin, A., et P. Afidouardf Influence du regime alimentaire, sur Thydratation 

des tissus du corps. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1004. I. 625—627. 

39) Dieselben, Variation de l'hydratation des tissus de Torganisme, sous Tinfluence 

du bicarbonate de soude. Compt. rend. d. la soc* d. biol. 1004. I. 627—628. 
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2. Verhalten fremder Substanzen. 

40) Pohl, J., üeber eine Alkylsynthese nach Thiohamstoffaufnabme Arch. f. exper. 

Pathol. 51. 341—345. (Nach Darreichung von Tbiohamstoff trat in der 
Ausatmungsloft der Versuchstiere, die tagelang rettichähnlich riechen konnte, 
ein Alkjlsulfid auf. Wegen der geringen Mengen ließ sich seine Natur 
nicht sicher feststellen, wahrscheinlich ist es Aethylsulfid. Versuche in vitro 
ergaben, daß nur das Muskelgewebe alkjlliefemd wirkt. Exstirpation beider 
Nieren hemmt die Alkylsynthese nicht.) 

41) ScUaskin, S., und Kath. KowcUevskp, Das Schicksal des Glykokolls im Or- 

ganismus des Hundes bei intravenöser Einverleibung. (Physiol.-chem. Labor, 
d. med. Hochsch. f. Frauen, St. Petersburg.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 
410—414. 

42) Salkmvski, E., üeber das Verhalten der Asparaginsäure im Organismus. 

Zeitschn f. physiol. Chemie 42. 207—212. (Feststellung mittels der vom 
Verf. erweiterten Bunsen^schen Methode, daß bei Kaninchen Asparaginsäure 
wahrscheinlich ganz in Harnstoff übergeht. Ob kleine Mengen unverändert 
ausgeschieden werden, ließ sich nicht mit Sicherheit bestimmen.) 

43) Mayer, P., üeber das Verhalten der Diaminopropionsäure im Tierkörper. 

(Pathol. Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 59—64. 

44) Derselbe, üeber das Verhalten des Glukoseäthylmerkaptals im Organismus. 

Salkowski-Festschrift. 1904.- 255—259. (unveränderte Ausscheidung der Ver- 
bindung bei Kaninchen, Glukuronsäure wurde nicht gefunden« Wegen der 
theoretischen Auseinandersetzungen über die Entstehung der Glukuronsäure 
8. d. Orig.) 

45) Luzzatto, R., Untersuchungen über das Verhalten von Laktose und Galaktose 

bei Hunden. (Labor, f. exper. Pharmakol. Straßburg.) Arch. f. exper. Pathol. 
52. 107 — 115. (Das wesentliche Ergebnis der Versuche ist, daß die Galaktose 
wenigstens im Organismus des Hundes unvergleichlich weniger ausgenutzt 
wird, als die Glykose und, man kann vielleicht sagen, als die Laktose. 
Wird die Laktose nicht in zu starken Dosen verabreicht, so erscheint sie 
nicht als solche, sondern als ein Teil ihres invertierten Zuckers, d. h. als 
Galaktose im Harn.) . 

46) Bierry, H., et A. Mayer, Mötabolismc du lactose et du Saccharose chez les 

chiens ayant re^u des injections de sang hepatotoxique. Compt. rcnd. d. la 
soc. d. biol. 1904. IL 178—180 u. 180—181. 

47) Lang, S., üeber das Verhalten der stereoisomeren Methylglykoside im ge- 

sunden- und diabetischen menschlichen Organismus. Zeitschr. f. klin. Med. 
55. 242 — 248. (Beim Gesunden wird die a- Verbindung bei Verabreichung 
von über 5 g zum großen Teile [60%] unverändert ausgeschieden, die 
ß- Verbindung völlig verbrannt. Im wesentlichen das gleiche Resultat zeigte 
der Diabetiker^ Bei ihm erfolgt die Verbrennung nach Abspaltung der 
CHj-Gruppe unter vorübergehendem Auftreten von Traubenzucker.) 

48) Polimanii, 0., Sulla eliminazione del cloralosio. (Istit. d. fisiol. Roma.) Arch. 

d. farmacol. sperim. e scienze affini. 2. 1904. Sep.-Abdr. 7 Stn. 

49) Neubauer, 0., und W, Falta, üeber das Schicksal einiger aromatischer Säuren 

bei der Alkaptonurie. (II. med. Klin. München und Med. Klin. Basel.) Zeitschr. 
f. physiol. Chemie 42. 81—101. 

50) Fromm, E,, üeber das Schicksal zyklischer Terpene und Kampfer im tierischen 

Organismus. (V. Mitteilung.) üeber das Verhalten des Sabinols im Tier- 
körper. (Chem. Univ.-Labor. Freiburg i. B.) Zeitschr. f. physiol Chemie 41. 
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243—245. (Die an Sabinol gepaarte Glykuronsäare erwies sich als die ge- 
wöhnliche Glykuronsäure , die Semikarbazidverbindung des Glykuronsäure* 
laktons schmolz bei 202— 206 ^ nicht, wie Giemsa angegeben, bei 188 •. In 
einer kurzen Erwiderung hält dieser seine Angabe aufrecht.) 

51) Impens, E., Sur le sort de Talcool trichlorisopropylique dans Torganisme. 

Arch. internat. d. pharmacodyn. et d. th^rap. 18. 39—43. (Er wird beim 
Kaninchen als gepaart« Glykuronsäure ausgeschieden.) 

52) FUhner, H,, Ueber das Verhalten des Akridins im Organismus des Kaninchens. 

(Labor, f. exper. Pharmakol. Straßburg.) Arch. f. exper. Pathol. 61. 391—397. 
(Weder konnte ein Methylprodukt, wie nach Pyridin, noch Chinolin- oder 
Pyridinkarbonsäuren aus dem Harn gewonnen werden. Das Vorhandensein 
der Benzolkeme im Akridin bedingt, daß es sich dem Benzol analog ver- 
hält und sich unter Sauerstoffaufnahme und Wasseraustritt mit Schwefel- 
säure paart.) 

53) Schittenhelm , Ä., und E. Bendix, Ueber das Schicksal der in die Blutbahn 

eingebrachten Nukleinsäure. (Med. Klin. Göttingen.) Deutsche m ed. Wochenschr. 
1904. 1164—1165. (S. d. Orig.) 

54) Ebstein, W., und E. Bendia^, Ueber das Schicksal der in die Blutbahn ge- 

brachten Purinkörper. 1 Tafel. Arch. f. pathol. Anat. 178. 464-477. 
(S. d. Orig.) 

55) Salaskine, S. S., Le sort de la phenylur^e et de Tacide phenyloxamique dans 

Torganisme du chien. Arch. des scienc. biol. d. St.-Petersb. 11. Suppl. 
247—250. (Russisch.) 

56) Tuschnow-Philippoff, Anna, Ueber das Verhalten der Mekonsäure, Komen- 

säure und Komenaminsäure im tierischen Organismus. (Instit. f. med. Chem. 
u. Phannakol. Bern.) Arch. f. exper. Pathol. 61. 183—189. 

57) Marchleicski , L., Ueber ein Umwandlungsprodukt des Chlorophylls im tieri- 

schen Organismus. Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 33—37. 

3. StoffwochseL 

58) Mavrakis, C, Untersuchungen über die Steatogenesis der Organe. 1 Tafel. 

(Physiol. Instit. Athen.) Arch. f. (Anat. u.) Physiol. 1904. 94-99. 

59) Slosse, A., Recherches experimentales sur la formation de la graisse aux 

depens de Talbumine. Trav. d. Tlnstit. Solvay, Bruxelles 6, 179—217. Siehe 
auch Arch. internat. d. physiol. 1. 348—358. (S. d. Orig.) 

60) Tangl, F., Der Stoff- und Energieumsatz eines künstlich ernährten Säuglings. 

Arch. f. d. ges. Physiol. 104.453—513. (Bespricht die Lebensgeschichte und 
die Entwicklung seines Söhnchens von der Geburt bis zur 22. Woche; die 
Stoffwechselversuche und die Untersuchungsmethoden werden beschrieben, 
die Versuche beschäftigen sich mit Allgemeinem über Körpergewicht, Nahrungs- 
aufnahme und Entleerungen, chemischer Zusammensetzung der Milch, des 
Kotes und des Harnes, Ausnutzung der organischen Stoffe und der chemi- 
Hchen Energie der Milch im Verdauungstrakte, N- Umsatz, Energieomsatz, 
Mineralstoffwechsel. Wegen der vielen Einzelheiten muß auf da9 Orig. 
verwiesen werden. Die Beobachtungen liefern einen interessanten Beitrag 
zur Kenntnis des organischen und anorganischen Stoffwechsels und des 
Energieumsatzes eines künstlich ernährten, ganz gesunden Säuglings von 
niederem Geburtsgewicht und schwacher Konstitution. Die Ausnutzung der 
Milch und die Verwertung ihrer chemischen Energie, das Wachstum des 
Körpers, der Ansatz des Fleisches und der Mineralstoffe verliefen ebenso, 
wie bei kräftigen, mit Kuhmilch ernährten Säuglingen.) 
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Cl) Tangly F,, und K. Farkas, Beiträge zur Energetik der Ontogenese. IV, Mit- ' 

teilung. üeber den Stoff- und Energieumsatz im bebrüteten Forellenei. Arch. 
f. d. ges. Physiol. 104. 624-638. } 

62) Weiss, 0., und J. Harris, Die Zerstörung des Adrenalins im lebenden Tiei% J 

(Physiol. Instit. Königsberg i. Pr.) Arch. f. d. ges. Physiol. 103. 510—514. l 

63) Harris, J., Die Zerstörung des Adrenalins im lebenden Tier. (Physiol. Inatit. f 

Königsberg i. Pr.) Dissert. inaug. Königsberg 1904. 28 Stn. i 

64) Ellinger, A., Die Entstehung der Kynurensäure. (Univ.-Labor. f. med. Cliem. | 

u. exper. Pharmakol. Königsberg i. Pr.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 4$. I 

325-337. j 

65) Saita, G., Studien über die Bedingungen der Azetonbildung im Tierkörper- * 

(Stadt. Krankenh. Frankfurt a. M.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. PathoU * 

0. 1—26. 

66) Schäfer, E. Ä., W. H Thompson, R. Boyce and C. S. Sherrington, Tbe 

physiological effects of peptone and its precursors when introduced into 
the circulation. The metabolism of arginin. Reports of the Brit. Aasoc, 
1904. 342—343 u. 741. (Während Arginin bei der Spaltung im Reagens- 
glas nur etwa 50 7« Harnstoff liefert, wird nach subkutaner oder innerlicher 
Darreichung bei Hunden bis 96 ^/o davon in Form von Harnstoff aus- 
geschieden, so daß also auch der Ornithinrest in Harnstoff Übergehen n^iuB. 
Uebrigens steigert Arginin den N-Stoffwechsel.) 

67) Bergeil, P,, und F. Blumenthal, Ueber den Einfluß des Pankreas auf den 

Eiweißabbau. (I. med. Klin. Berlin.) Arch. f. d. ges. Physiol. 108. 627—631. 
(Der eiweiß- und peptonfreie Harn eines pankreasexstirpierten Hundes ^eigt« 
einige Tage nach der Operation starke Millon'sche Reaktion, die sich all- 
mählich verstärkte und von Tyrosin herrührte. Nach Einspritzung von 
Glyzylglyzin fanden sich nur Spuren davon im Harn, die Fähigkeit, dieses - 4 

Dipeptid seinen Stoffwechselendprodukten zuzuführen, ging also nicht ver- ^ 

loren, wie seine Hydrolyse auch nicht durch Pankreasferment erfolgt. Nach 
Einspritzung peptonartiger , leichtlöslicher Körper, die ca. 10% Tyrosin 
enthalten und aus Seide gewonnen waren, wurde die Millon'sche Reaktion 
im Harn des pankreaslosen Hundes bedeutend verstärkt.) 

68) Lesser, E. J., üeber Stoffwechselversuche mit den Endprodukten peptischer 

und tryptischer Eiweißverdauung. (Physiol. Instit. München.) Zeitschr. f. 
Biologie 46. 497—510. 

69) Loewi, 0., üeber Eiweißsynthese im Tierkörper. Bemerkung zu der Arbeit 

von Ernst J. Lesser, diese Zeitschrift 1904, Bd. 45, S. 497 ff. (Pharmakol. 
Instit. Marburg.) Zeitschr. f. Biologie 46. 110—112. 

70) Lesser, E, J,, üeber Eiweißsynthese im Tierkörper. Erwiderung auf die Be^ 

merkungen von 0. Loewi. (Physiol. Instit. München.) Zeitschr. f. Biologie 
46. 113—117. 

71) Abderhalden, E., und P. Bona, Fütterungsversuche mit durch Pankreatin. 

durch Pepsinsalzsäure plus Pankreatin und durch Säure hydrolysiertein 
Kasein. (1. ehem. Instit. Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 528—530. 

72) Lang, S., Ueber Desamidierung im Tierkörper. (Physiol.-chem. Instit. Straß- 

bürg.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 321-345. 

73) Knoop, F., Der Abbau aromatischer Fettsäuren im Tierkörper. (Physiol.-chem, 

Instit. Straßburg und Chem. Instit. Freiburg i. B.) Beitr. z. ehem. PhysioU 
u. Pathol. 6. 150—162 und ausführlicher Habilitationsschrift, Freiburg i. B. 
1904. 44 Stn. 

74) Falta, W., Der Eiweißstoffwechsel bei der Alkaptonurie. (Med. Klin. Ba.sel.) 
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Habilitationsschrift. 1904. Sep.-Abdr. aus Deutsch. Arch. f. klin. Med. 81. 
231—277. 

75) Schumm, 0., Beiträge zur Kenntnis der Alkaptonurie. (Chem. Labor, d. AIl^ 

Krankenh. Hamburg-Eppendorf.) Münch. med. Wochenschr. 1904. 1599—1603. 
(Genaue Bestimmung des Stoffwechsels eines neuen Falles. S. d. Orig.) 

76) Loewy, A,, und C, Neuberg, lieber Zystinurie, I. Mitteilung. (Pathol. Inatit. 

Berlin.) Zeitschr. f. physich Chemie 48. 338—354. 

77) Simon f Ch, E., und D. G. Ccunpbell, lieber Ftitterungsversuche mit Cholal- 

säure bei Zystinurie. Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 5. 401—405. (Cholal- 
säuredarreichung hatte keinen Einfluß auf die Zystinausscheidung. Die Ver- 
suche waren im Anschluß an die Beobachtung von Bergmann unternommen 
worden, daß beim Hunde Darreich.ung von Cholalsäure neben Zystin zn 
einer Taurinvermehrung in der Galle führe. S. d. Ber. 1903. S. 270.) 

78) Kutscher, F., und M, Schenck, Zur Kenntnis der Oxalurie. (Physiol. Instit 

Marburg.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 43. 337. 

79) TohJer, L., Phosphaturie und Calcariurie. (Univ.-Kinderklin. Heidelberg.) Arch. 

f. eiper. Pathol. 62. 116—139. (Pathologisch.) 

80) V, Fenyvessy, B., Zur Glukuronsäurefrage. (Pharmakol. Instit. Budapest) Arch. 

intemat. d. pharmacodyn. et d. therap. 12. 407 — 420. 

81) Wohlgemuthf J., lieber Glukuronsäurebildung beim Menschen. (Pathol. Instit. 

Berlin.) Berliner klin. Wochenschr. 1904. 1084—1086. (In einem Falle von 
schwerer Kokainvergif tuug wurde Am 5. u. 6. Tage Phenolglukuronsäure 
beobachtet. Wegen der Deutung des Befundes und der theoretischen Aus- 
einandersetzungen 8. d. Orig.) 

82) Blumenthal y F., und H. Wolff, lieber das Auftreten der Glukuronsäure im 

Fieber, (l. med. Klin. Berlin.) Zeitschr. f. klin. Med. 62. 355—860. (Patho- 
logisch.) 

83) Lupine f R,, et Boulud, Sur la formation d'acide glucuronique dans le sang. 

Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 610—614. 

84) Heile, Ueber intravitale Beeinflussung autolytischer Vorgänge im Körper. 

(Physiol. Instit. und chirurg. Klin. Breslau.) Zeitschr. f, klin. Med. 5d. 
508—515. (Pathologisch.) 

85) Kutscher und Seemann, Ueber die Oxydation der Hefen ukleinsäure mit Kai- 

ziumpermanganat. Vorl. Mitt. Zentralbl. f. Physiol. 17. 715—719. (Der 
Hauptsache nach theoretische Betrachtungen Über die Hamsäurebildung im 
tierischen Organismus. Bei der Oxydation von Hefenukleinsäure mit Kai- 
ziumpermanganat gelang es nicht, Harnsäure nachzuweisen. S. d. Orig.) 

86) Schittenhelm , Ä., Ueber die Fermente des Nukleinstoffwechaela. (Med. Klin. 

Göttingen.) Zeitschr. f. physiol, Chemie. 48. 228—289. (S. auch die Arbeiten 
von Jones und Partridge unter Nukleinsubstanzen.) 

87) Derselbe, Ueber die Hamsäurebildung in Gewebsauszügen. (Med. Klin. Göttiogen.) 

Zeitschr. f. physiol. Chemie. 42. 251—258. 

88) Bendix, E,, und Ä. Schittenhelm, Ueber die Ausscheidungsgröße per os, sub- 

kutan und intravenös eingeffihrter Harnsäure beim Kaninchen. (Med. Klin. 
Göttingen.) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 42. 461—463. 

89) Rockirood, E. W., The elimination of endogenous uric. acid. (Labor, of physioL 

chem. State Univ. Iowa.) Amer. joum. of physiol, 12. 38—54. (S. d. Orig.) 

90) Mendel, L. B,, and B. White, On the intermediary metabolism of the purin- 

bodies: the production of allantoin in the animal body. (Sheffield Labor, 
of physiol. chem. Yale Univ.) Amer. joum. of physiol. 12. 85—94. 

91) Beebe, S, P,, The eflPect of alcohol and alcoholic fluids upon the excretion of 
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uric abid in man.. (Sheffield. Labor, of physiol. ehem. Yaie Univ.) Amer, 
jojam. of physiol. 12. 13—87. (Alkohol erzeugt eine Erhöhung der Harn- 
.. e&ureausscheidung und. zwar durch eine toxische Einwirkung auf die Leber 
»usammen mit der Oxydation der Harnsäure, die aus ihren Vorläufern in 
der Nahrung, entsteht. S. d. Orig.) ' 

.92) Mandel, A. K, The alloxuric bases in aseptic fevers. (Chem. Labor. New York 
üni¥. and BelleVue Hpsp. Med. Coli.) Amen joum. of physiol. 10. 452—457. 
(Pathol.) 

93) Meyer, L. F., Beiträge zur Kenntnis des Phosphorstoffwechsels. (Path., Instit. 

Berlin.) Zeitschr. f. physiol. Chemie, 48. 1—10. 

94) Derselbe, Beiträge zur Kenntnis des PhosphörstöflFwechsels. Salkowski-Festschr. 

1904. '261-263. 

95) Johannson, J. E., The metabolism of different carbohydrates. Reports of thd 

Brit. Assoc. 1904. 756. 

96) Porcher, C», Suir Törigine du lactose. Recherches experimentales sur Tablation 

des mamelles. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 833 — 886. 

97) Porcher,. Ch,, et Commandeur, Sur Torigine du lactose. Recherches uro-1 

logiques chez-la femme enceinte. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 
8.62—865. 

98) Porcher, Ch., Sur Torigine du lactose. Recherches urolögiques dans Tafifection 

d^nomm^e «fievre yitulaire'^ chez la vache. Comptes rendus d. Tacad. d. 
scienc. 188. 924— 926. 

99) Henius, M., Veher daiB arsenhaltige Wasser von Val-Sinestra und über seine 

Wirkung auf den Stoffwechsel. (Stadt. Krankenh. Frankfurt a. 31.) Deutsche 

med. Wochenschr. 1M4. 949—952. 
100) Richter, P, F., lieber den Stoffwechsel im Rekonvaleszenzstadium nach chro- 
nischer Unterernährung. Berliner klin. Wochenschr, 1904. 1271—1273.' 

(S. d. Orig.) 
LOl) Slowtzoff, B., Beiträge zur vergleichenden Physiologie des Hungerstoffwechsels. 

Dritte Mitt. Der Hungerstoffwechsel bei Libellen. Beitr. z. ehem. PhysioJ. 

u. Pathol. 6. 163—169. 
lj)2) Derselbe, Beiträge zur vergleichenden Physiologie des Hungerstoffwechsels. 

Vierte Mitt. Der Hungerstoffwechsel von Hummeln (Bombus terrestris). 

Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 170—174. 

103) Derselbe, Der Hungerstoffwechsel der Eidechsen. (Beiträge zur vergleichenden 

Physiologie des Hungerstoffwechsels.) Salkowski-FeetschrifL 1904. 365—374. 

104) Senator, H., und P. F. Richter, Ueber den Stoffzerfair bei Hyperthermien, 

mit besonderer Berücksichtigung des Glykogens. Zeitschr. f. klin. Med. 54. 
16-37. 

105) Linser, P., imd J, Schmid, Ueber den Stoffwechsel bei Hyperthermie. (Der- 

matol. und med. Klin. Breslau.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 79. 514—538. 

106) BatteUi, F., Contribution a T^tude du metabolisme en cas de circulation 

artificielle. (Labor, d. physiol. Genöve.) Arch. internation. d. physiol. 1. 47 — 71. 

107) Bahrmann, F,, Ueber die Einwirkung von Alkalien auf den Stoffwechsel 

fleischgefütterter Hühner. (Pharmakol. Instit. Jena.) Arch. intemat. d. phar- 
macodyn. et d. th^rap. 12. 421—446. (Bestätigung der Versuche von Kionka, 
daß die Hühner nach genügend langer Fleischfütterung an Gicht erkranken. 
Femer Nachweis, daß gewisse Salze [Soda, vielleicht auch Magnesium] im 
. stände sind, die Erkrankung zu verhüten oder wenigstens hinauszuschieben. 
Näheres s. i. Orig.) 

108) Dufourt, Note sur Tinfluence des alcalins sür le metabolisme des albuminoides. 
Jahresbericht der Physiologie 1904. 19 
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Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1901. I. 613—615. (Bei Hunden erzeugen 
große Dosen von Natr. bicarb. eine Vermehnmg der Hamstoffmenge gegen- 
über dem 6esamt-N des Urins, und zwar sowohl nach vegetabilischer wie 
Fleischnahrung.) 

109) Pribram, E., Zur Lehre von den physiologischen Wirkungen karbozykUscher 

Säuren. (Pharmakol. Instit d. deutschen üniv. Prag.) Arch. f. exper. Pathol 
51. 372 — 382. (Es wird die diureüsche Wirkung der Salze der aromatiBchen 
Säuren festgestellt, die betiHchtlich größer ist, als die der untersuchten 
anorganischen Salze , und die durch sie hervorgerufene Steigerung des Ei- 
weißzerfalls ; ein Parallelismus zwischen Diurese und N- Ausscheidung war 
nicht feststellbar. Schließlich ergaben noch Versuche, daß die Phtals&ure 
vom Eaninchenorganismus unangegriffen , quantitativ ausgeschieden wird.) 

110) Obemdörffer, E., Die Wirkung der Chinasäure auf den Ealkstoffwechsel des 

Menschen. (Physiol. Instit. Berlin.) Berliner klin.Wochenschr. 1904. 1068—1073. 
(In dem Selbstversuch zeigte sich Steigerung der Ausfuhr des Kalkes, der 
wahrscheinlich an Chinasäure gebunden war.) 

111) Dupouy, R,, Sur Taction de la quinine sur les oiydations intraorganiques. 

Compt rend. d. la soc. d. biol. 1904. I. 259—260. 

112) Mayer, A,, üeber den Einfluß von Rhodan Verbindungen auf den Stoffwechsel. 

(Med. Klin. Freiburg i. B.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 79. 194—208. 
(S. d. Orig.) 

113) Derselbe, Zum .Einfluß der Rhodanverbindungen auf den Stoffwechsel'. 

Deutsch. Arch. f. klin. Med. 80. 407—408. (Berichtigung.) 

114) Loewy, A,, und F, Müller, üeber den Einfluß des Seeklimas und der See- 

bäder auf den Stoffwechsel des Menschen. Arch. f. d. ges. Physiol. 108. 
450—475. 

115) CJioumova-Simanovskaja, E. 0,, et N. 0. Sieber, De Tinfluence des toxinet 

bacteriennes et du virus fixe de la rage sur les proc^s d*oxydation dans 
Torganisme animal. Arch. des scienc. biol. d. St-Petersb. 11. Suppl. 68— 7& 
(Russisch.) 

116) Bayeux, R., Exp^riences faites au Mont-Blanc en 1903 sur Tactivit^ des com- 

bustions organiques aux hautes altitudes. Compt. rend. d. la soc. d. bioL 
1904. I. 634-686. 

117) Lichtenfeit, H., Ueber die chemische Zusammensetzung einiger FischarteBr 

warum und wie sie periodisch wechselt. (Zool. Stat. Neapel.) Arch. f. d. gea. 
Physiol. 108. 353—402. 

118) Bomstein, K, Ein weiterer Beitrag zur Frage der Eiweißmast. Verhandl. d. 

Kongr. f. innere Med. 1904. 523—534. (Aus seinem Versuche zieht Verf. 
folgende Schlüsse: auch bei reicherer Eiweißemährung, bei abundanter Ei- 
weißkost, ist die Oxydation des Eiweißes eine völlig normale. Der Prozent- 
satz des nichtoxydierten, neutralen Schwefels zur Gesamtschwefelausscheidnng 
ändert sich nicht. Da das Verhältnis N : S ein gleiches bleibt , hat die 
S-Retention mit der N-Retention gleichen Schritt gehalten. Ein neuer Bau- 
stein zum Aufbau eines neuen Eiweißmoleküls bleibt zurflck. S. dazu auch 
die anschließende Diskussion.) 

119) Derselbe, üeber den Schwefel- und Phosphorstoffwechsel bei abundanter Ei- 

weißkost. Ein neuer Beitrag zur Frage der Eiweißmast (Physiol. Instit 
Leipzig.) Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 66—79. (Erweiterung des vorstehen- 
den Versuches dahin, daß auch die Ausscheidungen von Phosphaten und 
organischem P berechnet wurden. Die Gesamtausscheidung des organischen 
P erwies sich im physiologischen Organismus in diesem konkreten Falle 
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sowohl bei Normalkost als bei abundanter Eiweißkost als zu gering, ab 
daß man aus den Mengen und etwaigen Differenzen stringente Schlüsse 
ziehen könnte; das eine ist sicher: die Oxydation des Mehreiweißes ist eine 
ausgezeichnete. Dafür sprechen der Prozentsatz des neutralen S und die 
minimale Ausscheidung von organischem P. Man ist sog^r yersucht, speziell 
auf Grund der Schwefelzahlen, an eine Hebung der Oxydationsenergie des 
Organismus bei Eiweißzulage zu glauben; eine Beeinträchtigung ist jeden- 
falls ausgeschlossen. Wegen der Auseinandersetzungen über die Eiweißmast 
s. d. Orig.) 

120) Derselbe, Entfettung und Eiweißmast. (Physiol. Instit. Leipzig.) Berliner klin. 

Wochenschr. 1»04. 1192—1194 u. 1226—1228. 

121) Älbu, Ä., Erwiderung auf vorstehenden Aufsatz« Berliner klin. Wochenschr. 

1904. 1228—1280. 

122) Lüthje, H., und Cl, Berger, In welcher Form kommt aus der Nahrung reti- 

nierter Stickstoff im Organismus zur Verwendung? (Med. Klin. Tübingen.) 
Deutsch. Arch. f. klin. Med. 81. 278—315. . 

123) Hatai, 8., The effect of partial starvation on the brain of the white rat. 

(Neurolog. Labor. Chicago.) Amer. joum. of physiol. 12. 116—127. (Die 
Tiere wurden 8 Wochen mit eiweißfreier Kost gefüttert, und zwar Stärke- 
pudding und Fett, und dann Körpergewicht, Gehimgewicht, Wassergehalt 
und Extrakte des Gehirns bestimmt. S. d. Orig.) 

124) Nolf, P,, et Ä. Haugar dy, Alimentation par iigections sous-cutan^es de pro- 

Peptone. Arch. intemation. d. physiol. 2. 29 — 48« 

125) Oredä^ Die subkutane Eiweißemährung. Münch, med. Wochenschr. 1904. 

881—885. (Benutzt ein neues Präparat, Kalodal, das aus Fleisch hergestellt 
ist und 95 > leichtlösliche, assimilierbare Eiweißsubstanzen enthält Klinische 
Versuche. S. d. Orig.) 

126) Köhler, A,, F. Honcamp, M. Jttst, J. Volhard, M. Popp und 0. Zc^n, 

üeber die Assimilation des Kalkes und der Phosphorsäure aus yerschiedenen 
Kalkphosphaten durch wachsende Tiere. Landwirtsch. Versuchsstationen 61. 
451-479. 

127) Volhard, J., Wie wirkt ein Ueberschuß von kohlensaurem Kalk im Futter 

auf die Ausnutzung der Futterbestandteile« (Landw. Versuchsstat. Möckem.) 
Landwirtsch. Versuchsstationen 61. 805 — 312. 

128) Rockwood, E. W., The utOization of vegetable proteids by the animal or- 

ganism. (Sheffield Labor, of physiol. ehem. Yale Univ.) Amer. joum. of 
physiol. 11. 855 — 869. (Ausnutzungsyersuche, wegen deren auf d. Orig. ver- 
wiesen sei.) 

129) Zaiischek, Ä,, Versuche über die Verdaulichkeit des Chitins und den Nähr- 

wert der Insekten. (TierphysioL Versuchsstat. Budapest) Arch. f. d. ges. 
Physiol. 104. 612 — 628. (Ausnutzungsversuche bei Hühnern mit der sog. 
Theißblüte, Palingenia longicauda Oliv., aus der Familie der Eintagsfliegen. 
Wegen der erhaltenen Werte s. d. Orig. Das Chitin selbst erwies sich als 
ganz unverdaulich.) 

130) V. Tabora, Grenzwerte der Eiweißausnutzung bei Störungen der Magensafl- 

sekretion. (Med. Klin. Gießen.) Zeitschr. f. klin. Med. 58. 460— 474. (Pathologisch.) 
181) Bürgi, E., Der Nutzwert des Fleischeztraktes. (Hygien. Instit. Berlin.) Arch. 

f. Hygiene 61. 1—18. 
132) Eubner, M., Ueber das Verhalten der Extraktivstoffe des Fleisches im Tier- 
körper. Arch. f. Hygiene 61. 19—61. (Theoretisch-kritische Auseinander- 
setzungen, wegen deren auf d. Orig. vervriesen werden muß.) 
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133) Ldhrisch, H., Die Ursachen der chronischen habituellen Obstipation im 

Lichte systematischer Ausnutzangsversuche. (Friedrichstädter Erankaib. Dres- 
den.) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 7». 883—396: (Pathologisch.) 

134) t?. Bunge, O., Der Kalk- und Eisengehalt unserer Nahrung. Zeitschr. f. Bio- 
logie 45. 532— '530. (Bestimmungen in einer großen Zahl der gebräuch- 
lichsten Nahrungsmittel. Wegen dieser und der daran geknüpften theoreti- 

schen Auseinandersetzungen s. d. Orig.) 

135) Kita, ^,, Ueber Zusammensetzung und Preis von Fleischsorten und Wurst- 

waren. (Hygien. Instit. Leipzig.) Arch. f. Hygiene 61. 129—164. 
Idß) Derselbe, Üeber die Fettbestimmung im Fleisch und Fleisch waren mitiek 
des Ger herrschen Azid-Butyrometers.- (Hygien. Instit/ Leipzig.) Arch. f. Hygiene 
. «1.165— 178. 

137) Cronheim, W., Beitrilge zur Beurteilung der Frage nach dem Nährwert der 

Spärltungsprodilkte des Eiweißes. J. Vergleich der V^rdannngsarbeit von 
Fleiseh und Somatpde. (Tierphy^l. Instit. d. landw. HodMch. Berlin.) Arch. 
f. d. ges. Physiol. 106, 1^7—42. (Atmungsversuche beim Menschen und 
einer Öündin, zur quantitativen Bestimmung der Verdauungsarbeit diente 

• die bekannte gasanalytiscke Meth\)di^. Als sicheres Ergebnis der Arbeit 

Wurde festgestellt rdad Somatose lii größeren Mengen bis zu 30 g gegeben 
werden kann, oteii bei gesunden Menschten eine Darmreizung hervorzurufen 
und daß diese Mengen eine geringere Verdauungsarbeit bedingen , als die 

- . ' N-äquivaletiten Mengen Flefisches. Näheres s. ii Orig.) • 

138) V. Rudno Rudzinskif A., Ueber ^e Bedeutung der Pentosane als Bestand- 

teile der Futtermittel, insbesondCfre des Röggenötrohes. Zeitschr. f. physiol 
Chemie 40. 317^390. (Hier wäre zu erwähneifi, <lafi der Verdauungskoeffizient 
far die Pentdiane im ifioggenstrOh im^ Mittel mindestens 46,825^/« betr&gt 
und höher ist, als für die Pentosane in Aehren und Spreu [i39,89^/o]. Letztere 
-sind trotz ihres höheren Nährstoffgehaltes nicht denselben Nähreffekt her* 
vorzurufen im stände, als Stroh. Durch Aufschließung des Strohs stieg die 
: Verdaulichkeit der Pentosane auf 70,2 7o, die der Rohfaser au? Äl,49'o, 
indessen ist das aufgeschlossene Stroh nicht unter allen Umständen ein 
empfehlenswertes Futtermittel. Durch Beifütterung Von ^,29 Pfund Stärke 

< ' und 1,57 Pfund Zucker pro 1000 Pfund Lebendgewicht sank die Verdau- 
lichkeit der Pentosane im Boggenstrofa auf' 12,56 ^Oi die der Rohfaser auf 
9,09%- Die Pentosane scheinen also der Verdauung leichter zu unterliegen, 
als die ^hfaser. Die Versuche wurden an Schafen angestellt.) > 

189) Leibsohn, M., Zur Entwicklung der Lehre von der Säuglingsernährung. Bisa, 
inaug. Berlin 1903. 39 Stn. (S. d. Orig.) 

140) Moulinier, i^., Alimentation chez des Indo-Ghinois transport^ dans dei 
• cHmats froids. Compt. rend. d. la soo. d^ bioK 1904. II. 210 — 211. 

141) Hirschfeld, F., Ueber Verbessei^ung der Massenemährung. Mit anschließender 

Diskussion. Verhandl. d. Deutsch. Gesellsch. f. öffentl. Gesundheitspflege, 
Berlin. Sep.-Abdr. aus Hygien. Rundschau 1904: 11 Sin. (S. d. Orig.) 

142) V. Orienberg, H,, Ueber die Bedeutung des Zuckers für die Ernährung 

des Soldaten. Dissert. inaug. Berlin 1904. 28 Stn. (Zusammenfassendes 

Referat.) ' .' 

liZ) Chirokikh, J., Sur Timportance dos idöes du Prof. J. P. Pavloff pour la 

theorie de Talimentation du bötail. Arch. des- scienc. biol. d. St-Peterab. 

li. Suppl. 45-48. (Russisch.) 
144) Ät water, W. 0., Investigations on the nutrition of man. -Reporte of the Brit 

Assoc. 1904. 758—760. (S! d. Orig.) • 
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145) Caspari, Physiologische Studien über Vegetarismus. Verhandl. d. Berl. physiol. ■' 

Gesellsch. Arch. f. (Anat. u.) Physiol. 1904. 562—564. "i 

146) Lahb4, JET., et Morchoisne, Grandeur du besoin d'albumine dans le regime 1' 

alimentaire humain. Gomptes rendus d. Tacad. d. scienc. 188. 1365 — 1867. f / 

147) Gautier, A., L*alimentation et les r^gimes chez Thomme sain et chez lea / 

malades. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. I. 90. I' 

148) LäbM, H,, et Morchoisne, Contribution ä T^tude de la formation et de j 

Telimination de l'ur^e dans le regime alimentaire humain. Gomptes rendus \\ 

d. Tacad. d. scienc. 188. 1686—1638. ^1 

• 41 

149) Z>ie^6^&ßn ; L'elimination de Tur^e chez les sigets sains. Gomptes rendus d. I - 

Tacad. d. scienc. 189. 941—943. - 

150) Hawk, P. B., and W, J. Gies, The influence of extemal hemorrhage on % 

chemical changes in the organism, with particular reference to proteid 

catabolism. (Labor, of physiol. ehem. Golumbia Univ., Goll. of phys. and ; 

surg. New York.) Amer. journ. of physiol. 11. 171—236. (S. d. Orig.) 

151) Dtnitrievski , K,, Gontributions aux recherches sur Talimentation avec des 

substances pauvres en albuminoTdes. (Labor, d. path. g^n. Tomsk.) Physio- 
logiste Russe (Moscou) 8. 1904. 85 — 49. (Im wesentlichen pathologischen 
Inhalts.) 

152) Hawk, P, B., and J. S. Chamberlain, A study of the variations in the 

conrse of the nitrogen, sulphate, and phosphate excretion, as observed 
in Short periods foUowing a small increase in the proteid ingested. 
(Ghem. Labor. Wesleyan Univ.) Amer. journ. of physiol. 10. 269 — 289, 
(S. d. Orig.) * 

153) V. Bergmann, G., und L, Langstein, Ueber -die Bedeutung des Reststick- 

Stoffs des Blutes für den Eiweißstoffwechsel unter physiologischen und patho* 
logischen Bedingungen. (II. med. Klin. Berlin.) Beitr. z. ehem. Physiol. u* 
Pathol. 6. 27—89. 

154) V. Koziczkowsky, E., Beiträge zur Kenntnis des Salzstoffwechsels mit be- 

sonderer Berücksichtigung der chronischen Nephritiden. (III. med. Klin. Berlin.) 
Zeitschr. f. klin. Med. 61. 287—380. (Pathologisch.) 

155) Halpem, M., Beitrag zur Frage des Verhaltens der Ghloride im Körper, 

ihrer Beziehung zur Oedembildnng und ihrer Bedeutung für die Diätetik 
bei Nephritis. (Krankenh. Kindlein Jesu, Warschau.) Salkowski-FestschHft^ 
1904. 125—179. 

156) Vannini, G., Beitrag zum Stoffwechsel bei Ghlorose. (Ospedale Maggiore, 

Bologna.) Arch. f. pathol. Anat. 176. 375—413. 

157) Reach, F., Stoffwechseluntersuchungen an einem fettleibigen Knaben/ (Med, 

Klin. Straßburg i. E.) Salkowski-Festschrift. 1904. 319—321. (Der Patient 
zeigte nach Nahrungsaufnahme ein geringeres Anwachsen des Stoffwechsel b, 
als normale Personen.) 

158) Staehelin, R., Stoffwechsel und Energieverbrauch im Fieber. Verhandl. d. ' 

Kongr. f. innere Med. 1904. 489—494. (Pathologisch.) 

159) Mohr, L., Ueber den Stoffzerfall im Fieber. (II. med. Klin. Berlin.) Zeitschr. 

f. klin. Med. 62. 371—380. (Pathologisch.) 

160) Gaucher et Desmoulihre, Des troubles de la nutrition et de TöliminatioE 

urinaire dans les dermatoses diath^siques. Arch. d. physiol. et d. pathoL 

gener. 1904. 703—717. (Pathologisch.) 
IW) Desgrez, A., «et J. Ayrignac, Modifications des echanges nutritifs dans les 

dermatoses. Gomptes rendus d. Tacad. d. scienc. 189. 757 — 758. 
162) Dieselben, Elimination du soufre et du phosphore, d^mineralisation de Vor- • 
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ganisme et grandeur de la mol^ule ^labor^e moyeime dans les dermatoseB. 
Comptes rendas d. Tacad. d. scienc 180. 900 — 901. 

163) Lemn, C, Ausscheidung der aromatischen Substanzen (Phenol, Indikan, aro- 

matische Ozysäuren) im Urin von Krebskranken. (I. med. Klin. Berlin.) 
Salkowski-Festschrift. 1904. 225—288. (Pathologisch.) 

4. Glykogen- und Zuckerbildung. 

164) Lüthje, H,, Zur Frage der Zuckerbildung aus Eiweiß. (Med. Elin. Tübingen.) 

Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 160—167. (Versuche am pankreasexstirpierfcen 
Hunde, der mit Nutrose und mit Kasein gefüttert wurde, unter Berück- 
sichtigung der Pflüger*8chen Kritik. Die ausgeschiedeuen Zuckermengen 
waren so erhebliche, daß nach, der ausgeführten Berechnung der Schluß 
gerechtfertigt erscheint, daß der Ueberschuß an Zucker über die im Körper 
im Maximum vorhandenen Kohlehydrate bei dem Hunde aus Eiweiß ent- 
standen sein muß. Auch der Parallelismus zwischen der Größe der Zucker- 
ausscheidung und der Größe des N-Ümsatzes scheint in dem Sinne zu 
sprechen, daß zwischen beiden genetische Beziehungen vorhanden sind.) 

165) Pflüger, E,, Die Bedeutung der neuesten Arbeiten über den Pankreasdiabetes. 

Vorläufige Mitteilung. Arch. f. d. ges. Physiol. 106. 168—172. (Stellt im 
Anschluß an vorstehende Arbeit die Gründe zusammen, die gegen die 
Bildung von Zucker aus Eiweiß und für dieselbe aus Fett sprechen. S. d. 
Orig.) 

166) Lüthje, H., Die Zuckerbildung aus Eiweiß. (Med. Klin. Tübingen.) Deutsch. 

Arch. f. klin. Med. 79. 498—513. 

167) MagnuS'Levy, A., ü^ber Zuckerbildung aus Eiweiß und das Verhalten des 

respiratorischen Quotienten im Diabetes. (Abgekürzte Darstellung.) Verb, 
d. Berl. physiol. Gesellsch. Arch. f. (Anat. u.) Physiol. 1904. 377—382. 
(Der RQ sinkt beim Diabetes in Uebereinstimmung mit der theoretischen 
Forderung, entsprechend der Abspaltung des Zuckers aus Eiweiß, tatsächlich 
tiefer, als beim normalen Menschen. S. d. Orig.) 

168) KratiS, F., üeber die Frage der Zuckerbildung aus Eiweiß im diabetischen 

Organismus. Berliner klin. Wochenschr. 1904. 4—9. (S. d. Orig.) 

169) Mohr, L., lieber die Zuckerbildung im Diabetes mellitus. Zeitschr. f. klin. 

Med. 62. 837—354. 

170) Pflüger, E,, Ueb^ die im tierischen Körper sich vollziehende Bildung von 

Zucker aus Eiweiß und Fett. Zur Lehre des Diabetes mellitus. (Eine Ant- 
wort an meine Gegner in Berlin und an Herrn Professor Dr. Hugo Lütlge 
in Tübingen.) Arch. f. d. ges. Physiol. 108. 1—66. (Kritisch. Die Arbeit 
enthalt folgende Abschnitte: üeber die Beurteilung der Zuckerbildung vom 
Standpunkte der Strukturchemie. Allgemeine Beurteilung der fehlerhaften 
Beweisführung Lüthje's. Beweis der Fehlerhaftigkeit jedes einzelnen Ver- 
suches, durch den Lüthje die Zuckerbildung aus Eiweiß feststellen will. 
Allgemeines über die Zuckerbildung aus Glyzerin und über Lüthje^s un- 
richtige Darstellung meiner Stellung zu dieser Frage. Beurteilung der ein- 
zelnen Glyzerinversuche Lüthje's. Ueber die Zuckerbildung aus Fett Folge- 
rungen für die Lehre vom Diabetes. S. d. Orig.) 

171) Abderhalden, E., und P. Rona, Bildung von Zucker aus Fett. (L ehem. 

Instit. Berlin.) Zeitschr, f. physiol. Chemie 41. 303—307. (Nachprüfung der 
Angaben von Seegen und Weiss ergab, daß sowohl bei Zusatz von emul- 
giertem Fett, als auch von Fettsäuren zu Leberbrei [von Hammel, Hand, 
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Kaninchen] und Blut keine Vermehrung der reduzierenden Substanzen ein- 
tritt Die Resultate waren ganz inkonstant, in keinem Fall war die Zu« 
nähme so bedeutend, daß auf eine Bildung von Zucker aus Fett zu schließen 
gewesen wäre. Der negative Ausfall der Versuche l&ßt aber natürlich keinen 
Rückschluß auf die Vorgänge im lebenden Organismus zu.) 

172) Neuberg, C, und F, Blumenthal, Beitrag zur Frage nach der Zuckerbildung 

aus Fett im Organismus. Verh. d. Berl. physiol. Gresellsch. Arch. f. (Anat. u.) 
Physiol. 1904. 571—572. 

173) Lüthje, H., Die Zuckerbildung aus Glyzerin. (Med. Elin. Tübingen.) Deutsch. 

Arch. f. klin. Med. 80. 98—104. (Hungernde, pankreasdiabetische Hunde 
scheiden auf Glyzerindarreichung so viel Zucker aus, daß, da die Deckung 
aus anderen Quellen selbst bei ung^stigster Berechnung nicht genügt» 
eine Zuckerbildung aus Glyzerin angenommen werden und als bewiesen 
gelten muß.) 

174) Vasoin, B,, Rechtfertigung. Zentralbl. f. Physiol. 17. 681—682. 

175) Cavazzani, E., Ueber den Mechanismus der Zuckerbildung des hepatischen 

Glykogens. Verhandl. d. Berl. physiol. Gesellsch. Arch. f. (Anat. u.) PhysioU 
1904. 220—225. (Im wesentlichen kritisch.) 

176) Embden, G,, Ueber Zuckerbildung bei künstlicher Durchblutung der glykogen* 

freien Leber. (Physiol.-chem. u. Physiol. Instit. Straßburg.) Beitr. z. chem» 
Physiol. u. Pathol. 6. 44—58. 

177) Lupine, R., et BotUud, Sur la production du sucre dans le rein, chez le 

chien phloridzinä. Comptes rendus d. Tacad. d. scienc. 139. 497 — 499. 

178) Embden, G., und Jff. ScUomon, Ueber Alaninfütterungsversuche am pänkreas« 

losen Hunde. (Stadt. Krankenh. Frankfurt a. M.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. 
Pathol. 5. 507 — 509. (Zuführung von Alanin beim pankreasdiabetischen 
Hunde bewirkte einen sehr erheblichen und sehr schnell erfolgenden An- 
stieg der Zuckerausscheidung. Die Steigerung der Zuckerausscheidung kam 
dem Gewicht nach erheblich mehr als der Hälfte des verfütterten Alanins 
gleich. Nach dem Aufhören der Alaninfütterung tritt alsbald wieder an- 
nähernd die vorherige Zuckerausscheidung ein. Die Frage der Entstehung 
des Zuckers nach der Alaninfütterung wird nicht erörtert.) 

179) Dieselben, Fütterungsversuche am pankreaslosen Hunde. (Stadt. Krankenh. 

Frafakfurt a. M.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 6. 63—67. Purch Zu- 
führung von Milchsäure, GlykokoU und Asparagin wurde die Zuckerausfuhr 
gesteigert.) 

180) HcUsey, J, T., Goncerning the formation of sugar from leucin. (Pharmacol. 

Labor. McGill Univ.) Amer. joum. of physiol. 10. 229—235. (Weitere 
Leuzinfütterungsversuche bei phloridzindiabetischen Hunden, welche dem 
Verf. zu zeigen scheinen, daß Leuzin nicht in Zucker umgewandelt wird.) 

181) Mirande, M,, Sur une nouvelle fonction du t^gument des arthropodes. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 404—405. (Nachweis, daß die 
Haut der Tiere ein wichtiges Organ mit der Funktion der Zuckerbildung 
darstellt.) 

5. Diabetes. 

182) Pflüger, E., B, Schöndorff und F. Wenzel, Ueber den Einfluß chirurgischer 

Eingriffe auf den Stoffwechsel der Kohlehydrate und die Zückerkrankheit. 
Arch. f. d. ges. Physiol. 105. 121—175. (Verff. zeigen in einer Reihe von 
Versuchen, daß der chirurgische Eingriff an sich durchaus keine Glykosurie 
erzeugt; der Harn enthält zwar öfters viel größere Mengen reduzierender 
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Substanz, als beim Gesunden, es handelt sich aber nicht um Zucker, wie 
bewiesen wird. Ein großer Teil der Arbeit beschäftigt sich mit den ge- 
bräuchlichen Zuckerproben. S. d. Orig.) 
188) Rausch y W., Trauma und Diabetes mellitus und Glykosurie. (Chir. Klin. 
Breslau.) Zeitschr. f. klin. Med. 66. 413—452. (Pathologisch.) 

184) Porcher, Ch., Des injections de phloridzine chez la vache laitiere. Comptes 

rendus d. Facad. d. scienc. 188. 1457— 1459t 

185) Köhler, G., Ueber Hydrurie und Diabetes bei Vögeln infolge von Piqftrc. 

(Physiol. Instit. Gießen.) Dissert. inaug. Gießen: .1904. 26 Stn. 

186) Fischer, M, H., Weitere Versuche über die Heryorrufung und Hemmung 

von Glykosurie bei Kaninchen durch Salze. III. Mitteilung. (Rudolph 
SpreckeFs Physiol. Labor, üniv. of California.) Arch. f. d. ges. PhysioL 
106. 80-83. 

187) Falta, W,, üeber einige Fragen betreffend den Eiweißstoffwechsel bei Diabetes 

mellitus. Verhandl. d. Kongr. f. innere Med. 1904. 496—500. 

188) Geelmuyden, if. Chr., üeber den Azetongehalt der Organe an Goma dia- 

beticum Verstorbener, nebst Beiträgen zur Theorie des Azotonstoffwechsek. 
(Physiol. Instit. Christiania.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 41. 128—152. 

189) Beddard, Ä. P,, M, S. Pembrey and E. J. Spriggs, The quantity and 

pressure of carbon dioxide in venous blood and in alveolar air in cases of 
diabetes and diabetic coma. (Physiol. Labor. Guy's.Hosp.) Joum. of physiol 
81. Proc. physiol. soc. XLIV— XLVI. 

190) Bosin, H., üeber Fruchtzuckerdiabetes und über die Gewinnung von Frucht- 

zucker aus anderen Kohlehydraten. Salkowski-Festschrift. 1904. 105—123. 
(Nochmalige Mitteilung der früheren Beobachtung von spontanem Fracht- 
zuckerdiabetes und Nachweis, daß Lävulose bei Traubenzuckerdiabetes neben- 
bei ausgeschieden werden kann. Versuche und Bemerkungen über die Ent- 
stehung von Fruchtzucker aus Traubenzucker im Orgranismus. S. d. Orig.) 

191) Umber, F., Klinische Beobachtungen über Ausscheidung und Assimilation 

von Fruchtzucker. (Stadt. Krankenh. Altona.) Salkowski-Festschrifi 1904. 
375—884. 

192) Strauss, H., Zur Frage der hepatogenen Lävulosurie. Verhandl. d. Kongr. 

f. innere Med. 1904. 431 — 434. (In einer enorm großen Zahl von Leber- 
erkrankungen ist alimentäre Lävulosurie nachzuweisen. Femer ergab sich, 
daß ein Pankreas-Muskelgemenge Lävulose nicht zu zerlegen vermag, 
während es Dextrose, Galaktose und rechtsdrehende Arabinose zu zerlegen 
befthigt ist. S. d. Orig.) 

193) Ltizzatto, E., Ein Fall von Pentosurie mit Ausscheidung von optisch aktiver 

Arabinose. (PhysioL-chem. Instit. Straßburg.) Beitr. z. ehem. Physiol. u. 
Pathol. 6. 87 — 91. (Die genaue Untersuchung ergab eine 1- Arabinose, der 
erste derartige beobachtete Fall. Die Ausscheidung war von physiologischen 
Schwankungen des Stoffwechsels ebenso unabhängig, wie dies für die ge- 
wöhnliche Pentosurie sichergestellt ist.) 

194) Bial, M., üeber das Vorkommen von Pentosurie als familiäre Anomalie. 

(I. med. Klin. Berlin.) Berliner klin. Wochenschr. 1904. 552—553. (S.d. Orig.) 

195) V. Moraczewski, W., üeber Ausscheidung von Oxalsäure, Indikan und Azeton 

bei Diabetes unter dem Einfluß der Nahrung. (Med. Klin. Lemberg.) Zeitschr. 
f. klin. Med 61. 475—501. (Pathologisch.) 

196) Luzzatto, Ä. M., üeber die Beziehungen zwischen Oxalsäureausscheidong 
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1. Allgemeines. 

Untersuchungen von Rulot (3) über den Winterschlaf der Fleder^ 
mäiise zeigen, dajß der Wassergehalt sich von November bis April 
relativ vermehrt, aber doch absolut sich vermindert. Der Fettgehalt 
nimmt absolut und relativ ab, besonders ätark in den letzten Monaten; 
die Glykogenvorräte sind sehr gering und können nicht als Nahnings- 
reserve aufgefaßt werden. Die absolute Glykogenmenge vermindert 
sich fortdauernd von November bis März und zeigt eine leichte Ver- 
mehrung im April. Ebenso verhält sich das Glykogen relativ. Der 
Eiweißverbrauch ist beträchtlicher im letzten Monat des Winterschlafs, 
als in den ersten, wo er fast null ist, und das Verhältnis zwischen der 
verbrauchten • Eiweiß- und Pettmenge vermehrt sich stark im ApriL 
Der Schlaf ist tiefer am Anfang als am Ende des Winters. 

Weinland (4) stellt in seinen weiteren, bei Ascaris vorgenommenen 
StoflFwechseluntersuchungen fest, daß die Menge des von den hungern- 
den Tieren pro Tag ausgeschiedenen iV fQr 100 g Tier 15 — 20 mg N 
beträgt. Wird mehr N im Außenwasser gefunden, so rührt dies von 
Mazeration der Tiere her. Die Askariden scheiden bei der Zersetzung 
ihrer N-haltigen Substanz Iceinen N in elementarer Form aus in Mengen, 
die die Grenze der Versuchsfehler überschreiten würden. Der gesamte 
N der zersetzten Substanzen wird vielmehr* in Ammoniak und Am- 
moniakderivaten (auch nicht in Form von Nitrit oder Nitrat) von den 
Tieren abgegeben. Die abgegebenen Zersetzungsprodukte bestehen zu 
etwa ^/s aus NHfg. Bei der Phosphorwolf ramsaurefallung erscheint der 
größere Teil des N der abgegebenen Zersetzungsprodukte im Nieder- 
schlag, der kleinere im Filtröt der Fällung. Dies Verhalten stimmt 
mit dem anderer niederer Tiere, soW^ bekannt, überein, während es 
weit von demjenigen der Säugetiere abweicht. 

Nach Bestimmung der Zusammensetzung von Waben im Bienen- 
stock, welche außer Wachs und vielen sonstigen Beimengungen noch 
einen, wenn auch nur geringen N-Gehalt (ca. 2*^/o) besitzen, stellen 
Sieber (^ Metalnikow {h) eine Reihe ^on Versu<5hön an den Baupen 
der Bienenmotte an, um zunächst die strittige Frage zu lösen, ob wirk- 
lich das Wachs einen notwendigen Bestandteil der Raupennahrung aus- 
macht. Es wurde das Gewicht der Tiere vor und in verschiedenen 
Intervallen während der Fütterung bestimmt. Bei Fütterung mit che- 
misch reinem Wachs nehmen die Raupen gar nicht an Gewicht zu 
und wachsen auch nicht. Die Verwandlung der Raupe in Puppe und 
Motte geht zwar glücklich von statten, nur ist die Motte von geringer 
Größe. Bei derartiger Ernährung suchen die Raupen den Mangel an 
dem für den Aufbau von neuen Eiweißmolekülen erforderlichen N in 
anderer Weise zu decken, indem sie z. B. über ihresgleichen herfallen, 
oder Pflanzenbestandteile etc. fressen. Die Analyse von mit Waben 
und von mit Wachs ernährten Tieren ergab, daß die mit reinem Wachs 
gefütterten Raupen davon um 7,43 ®/o mehr enthalten, als die mit 
Waben gefütterten, ferner 6,9 '^/n Wasser und l,84®/o N weniger. Die 
Versuche beweisen, daß Wachs zur Ernährung, der Raupe doch nicht 
genügend ist, da es keinen N enthält. Es fragt sich danach, welche 
Rolle in der Ernährung der Raupe das Wachs spielt. Weshalb ziehen 
die Tiere immerhin die Waben und nicht irgend eine andere N-haltige 



Allgemeiner Haushalt. 30 1 



Nahrung vor? Wurden die Tiere mit den außer dem Wachs in den 
Waben enthaltenen und daraus isolierten Bestandteilen ernährt, die 
sie ^erig fraßen, so nahn^n sie fast gar nicht an Gewicht zu, sondern 
im Gegenteil allmählich ab, die Ernährung mit reinem Wachs scheint 
sogar noch zuträglicher zu sein. Wurden die Raupen femer mit ver* 
schiedenen Nährsubstanzen gefüttert (Serumalbumin, Somatose, Mehl, 
Zucker, Zucker und Eiweiß), so nahmen sie ziemlich rasch an Gewicht 
ab und gingen schließlich in den meisten Fällen zu Grunde. Man 
brauchte jedoch zu diesen Nährstoffen nur eine geringe Menge Wachs 
hinzuzufügen, so begann die Raupe zu wachsen und an Gewicht zuzu- 
nehmen^ freilich nicht so rasch, wie bei Ernährung mit Waben. Das 
Wachs bildet für sie also einen wichtigen und notwendigen Bestand- 
teil der Nahrung, ohne welchen die Raupen noch weniger gedeihen 
können, als ohne N-haltige Nahrung. Wurde das Wachs mit Alkohol 
in das darin lösliche Cerin und das unlösliche Myrizin getrennt und 
diese gesondert für sich und im Gemenge mit den Substanzen ver" 
füttert, welche nach Eitraktion. des Wuchses von -den Waben übrig 
bleiben, so zeigte sich bei Ceriä und Myrizin kein Unterschied gegen- 
über dem Wachs, bei Zusatz der N-haltigen Substanzen nahmen sie 
dagegen rasch an Gewicht und Größe zu. Schließlich wurde noch 
nachgewiesen, daß, wenn zu der N-haltigen Nahrung statt Wachs nur 
etwas Wasser zugefügt wurde , die Tiere sich ebenso wie mit Wachs 
weiter entwickelten. Man kann also voraussetzen, daß das Wachs den 
Raupen außer, als Fett, ihm zukommenden Nährwert, noch in irgend 
welcher Weise, vielleicht durch Abspaltung bei der Umwandlung der 
in ihm enthaltenen Alkohole in Säuren im Organismus, das Wasser 
ersetzt, welches sie sich in den Bienenstöcken nicht verschaffen können. 
Von Fermenten wurden im DarmkanaJ der Raupen nachgewiesen: ein 
proteolytisches, das bei alkalischer Reaktion wirkte, ein diastatisches 
und ein -Labfermerit. Weder pepsin- noch erepsinartige Wirkung 
konnte erwiesen werden. Femer würde die Anwesenheit von steato- 
lytischem, lipaseartigem Ferment bestätigt, welches für die Zerlegung 
von Fett und Wachs von Bedeutung ist. 

Nach Bestimmungen von Volt (14) über die Schwankungen im 
NQxhiiims A^T Örgängewichte zum Gesamtgewichte der Tiere, deren 
Feststellung für von dem Verf. vorgenommene Untersuchungen über 
Elementarzusammensetzung des tierischen Organismus und über die 
Veränderung derselben unter dem Einfluß verschiedener Ernährungs- 
weise von Bedeutung ist, ist das relative Gewicht eines Organes selbst 
bei Tieren derselben Art vielfach verschieden. Die Differenzen be- 
ruhen z. T. auf ungleicher Behaarung, ungleicher Füllung des Ver- 
dauungstraktes, aber insbesondere auf verschiedenem Fettgehalte und 
durch Unterernährung veranlaßtem ungleichen Eiweißbestande der Ver- 
suchsobjekte. Die auf das Reingewicht (Tier ohne Haare und Inhalt 
des Verdauungstraktus u. s. w.) bezogenen Gewichte gleicher Organe 
sind in fettfrei gedachtem Zustande für Tiere gleicher Art und nor- 
malen Ernährungszustandes nahezu identisch. 

Abderhalden, Bergeil d' Dörpinghaus (18) unterziehen die An- 
gaben von Kraus und von Umber über Abartung des Körperehveißes 
beim Fhloridzmdiabetes und im Hunger (s. d. Ber. 1903. S. 267, 289)^ 
nachdem sie schon theoretisch Einwände dagegen erhoben, .einer experi* 
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mentellen Nachprüfung. Die Versuche wurden an hungernden Katzen 
und Hunden angestellt und die Fischer^sche Estermethode benutzt, die 
gefundenen Werte auf aschefreie Trockensubstanz berechnet. Es er- 
gab sich, daß die Summe der erhaltenen Estermengen sowohl, als auch 
die einzelnen entsprechenden Esterfraktionen beim Hunger- und beim 
Normaltiere einander sehr nahe kommen. Die Leuzinfraktion war beim 
Hungertiere ebenfalls gegenüber derjenigen des Normaltieres nicht ver- 
ringert. Von der Annahme ausgehend, daß eine Verschiebung des 
Verhältnisses der Monoaminos'äuren des gesamten Körpereiweißes zu- 
einander weit eher der Ausdruck für eine verschieden starke Inan- 
spruchnahme der verschiedenen Eiweißkörper sein könnte, untersuchten 
sie die gesamten Bluteiweißkörper beim nortnalen und beim Hunger- 
tiere. Auch hier ließ sich keine nennenswerte Diflferenz feststellen. 
Der höhere Leuzingehalt des Blutes des Hungerhundes findet, wenn 
man die Differenz nicht als innerhalb der Fehlergrenzen der Methode 
liegend betrachten will, seine Erklärung im sehr hohen Leuzingehalt 
des Hämoglobins. Eine Veränderung des quantitativen Verhältnisses 
des Hämoglobins zu den übrigen Bluteiweißkörpern muß eine Steigerung 
der Leuzinfraktion des Gesamtblutes herbeiführen. 

Voit (19) bestimmt nach verschiedenen Methoden die Ahnahme 
des Skeletts und der Weichteile hei Hunger. Wegen der Methoden und 
der zahlreichen Einzelheiten muß auf d. Orig. verwiesen werden. Verf. 
faßt die gewonnenen Resultate folgendermaßen zusammen: 1. Der Ge- 
wichtsverlust der einzelnen Organe bei Hunger kann nur unter Berück- 
sichtigung des Fettgehaltes zu Anfang und Ende der Hungerperiode 
genau bestimmt werden. 2. Es lassen sich Methoden finden, diesen 
durch den verschiedenen Fettgehalt der Tiere bedingten Fehler zu 
eliminieren. 3. Der Gewichtsverlust, den die fettfrei gedachten Organe 
bei Hunger erleiden, ist verschieden, am größten bei den Drüsen, unter 
dem Mittel bei der Haut und insbesondere bei dem Skelette. 

Mendel & Bocktvood (20) untersuchen bei Hunden, Katzen und 
Kaninchen das Schicksal von Eiweißstoffen , die mit Umgehung des 
Darmkanals eingeführt wurden. Pflanzliche Proteide (krystallisiertes 
Edestin und Excelsin) können in Lösung bei langsamer Einführung in 
die Zirkulation im Organismus zum größten Teil zurückgehalten werden, 
selbst wenn die eingeführte Menge der der normalen Blutglobuline 
gleich ist. Sie werden jedenfalls nicht unverändert im Urin (oder in 
der Galle) ausgeschieden. Bei zu schneller Einführung oder bei zu 
starker Konzentration treten Vergiftungserscheinungen auf, besonders 
bei Katzen. Die beiden chemisch ähnlichen Proteide zeigen insofern 
leichte physiologische Unterschiede, als nach intravenöser oder intraperi- 
tonealer Injektion von Excelsin, aber nicht nach Edestin, eine geringe 
Menge einer Proteose im Urin gefunden wird. Die Pflanzenproteide 
verschwinden bald in beträchtlichen Mengen nach intraperitonealer 
Injektion. Daß sie in die Zirkulation gelangen, zeigt das Auftreten 
der Proteose nach Excelsin. Im Urin erscheinen sie zum größten Teil 
nicht. Die unveränderten Proteide Edestin und Kasein werden nur 
in sehr geringen Mengen, wenn überhaupt, von Teilen des lebenden 
Dünndarms resorbiert, in welchen die gewöhnlichen Verdauungsprozesse 
so weit wie möglich ausgeschlossen sind. Andrerseits verschwinden 
die durch peptische Verdauung aus diesen Proteiden gewonnenen 
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Albumosen und Peptone leicht aus dem Dünndarm unter gleichen Be- 
dingungen. Sie brauchen in diesen Fällen nicht erst vollständig durch 
das Erepsin aufgespalten zu werden, denn Kasein, auf welches das- 
Erepsin wirken kann, kann unabsorbiert zurückbleiben. Gelöstes Edestin 
kann in krystallinischer Form, d. h. unverändert, nach mehreren Stun* 
den aus dem Dünndarm wiedergewonnen werden. Die typischen pflanz- 
lichen Proteide zeigen keine besonderen Unterschiede im StoflFwechsel 
von denen tierischen Ursprungs. Die Versuche, das Schicksal der 
fremden Proteide im Organismus kennen zu lernen, waren noch nicht 
von Erfolg gekrönt. 

Plavec (24) stellt bei Meerschweinchen und in vitro über die 
Bindung und Wirkung des resorbierten Phosphors im Körper folgen- 
des fest: Der resorbierte Phosphor wirkt im Körper nicht in freier 
Form, denn die Einatmung verdichteten Sauerstoffs oder Ozons hat auf 
den Verlauf der P- Vergiftung fast gar keinen Einfluß. Der elementare 
P kann sich nach seiner Resorption im Körper auf doppelte Weise 
binden: entweder auf dem Wege der Oxydation oder direkt an das 
Protoplasma. Im Blute ist die Bindung des P um so größer und 
rascher, je wärmer das Blut ist und je mehr Oxyhämoglobin es ent- 
hält. Bei einfach letaler P-Dosis und gewöhnlicher Resorption kann 
der gesamte resorbierte P bereits im Venensyst^m gebunden werden; 
in den Lungen werden infolge der neuen Arterialisation des Blutes die 
letzten Reste des elementaren P rasch gebunden. Der Befund elemen- 
taren Phosphors im arteriellen Blute und in den Organen läßt sich 
teils durch eine ungewöhnlich hohe Dosis resp. durch die heftige Re- 
sorption erklären, hauptsächlich aber durch die ante- und postmortale 
Resorption des P, wenn das Blut bereits ungenügend sauerstoffhaltig ist. 

TartdkowsTcy (25) stellt nach einer umfassenden kritischen Literatur- 
übersicht über die Resorption des medikamentösen Eisens durch Ver- 
suche bei Hunden fest, daß eine ausschließliche Fütterung junger, sich 
entwickelnder Tiere mit Milch, Reis und Quark (die sehr eisenarm 
sind, während dieses Futter in allen übrigen Beziehungen zur Förderung 
der normalen Entwicklung nach Bunge völlig hinreichend ist) zur 
Förderung ihrer Entwicklung und ihres Wachstums nicht ausreichend 
ist. Bei solcher Nahrung bildet sich bei ihnen eine progressive Blut- 
armut aus, läßt sich ein Stillstand im Wachstum, starke Abmagerung 
konstatieren und tritt der Tod unter Erscheinungen allgemeiner Er- 
schöpfung ein. Ein Zusatz von medikamentösem Eisen in Form von 
Perr. red. und Ferratin zu diesem Futter hemmt das schon begonnene 
Sinken des Hämoglobins und es beginnt ein ziemlich rasches Steigen 
desselben; die Tiere nehmen an Gewicht zu, entwickeln sich gut und 
unterscheiden sich im allgemeinen in nichts von Tieren, die bei nor- 
malem Futter aufwachsen. Die Zunahme des Hämoglobins sowie das 
normale Wachstum der Tiere hält noch längere Zeit nach wiederholter 
Entfernung des Eisens aus dem Futter an, weil unter der Einwirkung 
des medikamentösen Eisens eine rasche Eisenanhäufung in den Organen 
in Form eines Eisenvorrats stattfindet, wofür die Tatsache spricht, daß 
sowohl Leber wie Milz noch 2 Monate nach Entfernung des Eisens 
aus dem Futter mit Schwefelammon eine intensive Fe-Reaktion bieten» 
Zur definitiven Lösung der Frage nach der Resorption und Assimilation 
des Eisens dienten femer Versuche an ausgewachsenen Hunden. Zu 
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jedem Versuche wurden gewöhnlich zwei Hunde genommen. Beide 
erhielten dasselbe Futter (gewöhnlich IV* — 2 Glas Milch und etwa 
^/« Pfund Reis), bei beiden wurden wiederholte gleiche (was deji Prozent- 
satz betrifft) Blutentziehungen Torgenommen. Dabei erhielt der eine 
der Hunde, und zwar stets derjenige, welcher weniger wog und ge- 
ringeren prozentischen Hämoglobingehalt hatte, während der ganzen 
Zeit außer Milch und Reis ä 0,05 — 0,1 Ferr, hydrogen. reduct. Bei 
beiden Hunden wurde von Zeit zu. Zeit die Hämoglobinmenge be- 
stinämt. Außerdem wurden die Hunde nach Ablauf des Versuchs durch 
Aderlaß getötet, das Verhalten aller Organe gegen Schwefelammon 
wurde bestimmt und in Leber und Milz der Fe-Gehalt festgestellt. 
Die Versuche, wegen deren Einzelheiten auf d. Orig, verwiesen werden 
muß, entsprachen in ihren Resultaten den bei wachsenden Hunden fest- 
gestellten, sie zeigten, daß das medikamentöse Eisen dieselbe Wirkung 
ausübt, wie eisenreiche Nahrung (komplizierte organische Eisenver- 
bindungen); das ist aber nur in dem Falle möglich, wenn das medi- 
kamentöse Eisen, ebenso wie die komplizierten Fe- Verbindungen d^r 
Nahrung, nicht nur resorbiert, sondern auch (issimiliert wirii d- ^* 
unmittelbar als Material zur Bildung des Hämoglobins des Blutes dient 
und als vorrätiges Eisen in den Organen angehäuft wird. Es mu6 
angenommen werden, daß das Hämoglobin im tierischen Organismus 
synthetisch aus anorganischem Eisen und Eiweiß gebildet werden kann. 
Durig d: Zuntz (29) teilen die Resultate ihrer im Jahre 1903 
unternommenen Hochgebirgsezpedition mit, die in den ersten Tagen 
des August mit Uebungsmärschen in den heimatlichen Bergen begann. 
Am 12. August fuhren sie über den St. Gotthard nach Varallo im 
Sesiatal, am 13. von hier nach Alagna und traten, nach Verpackung 
der Apparate und des Proviants in Trägerlasten, am 14. den Aufstieg 
von 1100 — 2900 m zur ersten Arbeitsstation an, dem Schutzhaus auf 
dem Olenpaß zwischen Sesia- und Lystal. Hier verweilten sie bis zum 
21. früh, an welchem Tage der 8 V« stündige Aufmarsch zur Eönigin- 
Margherita-Hütte auf dem Gipfel der Punta Gnifetti des Monte Rosa 
erfolgte. Daselbst konnten sie schon nach 3 Stunden die ersten Mes- 
sungen ihres respiratorischen Stoffwechsels in der Ruhe vornehmen. 
Der Aufenthalt hier dauerte 18 Tage. Die Untersuchungen zerfallen 
in die beiden Hauptgruppen der Ruheversuche und der Arbeitsversuche, 
deren jede auf den beiden Höhenstationen in größerer Anzahl ausgeführt 
wurden. Bei den Ruheversuchen wurde dann noch der Effekt ver- 
schiedener Variabein untersucht. Hier kam einmal die vorangegangene 
Tätigkeit des Körpers, namentlich angestrengte Muskeltätigkeit in Be- 
tracht, und ferner der Einfluß der klimatischen Faktoren, der Kälte, 
des Windes und der Besonnung, sowohl in ihrer unmittelbaren Wirkung 
als in ihrer Nachwirkung. Die Arbeitsversuche sollten nicht nur den 
Stoffverbrauch bei bestimmter, genau dosierter Arbeit im Hochgebirge 
und in der Ebene vergleichen, sondern auch Aufschluß darüber geben, 
wie groß etwa die reelle Anforderung an die Muskulatur bei den be- 
sonderen Arten der Arbeit ist, wie sie das Wandern im Hochgebirge 
bedingt, speziell also den Einfluß des Gletschers und der Schneefelder 
auf den Verbrauch bei Zurücklegung bestimmter Wegstrecken und Er- 
steigung bestimmter Höhen feststellen. Wegen der Fülle des auch in 
zahlreichen Tabellen niedergelegten Materials, dessen auch nur einiger- 
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maßen befriedigende Darstellung den Rahmen dieses Berichtes weit 
überschreiten würde, muß auf d. Orig. verwiesen werden. 

Aron (30) macht bei Rindern die Beobachtung, daß der Gehalt 
der Nahrung an Kalium und Natrium auf den Kalkansatz und die 
Knochenbildung von Einfluß ist. Es bleibt nämlich bei stark ver- 
mindertem Na- und gleichzeitig sehr hohem K-Gehalt der Nahrung 
trotz einer ausreichenden Ca- und P-Zufuhr der Kalkansatz und damit 
das Knochenwachstum hinter der Norm zurück. Die Untersuchung 
der Knochen derartig ernährter Kälber ergab, daß dabei nur die ab- 
solute Menge des gebildeten Knochens vermindert ist, während die 
(chemische Zusammensetzung der Knochensubstanz die normale ist und 
zwar auffallenderweise auch ihr Na- und K-Gehalt. Die gefundenen 
K- und Na-Mengen stammen wirklich aus der Knochenasche und sind 
an die Knochenphosphate so „fest* gebunden, daß sie weder durch 
Auswaschen, noch durch anhaltendes Kochen der Asche mit Wasser 
gelöst werden können. Der Na-Gehalt übersteigt den K- Gehalt be- 
trächtlich, indem ganz konstant ungefähr 1,1 ®/o Na und 0,2 ®/o K in 
der Knochenasche enthalten sind. Den Schluß der Mitteilung bilden 
Beobachtungen über den rein chemischen Einfluß von KCl und NaCl 
auf die Entstehung und Abscheidung unlöslicher Ca-Phosphate und die 
Verhinderung derselben und die eventuellen Beziehungen dieser Prozesse 
zu den oben mitgeteilten StoJBFwechsel Vorgängen. 

Heymann (32) untersucht bei weiblichen Ratten den Einfluß der 
Kastration auf den Phosphorgehalt des Gesamtorganismus unter Ver- 
gleich mit dem nicht kastrierter, gleichartiger und unter gleichen Be- 
dingungen gehaltener Individuen. Das Skelett (ausschließlich der Nage- 
zähne) wurde für sich verarbeitet und darin Trocken- und P205-Gehalt 
bestimmt. Klauen, Fell und Darminhalt wurden von der Verarbeitung 
ausgeschlossen, alle übrigen Weichteile vereinigt, zerkleinert und gleich- 
mäßig gemischt. In Proben der Mischung wurde bestimmt: 1. die in 
den Lezithinen vorhandene Phosphorsäure; 2. die in Nukleinen resp. 
Nukleoalbuminen enthaltene Phosphorsäure (in den alkalischen Aus- 
zügen) ; 3. die danach noch übrige, anorganische, an Alkalien und Erden 
gebundene Phosphorsäure. Es wurden vier normale und vier kastrierte 
Tiere verarbeitet, die letzteren 41 — 126 Tage nach der Kastration. 
Von letzteren zeigte das nach 41 Tagen noch lebende Tier normalen 
PgOs-Gehalt in Weichteilen und Knochen; das nach 51 Tagen lebende 
eine Verminderung der Phosphate in den Weichteilen, aber normalen 
PjO^-Gehalt des Knochens; nach 88 Tagen ergab sich eine starke Ver- 
minderung der Weichteil- und der Knochen-PgO^ , folglich auch der 
P^Oj-Summe; nach 126 Tagen Verminderung der Knochen-P205, welche 
zwar nicht so beträchtlich wie für das vorige Tier, aber doch deutlich 
ausgeprägt war; die Bestimmung der Weichteil-PaO^ fehlt hier. Keines 
der Tiere zeigte eine Verminderung der Lezithin-PgO^ Aus den Ver- 
suchen ergibt sich, daß 1. eine Phosphon-etention, welche von ver- 
schiedenen Autoren auf Grund ihrer StoflFwechseluntersuchungen als 
Folge der Kastration gesunder weiblicher Individuen angenommen 
wurde, nach diesem Eingriff für die Dauer nicht eintritt; 2. daß im 
Gegenteil in manchen Fällen eine Abnahme des PgOg-Gehaltes des 
Organismus nach der Kastration einzutreten scheint, welche sowohl 
das Skelett, als auch die Weichteilphosphate, nicht aber die Lezithine 

Jahresbericht der Physiologie 1904. 20 
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trifft. Die Diskussion der Frage, inwieweit eine Verarmung des nor- 
malen Organismus an Phosphor infolge der Kastration durch die Ver- 
suche wahrscheinlich gemacht ist und ob die Resultate eine Yerall- 
gemeinemng zulassen, behält sich Verf. für die ausführliche Veröffent- 
lichung vor. 

2. Verhalten fremder Substanzen. 

Salaskin & Kowdlevshy (41) verfolgen das Schicksal des intra- 
venös bei Hunden einverleibten GlykokoUs. Es wurde im Blute und 
Harne nach der Methode von Fischer mittels ß-Naphtalinsulfochlorid 
bestimmt, das Ammoniak nach der Methode von Nencki und Zaleski. 
Was das Vorhandensein von GlykokoU in Blut, Leber, Muskeln, Nieren, 
Darmschleimhaut betrifft, so ergaben die Bestimmungen ein negatives 
Resultat. Die Versuche zeigten folgendes Resultat: 1. Einmalige In- 
jektion von bedeutenden GlykokoUmengen ins Blut bedingt erhöhten 
NHg-Gehalt dieses letzteren. 2. Das Blut entledigt sich des Glykokolb 
sehr rasch, indem es dasselbe teilweise (zum geringeren Teile) mit dem 
Harne ausscheidet, teilweise aber den Geweben abgibt. Die Tatsache, 
daß GlykokoU in den Geweben nicht aufzufinden war, läßt vermuten, 
daß es dort Umwandlungen erfährt; am nächsten liegt der Gedanke, 
daß es unter NH3 -Entwicklung zersetzt wird, worauf die NHj-An- 
hüufung im Blute, sowie Salaskin's Versuch mit Glykokollftitterung von 
Hunden mit Eck'scher Fistel hindeutet. Die Umwandlung des größten 
Teils des GlykokoUs in Harnstoff findet wohl in der Weise statt, daß 
sich aus ihm zuerst kohlensaures resp. karbaminsaures Ammoniak ent- 
wickelt. 

Mayer (43) konnte nach subkutaner Darreichung von Diamim- 
Propionsäure (als Chlorhydrat, da die freie Säure giftig war) in größeren 
Dosen bei Kaninchen keine unveränderte Diaminopropionsäure, dagegen 
mit Hilfe des schwer löslichen Brucinsalzes Glyzerinsäure, wenn auch 
nur in geringen Mengen, nachweisen. Es hat also eine vollständige 
Desamidierung stattgefunden. Es ist dies eine Stütze für die An- 
schauung, daß die Aminosäuren bei der Zuckerbildung au^ Eiweiß eine 
wichtige Rolle spielen, da die Glyzerinsäure zu den Kohlehydraten in 
allerengster Beziehung steht. 

Neubauer d^ Falta (49) untersuchen bei einem Falle von -4/- 
kaptonurie den Einfluß einer Reihe von Gruppen aromatischer Säuren 
auf die Älkaptonausscheidung. Ein Uebergang eingeführter Säuren in 
Alkapton mußte sich in einer Vermehrung der Homogentisinsäurezahl 
bei gleichzeitiger Konstanz der N-Ausscheidung und daher auch in 
einer Steigerung des Quotienten H (Homogentisinsäure) : N geltend 
machen. Nicht oxydierte aromatische Säuren (Phenylessigsäure, Phenyl- 
Propionsäure, Zimtsäure), im aromatischen Kern einfach hydroxyherte 
Säuren (p-Cumarsäure = p-Oxyzimtsäure , o-Cumarsäure , Cumarin 
= Lakton der letzteren) erfuhren keine Umwandlung in Homogentisin* 
säure. Von den in der Seitenkette hydroxylierten aromatischen Säuren 
(Phenyl-a-Milchsäure [inaktiv] , Phenyl-ß-Milchsäure, Phenylglyzerin- 
säure [inaktiv], Phenylbrenztraubensäure) gingen nur die a-Oxysäuren 
in Homogentisinsäure über, ebenso wie die aus den Eiweißkörpem 
stammenden a-Aminosäuren. Es drängt sich daher der Gedanke auf^ 
daß diese a-Oxysäuren im Organismus des Alkapton urikers als inter- 



Allgemeiner Haushalt. 307 



mediäre Produkte beim Abbau der aromatischen Aminosäurekomplexe 
des Eiweißes auftreten. Auch die Versuche von Schotten und Blender- 
mann über die Umwandlungsprodukte der Phenylaminoessigsäure und 
des Tyrosins im normalen Tierkörper weisen darauf hin, daß die Des- 
aminierung die erste Veränderung der aromatischen Aminosäuren im 
StojBFwechsel ist. Theoretische üeberlegungen führen die Verff. zu der 
Auffassung, daß auch im normalen Organismus die Verbrennung der 
aromatischen Aminosäuren auf dem Wege über die Alkaptonsäuren 
erfolgt und daß die Störung bei der Alkaptonurie nur darin besteht, 
daß infolge einer Hemmung des Stoffwechsels der Abbau an diesem 
Punkte stehen bleibt. Um infolge dieser Annahme festzustellen, ob 
bei dieser Stoff Wechselabnormität der Organismus überhaupt das Ver- 
mögen verloren hat, den Benzolring aufzuspalten, werden Versuche 
gemacht über das Verhalten anderer im normalen Körper aufspaltbarer 
aromatischer Verbindungen, als Phenylalanin und Tyrosin. Beim Alka- 
ptonuriker zeigte zunächst die Gentisinsäure ein vom Normalen ab- 
weichendes Verhalten. Während sie bei diesem zu einem kleinen Teile 
zu einer Vermehrung der gepaarten Schwefelsäure führt, zum größten 
Teile aber verbrannt wird, tritt beim Alkaptonuriker zwar ebenfalls 
der Anstieg der Aetherschwefelsäuren ein, gleichzeitig wird aber der- 
jenige Teil, der. sonst verbrannt wird, unverändert ausgeschieden, ähn- 
lich wie die Homogentisinsäure. Dieses gleichartige Verhalten der 
beiden Säuren zeigt, daß die Unfähigkeit der Patienten, die Homogen- 
tisinsäure zu zerstören, nicht etwa in der Unangreifbarkeit der Seiten- 
kette ihren Grund hat, sondern in dem Unvermögen, den Benzolring 
weiter zu verändern. Ist die obige Auffassung der Alkaptonurie als 
einer einfachen Hemmung normaler Stoffwechselvorgänge begründet, 
so folgt daraus, daß der normale weitere Abbau der intermediär ge- 
bildeten Alkaptonsäure nicht in der Seitenkette einsetzt, sondern daß 
zunächst die durch das Auftreten der beiden OH-Gruppen in der 2- 
und 5-Stellung bereits eingeleitete Veränderung des Benzolringes, die 
zu seiner schließlichen Sprengung führt, weiter fortschreitet. Auch 
die 2 — 4-Dioxybenzoesäure führte bei dem Patienten eine mäßige Ver- 
mehrung des Reduktionsvermögens des Harns herbei, kann aber, da 
sie nicht reduziert, nicht einfach unverändert ausgeschieden sein. Die 
Protokatechusäure und die Kaffeesäure, in denen die beiden OH-Gruppen 
in 3 — 4- Stellung stehen, führten keine deutliche Erhöhung der Ham- 
reduktion herbei, dürften sich also wie beim Normalen verhalten. Die 
Verfl'. kommen auf Grund ihrer Versuche zu folgender Vorstellung über 
den Abbau der aus dem Eiweiß stammenden aromatischen Amino- 
säuren: 1. Das Phenylalanin wird zunächst auf dem Wege der Er- 
setzung der NHg-Gruppe durch eine OH-Gruppe in die entsprechende 
Alkoholsäure (Phenyl-a-Milchsäure) verwandelt (Stufe I). 2. Aus dieser 
entsteht, wahrscheinlich durch Eintritt zweier Phenolgruppen in der 
Stellung 2, 5, die Uroleuzinsäure; diese kann durch Abspaltung von 
CO2 unter Aufnahme zweier Atome in Homogentisinsäure übergehen 
(Stufe n), 3. Die weitere Veränderung setzt am Benzolring ein und 
führt zu seiner schließlichen Auflösung. 4. Das Tyrosin verhält sich 
analog, nur muß eine Entfernung der in der Parastellung befindlichen 
OH-Gruppe angenommen werden, entweder durch Verschiebung, oder 
durch Reduktion zwischen Stufe I und II (p-Oxyphenyl-a-Milchsäure 
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ZU Phenyl-a-Milchsäure). 5. Bei der Alkaptonurie bleibt dieser Ab- 
bauprozeß der aromatischen Aminosäuren auf Stufe II stehen. 

Nach Versuchen von TtischnoW'Philippoff (56) wird die Mekon- 
säure im Organismus des Hundes und Kaninchens bei großen Gaben 
bis auf einen sehr geringen Rest völlig zerstört. Beim Menschen 
konnte nach Einnahme von 3 g keine Mekonsäure im Harn nach- 
gewiesen werden. Es steht dies, wie Heffter in einem Nachtrag an- 
gibt, im Widerspruch zu einer Angabe von Autenrieth, der nach einer 
Vergiftung mit 25 g Tct. opii simpl., also mit nur ca. 0,1 Mekonsäure, 
diese im Harn nachwies. Zur Diagnose einer Opiumvergiftung ist der 
Mekonsäurenachweis im Harn angesichts der leichten Verbrennlichkeit 
der Säure nicht zu verwerten. Aehnlich verhalten sich die Konten' 
säure und Bromkomensäure. Der Pyronkern ist also den oxydierenden 
Kräften des Tierkörpers gegenüber wenig widerstandsfähig. Die zu 
den Pyridinderivaten gehörende Komenaminsäure wird, soweit sie zur 
Resorption gelangt, teils oxydiert, teils unverändert im Harn ausge- 
schieden. 

Marchleivski (57) isoliert aus den frischen Exkrementen einer 
Kuh, die ausschließlich mit frischem Gras gefüttert war, ein prächtig 
krystallisiertes Derivat des Chlorophylls, das verschieden von Schenck's 
Skatocyanin ist und als PAyWoer|/<Arm bezeichnet wird. Wegen seiner 
physikalischen Eigenschaften s. d. Orig., die chemischen konnten aus 
Mangel an Material noch nicht untersucht werden. Es hat am meisten 
Aehnlichkeit mit dem Phylloporphyrin , das durch Einwirkung von 
Alkalien bei hoher Temperatur auf Chlorophyll entsteht. Jedenfalls 
ist die Umwandlung des Chlorophylls im tierischen Organismus weit tief- 
greifender, als man bisher annahm. Da Exkremente von Kühen, welche 
mit chlorophyllfreier Nahrung gefüttert wurden, kein Phylloerythrin 
enthalten, kann es nicht dem Blutfarbstoff oder seinen Verwandt-en 
entstammen. 

3. Stoffwechsel. 

Mavrakis (58) stellt zur Frage der Feffumbildung der Getcebe 
bei verschiedenen Zuständen bei Hunden und Kaninchen Beobachtungen 
über die direkte Einwirkung von Giften (Phosphor) und mikrohisch^n 
Toxinen als steatogenen Substanzen auf die Gewebe an. Er erhielt 
folgende Resultate: Nach Entfernung der Schilddrüse stellt sich eine 
Steatogenesis der Organe ein. Toxine (diphtherische wie typhische), 
welche lokal Organen injiziert wurden, bei denen der Blutumlauf 
durch Unterbindung abgesperrt war, bewirkten fettige Degeneration. 
Dieselbe Steatogenesis, nur viel intensiver, tritt, nach erfolgter Ein- 
spritzung von Phosphor, an in derselben Weise behandelten Organen 
auf. Phosphor, welcher Organen injiziert wurde, die dem Tierleibe 
frisch entnommen waren, ruft intensive Steatogenesis hervor. Die nach 
P- Vergiftung eintretende Steatogenesis ist der Umwandlung des Zell- 
plasmas zuzuschreiben und wird dabei das Fett nicht etwa aus anderen 
Körperteilen zugeführt. Im Verlaufe der fettigen Degeneration wird 
der größte Teil des Fettes durch Umwandlung des Albumins des Zell- 
plasmas erzeugt. 

Tangl rt* Parkas (61) setzen ihre an Hühner- und Seidenspinner- 
eiern begonnenen Untersuchungen über den Stoff- und Energienmsaiz 
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bei der Bebrütung (s. d. Ber. 1903. S. 277 u. 278) bei Forellmeiern 
fort. Durch die chemisclie und kalorimetrische Untersuchung der be- 
brüteten und unbebrüteten Eier wollten sie einen Einblick in den 
Stoffwechsel während der Embryogenese gewinnen und andrerseits die 
Größe der Entwicklungsarbeit messen. Bestimmt wurden Gewicht, 
Trockensubstanz-, Fett-, N- und C- Gehalt und die Verbrennungswärme. 
Zunächst konnte nachgewiesen werden, daß die organischen Stoflf- 
wechselprodukte, die sich während der Entwicklung des Embryo bilden^ 
bis zum Ausschlüpfen desselben im Ei bleiben. Nur dann, wenn der 
Embryo im Ei abstirbt, verändert sich die Permeabilität der Eischale 
so, daß organische Substanzen hindurchgehen können. Während der 
Entwicklung des Embryo im Forellenei entweicht also keine chemische 
Energie als solche in nachweisbarer Menge aus dem Ei. Nimmt 
während der Entwicklung des Embryo die Menge der chemischen. 
Energie ab, so kann das nur die Folge der Umwandlung in andere 
Energiearten sein, die dann schließlich, in Wärme umgewandelt, das 
Ei verlassen. Die Veränderung während der Bebrütung ergibt sich 
aus folgender Tabelle: 

Es enthielten 518 Eier: 

vor der nach der ir«,««^^^,«« 

Bebi-Ütung Bebrütung Veränderung 

Gewicht 45,70 g 43,16 g —2,54 g 

Wasaer 30,21 „ 28,08, —2,13, 

Trockensubstanz .... 15,49 , 15,08 , — 0,41 , 

f nach Liebermann's \ qqi qaa _laiq 

Fett I Verseifangsmetbode f ^'^^ » ^'^^ » '^ "'^"^ » 

( Aetherextrakt . . . 1,46 , 1,84 , + 0,38 , 

N 1,86 , 1,85 , — 0,01 . 

8,67 , 8,48 . — 0,19 . 

Energie 99,85 kg-Kal. 96,39 kg-Kal. — 3,46 kg- Kai. 

Hiemach wird während der Entwicklungsperiode eines ForeUenembryos 
verbraucht: Substanz 4,9 mg; davon Wasser 4,11 mg; Trockensubstanz 
0,792 mg; C 0,367 mg; ehem. Energie 6,68 g-Kal. Dagegen geht 
weder N noch Fett verloren, vielmehr muß auf eine Bildung von fett- 
artigen Substanzen während der Bebrütung geschlossen werden. Die 
COg-Produktion stieg mit fortschreitender Entwicklung. Was den. 
Substanz Verlust während der Bebiütung betrifft, so ist die Tatsache 
von Interesse, daß aus dem in Wasser bebrüteten Forellenei nicht nur 
Trockensubstanz, sondern auch Wasser verloren geht; beide Verluste 
sind wesentlich kleiner, wie beim Hühner- und Seidenspinnerei, ebenso 
auch der Energieverbrauch. Da nicht nur kein Fettverbrauch, sondern 
sogar eine Fettbildung während der Bebrütung stattfindet, und da freie 
Kohlehydrate nicht nachgewiesen werden konnten, so kann die ver- 
brauchte chemische Energie nur aus den Eiweißkörpern stammen. 
Näheres hierüber sowie über andere Verhältnisse s. i. Orig, 

Im Anschluß an Versuche von Embden und v. Fürth (s. d. Ber. 
1903. S. 281) untersuchen Weiss rf- Harns (62) bei Fröschen und 
Katzen, ob man berechtigt ist, aus der langsamen Zerstörung des Adre- 
nalins in defibriniertem Blute oder in isolierten Organen zu schließen, 
daß diese Zerstörung im ganzen lebenden Organismus ebenso langsam 
vor sich geht und ferner, ob die Konzentration des Adrenalins im Blute 
der Tiere nach dem Wiederabsinken des Blutdruckes so gering ist, 



310 Physiologie der tierischen Flüssigkeiten etc. 

daß dieses Sinken hierdurch erklärt werden könnte. Beim Frosch 
wurden die beiden Schwimmhäute nach Abklemmung einer Iliaca unter 
dem Mikroskop beobachtet, Adrenalin injiziert und nachdem die ein- 
getretene Gefäßyerengenmg in dem Bein mit freier Zirkulation ver- 
klungen war, die Klemme der Iliaca des anderen Beines gelöst. Auch 
hier trat jetzt sofort eine gleich hochgradige Gefäßverengerung ein. 
Von zwei Katzen, deren Blutdruck registriert wurde, wurde der einen 
Adrenalin injiziert; dann wurde gewartet, bis die Blutdrucksteigerung 
verschwunden war. Als nunmehr das Blut dieser Katze aus der Karotis 
direkt in die Jugularvenen der anderen transfundiert wurde, zeigte 
sich auch bei dieser eine deutliche Blutdrucksteigerung. Aus den Ver- 
suchen geht jedenfalls in üebereinstimmung mit den Schlüssen von 
Embden und v. Fürth hervor, daß die injizierte Adrenalinmenge noch 
nicht vollständig zerstört ist zu einer Zeit, da der Blutdruck zur nor- 
malen Höhe wieder abgefallen ist. Dagegen ist die zweite Annahme 
nicht bestätigt worden, die Substanz verschwindet nicht so schnell aus 
dem Blute, daß man das Absinken des Blutdrucks durch die Konzen- 
trationsabnahme erklären könnte. Verflf. erklären die Erscheinungen 
durch das Verhalten der Gefäßmuskulatur; ob die Muskeln ermüden 
oder sich an das Adrenalin gewöhnen, bleibt noch unentschieden. 

Nachdem ElUnger (64) durch rein chemische Betrachtungen und 
Versuche dazu geführt war, einen Zusammenhang zwischen Tryptophan 
und Kynurensäure anzunehmen, untersuchte er das Verhalten des 
Tiyptophans im Organismus des Hundes und fand in der Tat den er- 
warteten Uebergang in Kynurensäure. Sowohl nach innerlicher Dar- 
reichung wie nach subkutaner Injektion von Tryptophan fand sich eine 
ganz bedeutende Vermehrung der ausgeschiedenen Kynurensäure, die 
nach allem nur von jenem direkt gebildet sein konnte. Noch über- 
zeugender waren die Versuche bei Kaninchen, welche ebenfalls aus 
Tryptophan Kynurensäure bildeten. Beim Menschen verlief der Ver- 
such resultatlos, was aber nicht überraschen kann, da der Mensch er- 
hebliche Mengen von eingeführter Kynurensäure zerstören kann. Jeden- 
falls beweisen die Versuche, daß Tryptophan eine oder die Vorstufe 
der Kynurensäure im Organismus des Hundes ist. Der neue Befund 
erklärt auch, wie Verf. zeigt, befriedigend die von anderen Autoren 
über die Kynurensäureausscheidung bisher festgestellten Tatsachen und 
gibt auch für die andere, mehr allgemein biologische Seite des Pro- 
blems, warum sich die Kynurensäure nur im Harn des Hundes findet, 
neue Gesichtspunkte, wegen deren Besprechung auf d. Orig. verwiesen 
werden muß. 

Satta (65) stellt in seinen Studien über die Bedingungen der 
Äzetonbildung im Tierkörper zunächst fest, daß beim hungernden oder 
nur mit Fleisch und Fett ernährten Menschen die Vermehrung der 
NHj,- und Azetonausscheidung schon am ersten Tage zu stände kommt 
und daß keine regelmäßige Beziehung zwischen beiden besteht. Während 
dann bei Kohlehydratzufuhr die Azetonkörperzahlen rasch herunter- 
gehen, bleibt die NHg-Ausscheidung noch bis zum vierten Tage auf 
ihrer Höhe, was auch dafür spricht, daß eine engere Beziehung zwischen 
beiden nicht besteht. Es werden noch Momente angeführt (Vermehrunff 
der Harnsäureausscheidung, Einfluß von Alkalien auf die NHg-Aus- 
scheidung bei Kohlehydratkarenz), welche dafür sprechen, daß es sich 
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um eine noch nicht definierbare Veränderung des Stoffwechsels dabei 
handelt. Für die Intensität der Hemmung der Azetonausscheidung 
nach Zufuhr Yon Kohlehydraten kommt die Menge derselben deutlich 
in Betracht, ganz besonders auch je nach dem, ob es sich um eine 
Verhinderung der Azetonbildung oder um Unterdrückung einer bereits 
bestehenden Azetonurie handelt; filr letztere sind größere Mengen 
Kohlehydrate nötig. Wegen vieler theoretischer Auseinandersetzungen 
und der Azetonurie unter pathologischen Verhältnissen und schließlich 
der Darlegungen über die Quelle der Azetonkörper, die zu der An- 
nahme führen, daß das Azeton der Azetonurie aus Fett hervorgeht, 
daß aber eine teilweise Entstehung aus Eiweiß auch möglich ist, muß 
auf d. Orig. verwiesen werden. 

Lesser (68) untersucht, ob vollständig albumosefreie, peptische und 
tryptische Verdauungsprodukte im stände sind, das Eiweiß in der Nah- 
rung zu ersetzen. Zu den peptischen Versuchen wurde ein aus Witte- 
pepton durch peptische Verdauung hergestelltes und in besonderer 
Weise gereinigtes Präparat benutzt, das tryptische Produkt war durch 
Fibrinverdauung mit getrocknetem, gepulvertem Schweinspankreas ge- 
wonnen. Versuchstiere waren Hündinnen von 10 — 18 kg Gewicht. 
Näheres über die Versuchsanordnung s. i. Orig. Aus den Versuchen 
mit den peptischen Verdauungsprodukten ergab sich, daß bei nicht zu 
großen Gaben (65 — 68 g), welche keine krankhaften Erscheinungen 
hervorrufen, sich noch eine beträchtliche Abgabe von N vom Körper 
findet, während die gleiche Menge N, im Fleischpulver gegeben, nur 
noch einen geringen N- Verlust ergibt. Bei größeren Gaben (80 — 132 g) 
traten Erbrechen und Diarrhöen auf und zeigte sich bei Gaben von 
80 g einmal geringer Verlust, ein zweites Mal ein kleiner Ansatz,. 
bei 112 g noch eine Abgabe vom Körper und erst bei 132 g ein An-^ 
satz von N. Jedenfalls ist das Präparat ein Eiweißsparer, indem dabei 
weniger N abgegeben wird, als beim Hunger, auch läßt sich nahezu 
N-Gleichgewicht erzielen, doch ist es dem Eiweiß nicht gleichwertig. 
Eine sichere Entscheidung, ob es das Eiweiß vollständig vertreten 
kann, ließ sich nicht bringen. Mit dem tryptischen Präparat war es 
nicht möglich, trotz Gaben von fast 15 g N, einen N- Ansatz zu er- 
zielen, es wurde dabei noch 1,3 N abgegeben, während bei Eiweiß- 
fütterung bei derselben Gabe am ersten Tage schon 2,91 g angesetzt 
wurde. Es ist, wie das peptische Präparat, ein Eiweißsparer ; um das 
Eiweiß zu ersetzen, müßte es in Mengen gegeben werden, welche 
Krankheitserscheinungen hervorrufen. Wegen der kritischen Bemer- 
kungen über die von Loewi behauptete Eiweißsynthese nach Verfütte- 
rung eines durch Selbstverdauung von Pankreas erhaltenen Präparates 
s. d. Orig. 

Abderhalden & Bona (71) untersuchen (im Anschluß an noch 
nicht publizierte quantitative Versuche von Abderhalden über die Ei- 
weißspaltung im Magendarmkanal, die ergaben, daß die Annahme, 
normalerweise finde eine sehr weitgehende resp. totale Spaltung des 
Eiweißmoleküls statt, noch gänzlich unbewiesen sei, und ausgehend 
einerseits von der Annahme einer partiellen Synthese in dem Sinne, 
daß durch Abspaltung bestimmter Gruppen von Aminosäuren ein Kern 
restiere, aus dem möglicherweise durch Wiederanlagerung freier Amino- 
säuren für den Körper spezifische Eiweißkörper hervorgehen können, 
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andrerseits von noch nicht publizierten vergleichenden quantitativen 
Untersuchungen über den Aufbau verschiedener Eiweißkörper, die be- 
wiesen, daß das Nahrungseiweiß eine tiefgehende Aenderung bei seiner 
Assimilation erleiden . muß) die Frage, ob der tierische Organismus 
überhaupt im stände ist, abgebautes Eiweiß zu verwerten und wie weit 
dieser Abbau fortgeschritten sein darf. Zu den Versuchen sollte ein 
hydrolysiertes Eiweißprodukt von bekannter Zusammensetzung dienen 
und in einem Zustande, der es ermöglichte, Tiere längere Zeit damit 
zu füttern. Benutzt wurden: 1. Kasein, welches 2 Monate mit Pan- 
kreatin verdaut worden war. Das Verdauungsgemisch gab schwache 
Biuretreaktion, 15 ®/o war mit Phosphorwolframsäure an Polypeptiden 
fällbar. 2. Kasein, 1 Monat mit Pepsinsalzsäure und 2 Monate mit 
Pankreatin verdaut ; keine Biuretprobe , 8 ^/o Polypeptid. 3. Kasein, 
10 Stunden mit 25 ^/oiger Schwefelsäure gekocht. 4. Unverändertes Kasein. 
Die entsprechend vorbereiteten Präparate wurden mit Natriumkarbonat 
neutralisiert, bei 35 — 40 ^ und 20 mm Druck eingedampft, getrocknet, 
mit der gleichen Menge Rohrzucker gemischt und fein zerrieben; die 
Versuchstiere (Mäuse) nahmen die Präparate gerne und zeigten keine 
krankhaften Störungen. Die Versuche zeigten einwandsfrei , daß es 
gelingt, mit einem Produkt, das zum größten Teil aus Aminosäuren 
besteht, das aber noch höhere, z. T. nur eine äußerst schwache, z. T. 
gar keine Biuretreaktion gebende Komplexe enthält, Mäuse längere 
Zeit am Leben zu erhalten. Die mit dem Pankreatinverdauungsgemisch 
ausgeführten Versuche zeigen gegenüber den mit unverändertem Kasein 
angestellten keinen Unterschied, auch im Befinden und Aussehen der 
Tiere nicht, während dagegen die Tiere, welche mit Säure gespaltenes 
Kasein erhielten, ganz wie Hungertiere sich verhielten. Die Versuche, 
welche noch keinerlei direkte Schlüsse auf die normalen Verdauungs- 
vorgänge und die Art der zur Assimilation gelangenden Eiweißspalt- 
produkte ergeben und auch noch nicht als strikter Beweis einer statt- 
gehabten Eiweißsynthese zu betrachten sind, sollen noch bei größeren 
Versuchstieren (Ratten, Hunde) angestellt werden. 

Lang (72) prüft das Verhalten einzelner Organe auf ihre Fähig- 
keit, aus verschiedenen N-haltigen Verbindungen Ammoniak abzuspalten 
und sucht die Größe dieser Abspaltung festzustellen. Als Organe 
kamen in Verwendung: Leber, Niere, Lymphdrüsen, Nebennieren, 
Hoden, Pankreas, Darmschleimhaut, Milz, Muskel, möglichst frisch aus 
dem Schlachthaus bezogen, fast sämtlich vom Kind. Von N-haltigen 
Substanzen wurden außer Monaminosäuren verwandt auch Amide, wie 
Asparagin, Glutamin, Azetamid, Harnstoff, sodann Glukosamin, außer- 
dem Harnsäure. Ein Vergleich der desamidierenden Wirkung der 
einzelnen Organe gegenüber den einzelnen N-haltigen Substanzen ergab 
folgendes: a) GlykokoU: In den unter Mitwirkung eines anüsepti- 
Bchen Mittels ausgeführten Versuchen ist die NHg-abspaltende Wirkung 
nicht konstatiert bei Milz und Lymphdrüsen, in mäßigem Umfange bei 
Niere, Leber, Nebenniere und Hoden, in erheblicher Weise bei Darm 
und Pankreas, die dreimal so viel NH3 abspalten als die Leber. Bei 
serienweise untersuchten Leberversuchen zeigte sich beim Qlykokoll 
(auch bei Glukosamin) bei der erstuntersuchten Probe eine deutliche 
NH.^-Zunahme, die später wieder verschwand, d. h. nicht in gleichem 
Sinne mit dem autolytisch abgespaltenen N zunahm. Die Vermutung, 
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daß ein Teil des abgespaltenen NH3 auch in der autolysierten Leber 
zur Harnstoffbildung verwandt wird, scheint nicht zuzutreffen. , In dem 
frischen Organ* war die spaltende Wirkung der Leber für Glykokoll 
nicht gering, in 1 — 2 Stunden so viel, wie z, B. vom lebhaft spalten- 
den Darm im antiseptischen Versuch in 12 Tagen. Die Desamidierung 
des Qlykokolls scheint also im Tierkörper leicht sich zu vollziehen, 
b) Tyrosin: Dasselbe scheint in der Leber nur schwer angegriffen zu 
werden, in der Nebenniere findet eine Spaltung statt, c) Phenylalanin 
wurde in der Leber nicht gespalten, d) Leuzin wurde in der Leber 
erheblieh gespalten, e) Zystin : Keine Spaltung in den Lymphdrüsen ; 
in der Leber einmal Beobachtung einer NHj- Abspaltung, f) Asparagin 
und Glutamin wurden in allen Organen desamidiert und zwar voll- 
standig. Die Spaltung der Amide von Aminosäuren vollzieht der 
Organismus offenbar mit der größten Leichtigkeit, g) Azetamid wird 
durch Niere und Leber in größerem Umfange, weniger durch Pan- 
kreas zerlegt, doch weit weniger als Asparagin, in der Leber wird nur 
etwa 10*^/0 des Amidstickstoffs abgespalten, h) Auch der Harnstoff 
erfahrt in der Leber eine geringe NHg-Abspaltung, eine erheblichere 
im Pankreas. Ob diese Spaltung für Stoffwechselzwecke von Bedeu- 
tung ist, ist nicht zu entscheiden, wenn auch recht unwahrscheinlich. 
Die große Diffusibilität einmal gebildeten Harnstoffs entzieht denselben 
wohl sogleich der Einwirkung von Organfermenten durch ITeberführung 
in die Blutbahn, i) Im Gegensatz zu bisherigen Tierversuchen, nach 
denen sich das salzsaure Glukosamin als schwer angreifbar erwies, 
zeigte sich der NH^-Rest des Glykosamins für alle untersuchten Organe 
mehr oder weniger angreifbar, mit Ausnahme des Pankreas. Am 
stärksten waren Nebenniere und Niere wirksam, eine Mittelstellung 
nahmen Leber, Darm, Hoden, Milz ein, am wenigsten wirksam war 
Muskel. Die Abspaltung wurde unter den verschiedensten Verhältnissen 
erzielt, namentlich auch mit frischen Organen. Isolierung von Um- 
wandlungsprodukten gelang bisher nicht, k) Harnsäure wurde unter 
NHj-Bildung zersetzt durch Leber, Niere, Darm, Milz, sehr wenig 
durch Muskel. Verf. zieht aus seinen Versuchen folgende Schlüsse: 
Die Untersuchungen erweisen die weite Verbreitung eines desami- 
dierenden Vorganges, vermutlich fermentativer Natur, im Organismus, 
gestatten jedoch über die quantitative Wirkungsgröße desselben keinen 
bindenden Schluß. Das Desamidierungsvermögen wird durch Anti- 
septika beträchtlich geschwächt und nur der Vergleich aseptisch und 
antiseptisch durchgeführter Versuchsreihen berechtigt zu der Vorstellung, 
daß sich dieser Prozeß in einem für den intermediären Stoffwechsel 
bedeutungsvollen Umfange vollzieht. Seine Bedeutung ist wohl nicht 
allein in der Vorbereitung N-haltigen Materials für die Harnstoff bildung 
zu suchen. Die N-frei gewordenen Komplexe brauchen nämlich keines- 
wegs, wie man meist annimmt, sofort der Oxydation zu CO^ und H^O 
zu unterliegen, sondern können auch zum Aufbau N-freier Stoffe 
(Kohlehydrat und Fett) Verwendung finden, und so dürfte die Des- 
amidierung möglicherweise auch als der erste Schritt bei dem Aufbau 
N-freier Stoffe aus zerfallendem Eiweiß Beachtung finden. 

Den Ausgangspunkt der Versuche von Knoop (73) über den 
■Abbau aromatischer Fettsäuren im TierJcörper bildete die merkwürdige 
Tatsache, daß Phenylessigsäure und Mandelsäure unverändert durch 
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den Tierkörper gehen. Sie widersprach der Regel von E. und H. Sal- 
kowski: »Die der Benzoesäure homologen Säuren werden zu Benzoe- 
säuren abgebaut, wenn die Seitenkette mehr als 2 C enthält oder in 
ihrer Stabilität durch Ersatz eines H durch OH (oder zweier Atome 
H durch 0, wie in der Benzoylkarbonsäure) geschwächt ist" und er- 
schien um so auffallender, als Propylbenzol und Phenylpropionsaure 
zu Benzoesäure oxydiert werden. Es war zunächst festzustellen, ob 
es sich bei der Widerstandsfähigkeit um ein vereinzeltes Vorkommen 
handelt, oder um den einzelnen Fall einer näher zu ermittelnden all- 
gemeinen Regel. Es blieb zunächst keine andere Annahme, als daß 
die Oxydation bei der Phenylpropionsaure nicht an dem a-, sondern 
an dem ß-C-Atom einsetzt. Ob eine solche Oxydation der Seitenkette 
in ß-SteUung die Regel ist oder nicht, sollte durch vergleichende Ver- 
suche mit den höheren Homologen der Phenylpropionsaure bezw. ihrer 
Derivate ermittelt werden. Verf. stellt in folgender Tabelle seine 
eigenen und die Ergebnisse früherer Versuche zusammen, soweit sie 
nicht im Kern substituierte aromatische Säuren mit einfacher Seiten- 
kette betreffen: 




CeH, 

CeH, 
CeH, 

CeHs. 

CA. 

CßHs. 



CA 



COOH 

, CK, . COOH 

, CH(OH) . COOH 

. CHlNHg) . COOH 

. CHj . CHg . COOH 

, CH(OH) . CH, . COOH 

, CO . CHj . COOH 
CH=CH . COOH 
CH, . CH(NH2) . COOH 
CHg . CH(OH) . COOH 
CHj . CO . COOH 
CH=C(NH)2 . COOH 

. CH2 . CHa . CHj . COOH 
CO . CH, . CH. . COOH 
CH=CH-CH/. COOH 
CHj.CH2.CH2.CH2. COOH 
CH . CHj . CH2 . CO 



}CeH, 



CA . COOH 

CbE - 



CHj . COOH 
CH(OH) . COOH 



CA . COOH 



Null 



COOH 

I 
CH.CH.CH.CO 

I I 

1 



CA-CHg.COOH 
CA • COOH 

Unverändert 



Beobachtete Verändennig 

(ohne Rücksicht 

auf etwaige Paarung) 



Unverändert 
dto. 
dto. 
dto. (desamidiert) 

Oxydiert am ß-Kohlen> 
Btoffatom 



Scheinbar total oxydiert 

Oxydiert am ß-C-Atom 
Oxydiert am S-C-Atom 

Null 



Diese Ergebnisse zeigen, daß die Ansichten von E. und H. Sal- 
kowski über den Abbau der aliphatischen Seitenketten und auch die 
Ausführungen von Schotten und Baumann über die Zerstörung des 
Benzolkerns teils fallen gelassen, teils erweitert werden müssen. Die 
Phenylbuttersäure, die Phenyl-a-Milchsäure , die Phenylbrenztrauben- 
säure und noch mindestens fiinf andere der untersuchten Säuren ent- 
halten mehr als 2 C- Atome in der Seitenkette, keine von ihnen üefert 
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Benzoesäure. Dempfegenüber scheinen, wenigstens für die gesättigten, 
normalen, eudständig phenylsubstituierten Fettsäuren, alle gefundenen 
Tatsachen die Berechtigung einer Annahme des Oxydationsangriffes in 
der ß-Stellung zu erlauben, ja sie als die einzig mögliche Erklärungs- 
form für die Versuchsergebnisse hinzustellen. Verf. weist darauf hin, 
daß die beim Diabetiker beobachtete Vermehrung der ausgeschiedenen 
ß-Ozybuttersäure und Azetessigsäure nach Zufuhr von niederen Fett- 
säuren, namentlich der Buttersäure, möglicherweise einen analogen 
Vorgang darstellt. Allerdings scheint in der Tatsache, daß Phenyl- 
alanin und die anderen in a-Stellung substituierten Phenylpropionsäuren, 
sowie die Pbenyl-a-Amidozimtsäure im Tierkörper anscheinend restlos 
verschwinden, ein Widerspruch gegen die allgemeine Gültigkeit der 
ß-Oxydation gegeben zu sein. Indessen weist schon die viel eingrei- 
fendere Veränderung, die diese Stoffe erleiden, auf deren Ausnahme- 
stellung hin. Möglicherweise ist die a-Substitution an sich ein Hin- 
dernis für die ß- Oxydation, möglicherweise unterliegen die Stoffe 
synthetischen oder anderen Vorgängen, bevor an ihnen die Oxydation 
Platz greift. Auf jeden Fall ist es bemerkenswert, daß eine ganze 
Anzahl dem Phenylalanin nahe verwandter Stoffe, denen sich noch das 
Tyrosin zugesellt, die gleiche Abweichung von der Regel zeigt. 

Falta (74) sucht durch einen sorgfältig durchgeführten Stoff- 
wechselversuch bei einem Älkaptonuriker zu bestimmen, wieviel Homo- 
gcntisinsäure aus einem bestimmten Eiweißkörper gebildet werden könne 
und ob die Menge der gebildeten Homogentisinsäure dem bisher an- 
genommenen Gehalt der betreffenden Eiweißkörper an Tyrosin und 
Phenylalanin annähernd entspreche. Verabreicht wurden Kasein, Fibrin, 
Serumalbumin, Blutglobulin , Ovalbumin und Oxyhämoglobin. Der 
untersuchte Älkaptonuriker bildete aus einem bestimmten Eiweißkörper 
immer gleich viel Homogentisinsäure und die Berechnung ergab, daß 
das im Eiweiß enthaltene Tyrosin und Phenylalanin quantitativ in 
Homogentisinsäure übergeführt wurde. Wegen eines mit Gelatine an- 
gestellten Versuches und der theoretischen Auseinandersetzungen, speziell 
über die Theorie der Alkaptonurie , s. d. Orig., wegen des Verhaltens 
von Tyrosin und Phenylalanin die Arbeit von Neubauer , und Falta. 
Das Verhalten von Dibromtyrosin und von halogensubstituierten Ei- 
weißkörpern zeigte, daß die Bildung der Homogentisinsäure durch Ein- 
führung von Brom in ihre Muttersubstanzen verhindert wird; die Ver- 
suche bestätigen ferner die Annahme, daß bei der Halogenierung des 
Eiweißes die aromatischen Komplexe der Sitz der Halogene seien und 
zwar muß dies nicht bloß für das Tyrosin, sondern auch für das 
Phenylalanin gelten, da sonst ein vollständiges Ausbleiben der Alkap- 
tonvermehrung bei dem hohen Gehalt des Kaseins an Phenylalanin 
nicht erklärlich wäre; endlich wurde durch die Einführung von Brom 
in das Eiweißmolekül die Elimination seines N aus dem Organismus 
verlangsamt. Auch bei Einführung von Jod in das Eiweißmolekül 
wurde die Homogentisinsäurebildung verhindert und gingen die be- 
treffenden aromatischen Aminosäuren für dieselbe verloren. Im Gegen- 
satze zum Bromeiweiß erfuhr die Ausscheidung des Jodeiweiß-N keine 
Verzögerung. Verf. sieht ferner in seinen Versuchen eine Bestätigung 
des schon von früheren Autoren gezogenen Schlusses, daß auch die 
beim Zerfall von Körpereiweiß freiwerdenden aromatischen Amino- 
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säurenkomplexe zu Alkaptonsäuren werden, und umgekehrt ging in 
zwei Versuchen ein Ansatz von N mit einer entsprechenden Retention 
aromatischer Aminosäuren und einem Absinken der Homogen tisinsäure- 
ausscheidung einher. 

Loewy & Netiberg (76) stellen sehr interessante Untersuchungen 
über den eigentümlichen Stoffwechsel eines Falles von Zystinurie an. 
Bei der Existenz zweier verschiedener, isomerer Zystinformen (Eiweiß- 
zystin, Steinzystin) wurde zunächst festgestellt, welches der beiden 
Isomeren der Zystinuriker ausscheidet. Es ergab sich merkwürdiger- 
weise , daß Harn- und Hornzystin identisch waren , während man a 
priori die Identität mit dem Steinzystin hätte vermuten sollen. Jeden- 
falls gewinnt dadurch die Abstammung des Harnzystins aus dem Ei- 
weiß erheblich an Wahrscheinlichkeit und dann erscheint die Zystinurie 
als eine Anomalie des Proteinstoffwechsels, bei welcher der Organismus 
der Fähigkeit ermangelt, beim physiologischen Abbau von Eiweiß- 
körpern entstandenes Zystin in gewohnter Weise zu verwerten. Es 
konnte danach vermutet werden, bei der Zystinurie handle es sich um 
eine allgemeine Störung des Aminosäurenstoffwechsels, indessen ließen 
sich im Harn andere Aminosäuren nicht auffinden, er war abgesehen 
von der Zystinausscheidung normal zusammengesetzt, speziell lagen N, 
neutraler Schwefel, HgSO^ und Aetherschwefelsäuren innerhalb der 
üblichen Grenzen. Er war auch dauernd frei von Diaminen. Und 
doch handelte es sich um eine Störung des Aminosäurestoffwechsels in 
großem Stil, was die Untersuchung des Schicksals einiger Eiweißspalt- 
produkte bei dem Zystinuriker ergab. Während nämlich per os ein- 
geführte Aminosäuren in der Norm spurlos als solche verschwinden, 
erschienen hier verabreichte a-Aminosäuren fast quantitativ und völlig 
unverändert im Harn. Besonders interessant sind die Versuche mit 
den beiden Zystinformen. Erhält er nämlich dasselbe Proteinzystin, 
das er ausscheidet, in einer Menge von 6 g, so addiert er dieses glatt 
zu seiner täglichen Ausscheidung, während ein normaler Mensch 8 g 
Zystin total verbrennt unter Bildung von Sulfaten und Thiosulfaten. 
Dagegen verschwand das isomere Steinzystin bei dem Zystinuriker voll- 
ständig unter entsprechender Vermehrung der Sulfate und des neu- 
tralen S. Dieser Versuch zeigt in schöner Weise auch die physiologische 
Ungleichheit der beiden Zystinformen. Bezüglich der Ausscheidungs- 
verhältnisse nimmt nun das Proteinzystin keine Sonderstellung unter 
den a-Aminosäuren ein, denn von 6 g Tyrosin wurden ca. 5 g, von 
5 g Asparaginsäure ca. 3,4 g wiedergefunden und es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß die anderen a-Aminosäuren das gleiche Verhalten 
zeigen werden. Von Diaminosäuren wurde mit Arginin und Lysin 
experimentiert, die sich ganz absonderlich verhalten, indem sie ver- 
ändert werden, aber nicht zu Oxydationsprodukten, sondern sie werden 
das Lysin in Kadaverin und das Arginin in Putreszin übergeführt. Es 
ist dies der erste Fall, wo man direkt in vivo den Prozeß einer fermen- 
tativen COg-Abspaltung demonstrieren kann; beim Arginin findet außer- 
dem noch die Loslösung eines Zyanamids, resp. Harnstoffrestes statt, 
d. h. es verhalten sich die Diaminosäuren im Organismus genau wie 
bei den Reagensglasversuchen von Ellinger. Die Art der fermentativen 
Abspaltung hat sich noch nicht feststellen lassen. (Durch die kürz- 
liche Entdeckung der Arginase durch Kossei und Dakin wird der Be- 
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fund des Sonderlichen entkleidet und es eröffnet sich die Möglichkeit, 

durch Ausführung subkutaner Argininversuche am Zystinuriker die 

Wirksamkeit des harnstoffabspaltenden Fermentes in vivo zu zeigeiK) ', 

Jedenfalls ist an einer Abstammung der Diamine von den Diamino- 

säuren nicht zu zweifeln und Baumann's Erklärung ihrer Entstehung 

durch Oxydation von Alkylmonoaminen nicht zutreffend. Wegen einer 

Reihe theoretischer Auseinandersetzungen und Ausblicke für spätere 

Versuche s. d. Orig. 

Kutscher <(' Sehende (78) erhalten bei der Oxydation von Leim 
mit Kalziumpermanganat beträchtliche Mengen Oxaminsäure , deren 
Muttersubstanz das GlyJcoJcoll ist. Eiweißstoffe, die ärmer an Glykokoll | 

sind (Kasein, Pseudomuzin), geben weniger oder keine Oxaminsäure. 
Da nach klinischen Angaben durch Fütterung von Leim eine Steigerung 
der Oxalsäureatisseheidung zu erzielen ist und obige Versuche es mög- 
lich machen, das Plus der ausgeschiedenen Oxalsäure auf eine bestimmte ' 
Komponente des Leims, das (Jly kokoll, zurückzuführen, das nach seiner 
Oxydation im Tierkörper durch Zerfall der zunächst gebildeten, wenig 
beständigen Oxaminsäure in Oxalsäure und Ammoniak beträchtliche 
Mengen Oxalsäure liefern muß, die z. T. zur Ausscheidung kommen \ 
wird, hoffen Verff. durch Fütterungsversuche über diese Verhältnisse l 
Aufschluß zu erhalten. 

v. Fenyvessy (80) sucht festzustellen, wieweit die Bildung von 
gepaarten Gluhironsäuren durch den Kohlehydratgehalt des Organis- 
mus beeinflußt wird und zwar wurden untersucht die Bildung von 
gepaarten Glukuronsäuren 1. bei möglichst vollkommenem Glykogen- , 

mangel, 2. bei übermäßiger Zuckernahrung resp. bei alimentärer Gly- | 

kosurie. Die Versuche wurden an Kaninchen ausgeführt, denen zu- 
meist Kampfer, aber auch Chloralhydrat, Phenol und Karbostyril ver- [ 
abreicht wurde, und ergaben, daß die Höhe der Glukuronsäurebildung , 
nicht von dem Kohlehydratgehalt des Organismus, sondern von der 
Menge der paarungsf'ähigen Substanzen bestimmt wird. Sie sprechen ' 
femer gegen die spontane Entstehung und gegen die selbständige 
Existenzfähigkeit der Glukuronsäure, und zu ihrer Bildung ist die Mit- * 
Wirkung paarungsfähiger Substanzen unerläßlich. Die von Fischer und \ 
Piloty angegebene Erklärung dieses chemischen Prozesses steht mit l 
den Ergebnissen der vorliegenden Tierversuche in gutem Einklänge. 

Sehittenhelm (86) stellt weitere Versuche an zur Isolierung des 
hamsäurehildenden Milzfermentes, das sich mit konz. Ammonsulfat- 
lösung aussalzen läßt. Die fraktionierte Aussalzung ergab, daß die 
Fällung des Fermentes bei einem Sättigungsgrade von (56 "> am aus- 
giebigsten vor sich geht. Die gewonnene Fermentlösung, die relativ ^ 
einfach zusammengesetzt ist, kann freie Purinhasen quantitativ m 
Harnsäure überführen. Fernere Versuche ergaben, daß das aus der 
Rindermilz isolierbare Ferment im Thermostaten ohne Luftdurchleitung ' 
die Umwandlung von Guanin in Xanthin bewirkt, unter Luftdurch- 
leitung jedoch an Stelle des Xanthins aus dem Guanin Harnsäure bildot. 
Der Weg der Harnsäurebildung führt also aus Guanin über das Xanthin. f 
2-Amino-6-8-Dioxypurin wurde nicht aufgefunden, dieser Körper, 
virelcher einzig noch neben dem Xanthin eine Uebergangsstufe zur 
Harnsäure bilden könnte, wird also durch das vorliegende Ferment • 
nicht gebildet. Die Untersuchungen über die Harnsäurebildung in • 
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Organen resp. Organextrakten ergaben bis jetzt, daß eine solche statt- 
bat in der Leber, Milz, Lunge, im Muskel, scheinbar nicht stattfindet 
in Thymusdrüse, Darm, Blut, Niere. Trotzdem geht in der Thymus- 
drüse, wie auch Jones nachgewiesen, der Uebergang von Guanin in 
Xanthin glatt von statten, ebenso auch Xanthinbildung im Nieren- 
Extrakt. Verf. nimmt an, daß die Harnsäurebildung, welche auf ganz 
bestimmte Organe beschränkt ist, durch die Tätigkeit zweier Fermente 
zu stände kommt, eines desamidierenden , welches die üeberführung 
von Guanin in Xanthin und von Adenin in Hypoxanthin ermöglicht, 
und eines lebhaft oxydierenden, welches Hypoxanthin zu XanUiin und 
dieses zu Harnsäure umwandelt. Da -ein fernerer Versuch ergab, daß 
die Lösung des isolierten Milzfermentes eine Spaltung der «-Nuklein- 
säure, so daß die in ihr enthaltenen Purinbasen frei gemacht und in 
Harnsäure umgesetzt werden konnten, nicht erzielte, nimmt Verf. noch 
«in drittes, die Nukleinsäure spaltendes Ferment, eine Nuklease, an. 
Schließlich wurde nachgewiesen, daß der Niere, Leber, dem Muskel und 
vielleicht auch Knochenmark hamsäurezerstörende Eigenschaften zu- 
kommen und auch das hierzu dienliche Ferment isoliert. Der wäßrige 
Milzauszug scheint auch methylierte Purine (Koffein) spalten zu 
können, doch stehen nähere Angaben darüber noch aus. 

Derselbe (87) zeigt, daß Milzextrakt Ädenin und Guanin, ganz 
wie es Spitzer für die Oxypurine fand, im Gegensatz zu der Annahme 
von Minkowski, nahezu quantitativ in Harnsäure überführte. Daß dabei 
ein fermentartiges Agens eine wichtige Rolle spielt, bewies die Tat- 
sache, daß gekochtes Extrakt unwirksam war. Aber nicht nur die 
freien Aminopurine, sondern auch die an Thymusnuklein^äure gebun- 
denen wurden in Harnsäure umgesetzt. Unter gleichen Versuchs- 
bedingungen wurde eine Bildung von Harnsäure durch Zugabe von 
a-nukleinsaurem Natrium zu den Extrakten erreicht, welche quantitativ 
ungefähr zwei Drittel der in dem angewandten Präparat enthaltenen 
Purinbasen entsprach. Dieselbe Eigenschaft, wie Milzextrakt, zeigte 
auch Lebereoctrakt und ein weiteres Organ , die Lunge. Schädigend 
auf die Lebensfähigkeit des Fermentes wirkt Alkohol. Die Harnsäure 
bildende Oxydase wird gefällt durch Aussalzen mit Ammoniumsulfat, 
die Niederschläge lieferten gut wirksame Extrakte, welche sehr wenig 
organische Substanz und so gut wie keine Purinbasen, also auch keine 
Nukleoproteide enthielten. 

Bendix dr Schittenhelm (88) untersuchen, wie sich die Ausschei- 
dung der per os, subkutan und intravenös als Piperazinsalz eingeführten 
Harnsäure beim Kaninchen gestaltet. Im allgemeinen erschien die 
größte Menge Harnsäure im Urin bei intravenöser Verabfolgung; von 
der per os eingegebenen werden nur Spuren als solche ausgeschieden; 
etwa in der Mitte steht die Harnsäureausfuhr bei subkutaner Verab- 
reichung. Aber auch die höchste Harnsäureausscheidung ist doch im 
Vergleich zur eingeführten Menge nur eine sehr geringe, was um so 
bemerkenswerter ist, wenn man sich die mikroskopischen Bilder der 
Nieren bei derartigen Versuchen vergegenwärtigt. Die Befunde scheinen 
geeignet, manche widersprechende Versuche der Purinharnsäureliteratur 
zu erklären. Wenn günstigstensfalls 18® o der einverleibten Harnsäure 
als solche im Harne wiedererscheint, so ist es verständlich, daß bei 
Darreichung per os selbst verhältnismäßig große Mengen von Purin- 
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körpern auf die Harnsäureausscheidung keinen nennenswerten Einfluß 
hervorzubringen brauchen. Jedenfalls sind Versuche mit Dezigrammen 
von Purinkörpern völlig unbeweisend, selbst vollkommene Resorption 
vorausgesetzt. 

Nach Versuchen von Mendel & White (90) gibt die intravenöse 
Einspritzung von Harnsäure (Uraten) ebenso wie die von nuMeinsauren 
Salzen bei Katzen und Hunden zur Allantoinausscheidung Veranlassung 
und zwar konstanter, wenn die Einspritzung in den Portalkreislauf ^ 
als direkt in eine periphere Vene stattfindet. Bei Kaninchen waren 
die Versuche negativ. Die Ausscheidung und wahrscheinlich auch die 
Bildung von Allantoin wird beeinflußt durch gewisse Stoffe, z. B. scheiden 
sulfonalvergiftete Hunde beträchtlich weniger Allantoin nach Urat- 
injektionen aus, als normale Tiere, und noch viel weniger, wenn über- 
haupt, nach Nukleinsäure. 

Meyer (93) prüft bei Hunden die Frage, ob phosphorarmes Ei- 
weiß (Eiereiweiß und aus ausgekochtem Fleisch hergestelltes Fleisch- 
pulver) ebenso im stände ist, den Eiweißumsatz im Organismus zu 
decken und eventuell Eiweiß zum Ansatz zu bringen, als P-reiches. 
Dabei wurden zugleich die Angaben von Ehrström und Cronheim und 
Müller, daß vermehrte P-Zufuhr vermehrte P-Retention zur Folge habe,, 
nachgeprüft. Die N-Resorption war bei Fleischnahrung stets besser^ 
als bei der Ernährung mit Fleischmehl oder Eiereiweiß, es hatte aber 
die P-arme Nahrung den Eiweißbedarf in ebenso vollkommener Weise 
gedeckt, als die reichlich P-enthaltende Nahrung. Ein Eiweißansatz 
hatte selbst da stattgefunden, wo die P- Bilanz negativ war, eine be- 
stimmte Relation zwischen N- und P-Ausscheidung bestand nicht. Die 
P-Bilanz war in einem Versuche dieselbe bei Darreichung von P-armer^ 
wie P-reicher Nahrung. Die Erhöhung des P in der Nahrung be- 
dingte hier nicht eine erhöhte Retention. Der Hund vermochte bei 
der außerordentlich geringen P-Zufuhr von 0,345 g noch P zu retinieren^ 
hatte demnach einen sehr geringen „Phosphorhunger". Bei dem zweiten 
Versuche war bei Zufuhr P-armer Nahrung die P-Bilanz negativ, bei 
Fleischnahrimg positiv, die Erhöhung des P in der Nahrung hatte also 
einen erhöhten P-Ansatz zur Folge. Es spricht dies für die Richtig- 
keit der Annahme obiger Autoren, daß der Organismus die Fähigkeit 
besitzt, während längerer Zeitperioden relativ große Mengen von Phos- 
phor entweder anzusetzen oder abzugeben. 

Slowtzoff (101) bestimmt den Hungerstoffwechsel bei Libellen^ 
Dieselben sterben bei absoluter Karenz in 60 — 84 Stunden und verlieren 
im Mittel 22,55 ^o ihres ursprünglichen Gewichts. Die Gewichtsverluste 
pro 24 Stunden betragen 6,92 — 10,45 ®/o und sind viel größer als bei 
Maikäfern und Weinbergschnecken. Bestimmt wurde ferner Wasser, 
Trockensubstanz, Gesamtasche, wasserlösliche und wasserunlösliche Asche^ 
Organ. Substanz, Aetherextrakt, Alkoholextrakt, Wasserextrakt, Kohle- 
hydrate, Eiweißkörper, Chitin. Danach steigt bei der Karenz die Menge 
der Extraktivstoffe bedeutend, deren Ausscheidung so sehr vermindert 
ist, daß im ganzen die Menge der Trockensubstanz und speziell der 
organischen Substanz fast um 4®/o ansteigt. Die Kohlehydrate werden 
ganz verbraucht, der Fettvorrat stark angegriffen. Der Verlust ap 
Salzen beträgt 28 ^/o, von den wasserlöslichen wird mehr ausgeschieden 
als von den unlöslichen. Der Wasserverlust ist viel bedeutender als. 
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bei den Maikäfern, die Tiere trocknen förmlich ein und dies dürfibe die 
Ursache eines so früh eintretenden Todes sein, daß die Insekten nicht 
mehr im stände sind, ihre Energievorräte auszunutzen. Der N des 
Chitins bleibt während der Karenz unverändert, der des Eiweiß wird 
nur sehr wenig angegriffen. 

In weiteren Untersuchungen über den Himgerstoffwechsel der 
Hummeln stellt Derselbe (102) folgendes fest: Die Hummeln sterben 
bei absoluter Karenz in 24 — 48 Stunden und verlieren 23,95 ^/o des 
ursprünglichen Gewichtes und bloß 1,67 ®o des Gesamtenergievorrats. 
Die Verluste betreffen vorzugsweise den Gehalt an Wasser. Die 
Menge der P-haltigen Eiweißkörper und der Pentosen scheint sich 
während des Hungers nicht zu verändern. Der Energieverbrauch pro 
Kilo Lebendgewicht und 24 Stunden beträgt 20,8 Kai. Als Haupt- 
moment des Hungertodes ist bei Hummeln der Wasserverlust anzusehen. 
Verf, gibt zum Schluß noch eine Zusammenstellung der Gewichtsver- 
luste an einzelnen Stoffen bei den drei von ihm untersuchten Insekten- 
arten (Maikäfer, Libellen, Hummeln) und folgende Zusammenfassung: 
Alle drei Arten von Insekten sterben bei einem Gewichtsverlust von 
fast V^ des ursprünglichen Gewichts. Da aber die Dauer des Hungerns 
verschieden ist, so sind die Tagesverluste um so größer, je früher die 
Tiere sterben. Bei langer Dauer des Hungerns werden die Fette, die 
Kohlehydrate, sowie ein Teil der Eiweißkörper verbraucht und somit 
eine große Energiemenge verwertet. Bei schnell eintretendem Tod ist 
der Wasserverlust die Hauptursache des Todes. Die Austrocknung 
stört auch die Ausscheidung der Extraktivstoffe, so daß sie sich in 
größerer Menge im Leibe der Tiere ansammeln und den Stoffwechsel 
behindern. 

Derselbe (103) stellt fest, daß die Eideclisen bei absoluter Karenz 
28,94 *^/o ihres ursprünglichen Gewichtes und ca. 21,93 ^/o ihrer ge- 
samten Energie verbrauchen. Die täglichen Gewichtsverluste nehmen 
während des Hungerns allmählich ab. Die Steigerung der Lufttempe- 
ratur kann den Umsatz steigern und somit auch die Gewichtsverluste. 
Die größeren Tiere leben bei der absoluten Karenz länger als die 
kleineren. Die Hauptverluste der Eidechsenleibessubstanz beziehen sich 
in erster Linie auf Kohlehydrate , Wasser , wasserlösliche Salze und 
Aetherextrakt (bezw. Fett). Während der absoluten Karenz verbrauchen 
die Eidechsen pro Kilo Gewicht und 24 Stunden 13,9 Kai., pro Stunde 
und Kilo 0,58 Kai. Die P-haltigen Eiweißkörper werden mäßig an- 
gegriffen (19,92 ^/o), die Pentosen aber scheinen gar nicht verbraucht 
zu werden. Die Verluste der Eiweißkörper, als Rest berechnet, be- 
tragen 23,63^/0, aus dem N berechnet 20,79 >. 

Nach an Kaninchen angestellten Versuchen von Senator d- Richter 
(104) reagieren Hungertiere, die nur verhältnismäßig geringe Mengen 
von Glykogen noch besitzen, sowohl auf den Wärmestich als auch 
auf die bakterielle Infektion ebenso mit einer Erhöhung der Eigenwärme, 
wie Tiere, die durch Strychnininjektionen völlig glykogenfrei gemacht 
sind. Die Erzeugung einer Temperatursteigerung im tierischen Orga- 
nismus ist nicht an den Glykogengehalt der Organe gebunden. Eine 
qualitative Verschiedenheit des verbrennenden Materials ist bei den 
einzelnen Arten der Hyperthermine nicht erwiesen, auch bei der Tem- 
peratursteigerung nach Wärmestich findet ein Mehrzeffall von Eiweiß 
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stett, ebenso wie bei der Erhöhung derEigenwärn>e durch Wärmestauung 
und im eigentlichen Fieber. Die Differenzen sind nur quantitativer 
Natur. Der erhöhte Eiweißzerfall ist bei den genannten Zuständen 
sicherlich nicht Ursache, sondern Folge der erhöhten Eigenwärme. 
Daß überhaupt ein Mehrverbrauch irgend eines Stoffes allein eine Hyper- 
thermie hervorrufen sollte, ist durch die Untersuchungen von Hirsch 
und Rolly nicht besser begründet, als durch die früheren Autoren, und 
für das Glykogen jedenfalls mit Bestimmtheit abzulehnen. 

Linser d' Schmid (105) stellen fest, daß eine Erhöhung der Eige^i- 
wärme durch äußere Wärmezufuhr beim Menschen auch bei mehrtägiger 
Dauer (im Sinne einer remittierenden Kontinua), wenn die Körper- 
temperatur die Grenze von 39® nicht wesentlich überschreitet, keinen 
Eiiceißzerfall zur Folge hat. Dieser tritt regelmäßig ein, wenn die 
Körperwärme gegen 40 " und darüber erreicht. Bei fieberhaften Krank- 
heiten, bei welchen die Körpertemperatur nicht diese Höhe erreicht, 
ist demnach anzunehmen, daß der regelmäßige N-Zerfall ausschließlich 
Folge der Infektion bezw. Intoxikation ist, nicht, wie vielfach noch 
angenommen, teilweise auch der Erhöhung der Eigentemperatur zuzu- 
schieben ist. Bei künstlicher Hyperthermie läßt sich durch Kohle- 
hvdratzulage der N-Zerfall nicht im selben Maße (Prozentsatz) ein- 
schränken, wie bei normaler Eigentemperatur. Mit der durch hohe 
Erhitzung bewirkten Erhöhung der N-Ausscheidung im Urin steigen 
auch die Werte für Purin-N, Ammoniak, Amidosäuren-N und Phos- 
phorsäure parallel an. Im Urin lassen sich dabei Zucker, Azeton, 
Azetessigsäure, ß-Oxybuttersäure, Albumen, sowie morphologische Be- 
standteile nicht nachweisen. Der Respirationsstoffwechsel erfährt bei 
mäßiger Erhitzung des Körpers (auf 38 ^) eine Aenderung dahin, daß 
neben einer geringen Zunahme der Atemvolumina der 0-Verbrauch 
erheblich, bis ca. 100 ®/o, steigt, während die COg-^Produktion relativ 
nur wenig zunimmt (bis 40 ®/o). Es sinkt dabei der respiratorische 
Quotient. 

BatielU (106) will einen Beitrag zur Frage der CO^-Bildung im 
Tierkörper bringen, indem er die Ausscheidung dieses Gases bei Säuge- 
tieren untersucht, die er einer künstlichen anaeroben Zirkulation unter- 
wirft. Durch rhythmische Kompressionen des Herzens konnte er b^i 
Hunden eine Zirkulation von 0-freiem Blut durch den ganzen Körper 
während 2 Stunden unterhalten. Unter diesen Bedingungen, bei künst- 
licher Atmung mit einem indifferenten Gase.(H), kann man ungefähr 
^4 der gesamten, im Körper enthaltenen CO2 aus diesem entfernen. 
Der zurückbleibende COg-Gehalt des Blutes ist nur wenig höher als 
derjenige der Gewebe. Die COg-Ausscheidung vermindert sich be- 
trächtlich in den ersten 15 min der anaeroben Zirkulation, sie bleibt 
dann konstant während V^ Stunde, dann sinkt sie von neuem. Nach 
10 min erhält man nur noch sehr geringe Mengen CO2. Die nach 
2 Stunden anaerober Zirkulation gefundene COg-Menge ist gleich der- 
jenigen, welche nach der Berechnung im Moment der Asphyxie existieren 
muß. Bei höheren Tieren bildet sich also keine CO2 in Abwesenheit 
von 0. Die Hypothese, welche die COg entstehen läßt durch einen 
Prozeß der Spaltung oder Dissoziation selbst in Abwesenheit von 0, 
wird durch die Versuche nicht gestützt. Nach 2 Stunden der anaeroben 
Zirkulation wird das Blut sauer; Blut und Gewebe enthalten weder 
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reduzierende Substanzen (Alkohol oder andere) noch flüchtige Säuren 
in höheren Mengen als in der Norm; dieselben vermehren sich auch 
nicht durch intravenöse Injektion beträchtlicher Mengen von Glukose. 
Eingespritztes brenztraubensaures Na liefert keinen Aldehyd und scheint 
nicht zersetzt zu werden; essigsaures oder ameisensaures Na erzeugen 
nicht H oder CH^, sie scheinen nicht zersetzt zu werden, denn das 
Blut wird sauer. 

Loeivy d- Müller (114) stellen Versuche über den Einfluß des 
Seeklimas und der Seebäder auf den Stoffwechsel des Menschen nach 
folgendem Plane an: Es sollte' unter genau gleichen äußeren Bedin- 
gungen der Gaswechsel an drei gesunden Personen zunächst in Berhn 
festgestellt werden. Die Respirationsversuche (mittels der modifizierten 
Zuntz-Geppert'schen Methode) wurden entweder am völlig nüchternen 
Individuum frühmorgens bei Bettruhe ausgeführt oder im Laufe des 
Vormittags mindestens 3 Stunden nach einem knappen, speziell eiweiß- 
armen Frühstück; die dann gewonnenen Resultate können auch als 
Nüchternwerte aufgefaßt werden. So wurde ein Mittelwert für den 
normalen Ruhegaswechsel gewonnen. Sie fuhren nun direkt auf dem 
Landwege nach Sylt, welches sich durch ein besonders scharfes See- 
klima und guten Wellenschlag auszeichnet. Hier wurden die Versuche 
genau in der gleichen Weise wie in Berlin fortgesetzt. Während der 
ersten 5 Tage wurde wiederum an jeder der drei Versuchspersonen 
in nüchternem Zustande der Ruhegaswechsel bestimmt. Gebadet wurde 
noch nicht, dagegen setzten sie sich während des Tages, soweit an- 
gängig, dem Einfluß der Seeluft durch Aufenthalt am Strande aus. 
Nachdem so ein etwaiger Einfluß des Klimas studiert war, wurden 
3 — 6, später 6 — 8 min dauernde Seebäder genommen; dabei lag es 
ihnen natürlich fern, den direkten Einfluß des kalten Seebades mit 
seinen starken Reizen und der bereits feststehenden erheblichen Wirkung 
auf den Stoffwechsel zu untersuchen. Es war weiter vorauszusehen, 
daß die stoff'wechselsteigernde Wirkung der Seebäder noch einige Zeit 
nach Beendigung des Bades anhalten würde, wenn man nicht dafür 
sorgte, daß nach Verlassen des Bades alsbald durch kräftiges Massieren 
und Frottieren der Haut die sog. „Reaktion** hervorgerufen würde, 
d. h. wenn nicht das mit Rötung und Sukkulenz der Haut ver- 
bundene angenehme Wärmegefühl eintrat. Es wurde daher in allen 
Fällen darauf gesehen, daß niemals nach Beendigung des Bades 
irgendwelches Kältegefühl, Frösteln oder Unbehagen entstand. Kürzere 
oder längere Zeit nach dem Bade begaben sie sich nach Hause, legten 
sich auf die Chaiselongue, bedeckten sich gut mit Decken, und erst 
dann, nachdem sie längere Zeit ebenso behaglich warm, wie bei Bett- 
ruhe verweilt hatten, begann die Untersuchung des Gaswechsels. An 
diesen Badetagen wurde nur frühmorgens ein ebenso knappes Früh- 
stück eingenommen, wie in Berlin vor einzelnen Versuchen, und auch 
hier verflossen zwischen Nahrungsaufnahme und Versuch mindestens 
3 — 5 Stunden. Die Versuche sind also in jeder Beziehung den in 
Berlin ausgeführten analog. Berücksichtigt wurden auch die meteoro- 
logischen Verhältnisse, Luftelektrizität etc. Die Versuche, wegen deren 
Einzelheiten und Besprechung natürlich auf d. Orig. verwiesen werden 
muß, konnten die Tatsache feststellen, daß das Seeklima Reize enthält, 
die geeignet sind, den Stoffwechsel gewisser Individuen zu steigern 
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und daß auch das Seebad eine nicht auf seine Dauer beschränkte An- 
regung des Stoffwechsels herbeiführt. Wie bei allen Reizen, so gibt 
es auch hier sich refraktär verhaltende Individuen. Ueber die Faktoren, 
die im Einzelfalle das wirksame Moment darstellen, werden weitere 
Untersuchungen Aufschluß bringen müssen. 

Nach umfangreichen, durch ein großes Zahlenmaterial belegten Be- 
stimmungen von Lichtenfeit (1 17) ist die Zusammensetzung der Muskulatur 
der Fische einmal eine periodisch wechselnde. Die Zusammensetzung 
hängt auch ab von dem Älter des Individuums, von der Ernährung und 
von der Laichzeit. Der Hunger beeinflußt die Zusammensetzung so, 
daß der Muskel prozentig reicher an Wasser wird. Er wird prozentig 
ärmer an Trockensubstanz. Je reicher an Fett der Muskel war, je 
mehr verliert er daran im Vergleich zu dem Muskel von vornherein 
fettärmerer Fische. Nicht nur beim Rheinlachs, sondern auch bei 
anderen Fischen drückt sich der Hunger in einer Verminderung der 
Eiweißsubstanz aus. Die unlöslichen Eiweißsubstanzen vermindern 
sich , die löslichen können vermehrt sein , aber sie können sich' eben- 
falls vermindern. Die Ungleichheit aber dieser Eiweiße in physikali- 
scher Beziehung legt die Vermutung nahe, daß auch ihr physiologischer 
Wert ein verschiedener sei. Die Arbeitsleistung in Verbindung mit 
Hunger scheint besonders geeignet, die Vermehrung löslicher Eiweiße 
im Muskel der Fische zu fördern. 

Lüthje d^ Berger (122) stellen an Rekonvaleszenten und Gesunden 
erneute Untersuchungen darüber an, in welcher Form retinierter Stich- 
Stoff im Organismus zur Verwendung kommt. Es wurde dabei neben 
dem N auch die Phosphorsäure und der Kalk, sowie in einzelnen Ver- 
suchen Kali und Natron in der Nahrung und in den Ausscheidungen 
bestimmt. Das Prinzip der Untersuchungen war, möglichst große 
Stickstoffretentionen zu erzielen, ganz gleichgültig, unter welchen Be- 
dingungen und durch welche Ernährungsweise. Durch die gleichzeitige 
Bestimmung der in erster Linie zum Aufbau der Gewebe erforderlichen 
Salze sollte Aufklärung darüber gesucht werden, in welcher Form der 
retinierte N zum Ansatz gekommen sei. Verff. gelangen zu folgendem 
Resultate: Selbst bei großen, in relativ kurzer Zeit erfolgenden N-Re- 
tentionen wird in der Regel auch eine Menge von P zurückgehalten, 
wie sie dem Verhältnis von N : P2O5 im Fleisch entspricht. Es kann 
aber auch ein Ueberschuß von N retiniert werden und dieser muß 
dann in anderer Weise zur Verwendung kommen (vielleicht in Form 
von Eiweißmolekülen als toter Zelleinschluß, entsprechend den Zellein- 
lagerungen von Glykogen und Fett). Und schließlich kann in anderen 
Fällen mehr P zur Retention kommen, als dem gewöhnlichen Ver- 
hältnis von N : P2O5 im Fleisch entspricht, vielleicht durch Neubildung 
von Nukleoalbuminen. Wegen der weiteren Besprechung der Versuche 
und vieler Einzelheiten muß auf d. Orig. verwiesen werden. 

Nolf dt Hougardy (124) zeigen, daß, wenn man kleinen Hunden 
eine aus Kohlehydraten und Fett zusammengesetzte Nahrung verabreicht, 
die ihnen ungefähr 100 kal. pro Kilo und Tag bietet, man mit sehr 
geringen Mengen Witte-Pepton (0,9 g pro Kilo, d. i. 0,143 g N) 
N-Gleichgewicht erzielen kann. Unter diesen Verhältnissen bleiben 
die Tiere aber nicht lange gesund, es bilden sich, wie schon Munk 
und Rosenheim nachgewiesen, Verdauungsstörungen aus. Ziemlich die- 
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selben Resultate erhält man, wenn man das Propeptoti nicht innerlich 
darreicht, sondern aseptisch unter die Haut spritzt; der Urin enthält 
dabei ein wenig mehr N, aber, bei Einhaltung gewisser Grenzen, keine 
Albumosen. Die Albumosen des Witte-Peptons sind danach also rf/;v>W, 
ohne Zwischenkunft des Darmkanals, assimilierbar* 

Bürgi (131) untersucht den Nutzwert des Fleischextraktes, indem 
er einen Hund 2 Tage hungern ließ, dann 2 Tage eine bestimmte, 
näher analysierte Menge Liebig'schen Fleischextraktes verabreichte, 
worauf wieder 1 — 2 Hungertage folgten. Bestimmt wurde in den Ein- 
nahmen und im Harn N, C, PgO^, Gesamtschwefelsäure und Asche, 
im Harn femer die Verbrennungswärme. Es zeigte sich ein Zuwachs 
von N im Harn, der fast ebenso groß ist, wie die Einfuhr desselben 
durch das Präparat, das gleiche gilt auch für Asche, Phosphorsäure 
und Schwefelsäure. Das geringe Defizit erklärt sich leicht durch die 
Anwesenheit von eiweiß- und peptonhaltigen Körpern im Fleischextrakt, 
z. T. auch durch den etwas bedeutenderen Verlust an C und Kalorien. 
Immerhin scheint die Menge des für die Verbrennung bis zu COj ver- 
fügbaren Kohlenstoffs eine ziemlich geringfügige zu . sein. Die Ver- 
suche bestätigen die Erfahrungen Rubner's mit den Extraktivstoffen 
und widersprechen dem Befunde von Frentzel und Toriyama. Aus 
weiteren Versuchen, in denen die Ausscheidungen in kürzeren Zeit- 
räumen, Teilstücken des Tages bestimmt wurden, geht die Tatsache 
hervor, daß nach der Hungerzeit schon in den ersten 2 Stunden nach 
der Extraktzufuhr eine erhebliche Steigerung der N-Ausscheidung ein- 
tritt, die in den nächsten 2 Stunden noch zunimmt und dann allmäh- 
lich auf die Höhe der Hungerausscheidung herabsinkt. In der Tat 
schiebt also der Organismus die ihm einverleibten, für die weiteren 
Stoffwechselvorgänge entbehrlichen Körper rasch ab, wobei natürlich 
zeitlich durch die Leistungsfähigkeit der Nieren eine gewisse Grenze 
gezogen sein wird. Bei der Ausscheidung findet aber auch eine Tren- 
nung der einzelnen Stoffe statt, die nicht gleichmäßig eliminiert werden, 
sondern je nach ihrem Gehalt und Energiewert zu verschiedenen Zeiten. 
Es kann also durch eventuelle Aufspeicherung einzelner Bestandteile 
noch ein bestimmter Einfluß ausgeübt, eine spezielle Funktion erfüllt 
werden. 

Caspari (145) bespricht seine physiologischen Studien über Vcffi- 
tarismus unter Benutzung von ihm in Gemeinschaft mit Glaessner an- 
gestellter und schon publizierter Versuche an einem vegetarischen 
Ehepaare; femer wurde ein 76tägiger Stoffwechselversuch verwertet, 
den er an einem Vegetarier strengster Observanz angestellt hat, schließ- 
lich vergleichende Untersuchungen gelegentlich eines Dauermarsches 
an einem streng vegetarisch lebenden und einem gemischte Kost ge- 
nießenden Dauergänger während des Trainings. Eine auskömmliche 
Ernährung und Erhaltung größter Leistungsfähigkeit ist auch bei 
strenger vegetarischer Diät möglich. Dennoch steht diese der ge- 
mischten nach infolge der schlechten Resorbierbarkeit besonders der 
Eiweißsubstanzen, was bei dem geringen Eiweißgehalt dieser Kost 
schwer ins Gewicht fällt. Auch das große Volumen und die Eintönig- 
keit der Diätform sind für die Beurteilung des Wertes derselben nicht 
zu unterschätzen. Es muß auch hervorgehoben werden, daß der vege- 
tarische Dauergänger, der bei dem Marsch Sieger blieb, Kellogsche 
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Nährpräparate verwandte, durch deren Benutzung zwei wesentliche 
Einwände, schlechte Resorbierbarkeit und großes Volumen, vermindert 
bezw. aufgehoben werden. Die Harnsäureausscheidung der Vegetarier 
war naturgemäß gering bei dem völligen Mangel exogener Purinkörper. 
Indessen weist Verf. darauf hin, daß Minkowski bei einer aus Milch, 
Käse, Brot, Eiern u. s. w. bestehenden Nahrung Werte gleicher Größen- 
ordnung für die Hamsäureausscheidung erhalten bat. 

V. Bergmann <& Langstein (153) stellen qualitative und quantita- 
tive Untersuchungen an über den Best Stickstoff des Blutes^ d. h. den 
Anteil des 6esamt-N desselben, der auf nicht koagulable Substanzen 
entfällt. Zunächst wurde bei Hunden untersucht, ob der Rest-N nach 
reichlicher Nahrungsaufnahme vermehrt ist und da zeigte sich, daß 
die höheren a])soluten wie relativen Zahlen bei den Tieren mit einer 
stärkeren Eiweißresorption zusammenfielen und zwar in gleichem Maße 
sowohl in der Vena port., wie V. hepat. und der Karotis. Daraus folgt, 
daß der Hauptanteil jener Produkte, welche die Vermehrung veran- 
lassen, jedenfalls nicht allzu schnell von den Organen aufgenommen 
und festgehalten werden kann und es ist die Frage berechtigt, ob die 
Hauptmenge dieser Körper überhaupt fiir die Regeneration von Zell- 
protoplasma in Betracht kommt, es kann sich auch um Abbauprodukte 
handeln. Die nähere Charakterisierung der Bestandteile des Rest-N 
ergab beim gefütterten Tier sehr reichliche Mengen von Albumosen 
(etwa 25®/o, fast ausschließlich primäre), und etwa 55 ^/o durch Phos- 
phorwolframsäure fällbare Substanzen; beim Hungertier, wenn über- 
haupt, nur geringe Mengen von Albumosen (Maximum 9 V) und nur 45 ^'o 
durch PWS fällbare Stoffe. Wegen pathologischer Verhältnisse s. d. Orig. 

Aus der Arbeit von Halpern (155), die großenteils pathologische 
Verhältnisse behandelt, wäre hier folgendes zu erwähnen: Individuen 
mit gesunden Nieren passen sich mit Leichtigkeit an den verschiedenen 
Kochsalzgehalt der Nahrung an, indem sie beinahe die ganze einge- 
führte Kochsalzmenge im Harn, eine ganz geringe nur im Kot, aus- 
scheiden. Bei rapidem Uebergang von einer kochsalzreichen Diät 
(15 — 20 g pro die) zu einer kochsalzarmen (5 g pro die) kann der 
Körper eines gesunden Menschen im Laufe von wenigen (2 — 3) Tagen 
zum Kochsalzgleichgewicht gebracht werden ; während der Uebergangs- 
periode findet eine minimale, kaum einige Gramm Kochsalz betragende 
Dechloruration statt. Bei rapidem Wechsel einer kochsalzarmen auf 
eine kochsalzreiche Diät erreicht der gesunde Körper ebenfalls im 
Laufe von wenigen Tagen sein Kochsalzgleichgewicht; hier findet 
während der Uebergangsperiode eine gewisse minimale Kochsalzretention 
statt. Der prozentuale und tägliche Kochsalzgehalt des Harns unter- 
liegt unter beiden Verhältnissen sehr großen und rapid eintretenden 
Veränderungen und zwar im ersten Fall in der Richtung der Ver- 
minderung, im zweiten in der der Vergrößerung. Die entsprechenden 
Schwankungen des Kochsalzgehaltes des Kotes sind nicht zu bemerken. 
Bei gemischter Nahrung mit großem Kochsalzgehalt beträgt das Ver- 
hältnis des im Harn ausgeschiedenen Kochsalzes zur Gesamtasche des 
Harns annähernd 1 : 1,5 und unterliegt verhältnismäßig geringen 
Schwankungen. Bei einer kochsalzarmen Nahrung ändert sich dieses 
Verhältnis bald nach dem Diätwechsel und beträgt dann annähernd 
1 : 2,5, ebenfalls mit geringen Schwankungen. 
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Vannini (156) stellt an einer Reihe Chloroüscher Stoffwechsel- 
untersuchungen an, welche, zusammen mit den Arbeiten anderer Autoren, 
zu folgenden Schlüssen führen: In dem größten Teile der Untersuchungen 
über den EiweißstoflFwechsel wurde eine N-Retention wahrgenommen, 
trotzdem andere Untersuchungen notwendig sind, um den Mechanismus 
dieser Zurückhaltung zu bestimmen. Normal ist die Darmresorption 
für ProteinstofiFe, Fett und Kohlehydrate. Oft normal ist die Menge, 
das spezifische Gewicht, die molekulare Konzentration und die Azidi^t 
des Harns. Die Wasserbilanz vollzieht sich zwischen sehr weiten 
Grenzen. Das Verhältnis der N-haltigen Bestandteile des Urins zeigt 
sehr beträchtliche Schwankungen, besonders für das Ammoniak und 
den Harnstoff. In den meisten Fällen ist die Menge der Aetherschwefel- 
säuren nicht vermehrt, während sich nicht selten eine Zunahme des 
neutralen Schwefels findet. 13— 16®o des Nahrungs-S gehen mit den 
Fäzes verloren, das übrige wird von den Nieren ausgeschieden; aber 
S-Retention oder Verlust kann vorkommen, je nachdem Zurückhaltung 
oder Zerfall des Körper ei weißes stattfindet. Oft haben die Erdphos- 
phate abgenommen, daher ein Verhältnis zwischen Erd- und Alkali- 
phosphaten, das größer ist, als im normalen Zustande. Vom Phosphor 
der Nahrung erscheint im Kot oft eine etwas größere Menge als normal, 
während bezüglich des Harn-P zuweilen Retention, zuweilen Verlust 
ermittelt ist. Femer finden sich sehr niedrige Mengen Chlor im Kote, 
während im Harne bald höhere, bald niedrigere Mengen als die der 
Nahrung ausgeschieden werden. Die Menge der Kotaschen und ihre 
Zusammensetzung bezüglich Kalk, Magnesia, Natron und Kali ist normal. 
Kalk- und Magnesiabilanz ist zuweilen normal, öfter kommt Verlust 
oder Retention im Organismus vor, was der Tatsache zuzuschreiben 
ist, daß bei Chlorose das Knochengewebe manchmal zerfällt, manchmal 
wiederhergestellt wird. Es wird auch eine gewisse Störung der Natron- 
und Kalibilanz wahrgenommen, welche wahrscheinlich von den Ver- 
änderungen des Flüssigkeitsaustausches zwischen Blut und Gewebe 
abhängt. 

4. Glykogen- und Zuckerbildung. 

Mohr (169) stellt bei schweren Diabetikern zur Entscheidung der 
Frage der ZucJcerbildung unter bestimmten, weitgehenden Kautelen 
Fütterungsversuche mit Eiweißfettdiät an. Zum Vergleich wurden 
herangezogen: Fleisch, Eiereiweiß, Eigelb, Kasein, Leim, Roborat. Es 
zeigten sich Unterschiede in der Zuckerausscheidung, die je nach der 
Art des verfütterten Eiweißkörpers variieren. In erster Reihe steht 
Kasein und Fleisch; den relativ günstigsten Einfluß hat das Eiereiweiß, 
welchem sich das Eigelb anschließt. Roborat hat einmal eine geringere, 
ein andermal eine größere Zuckerausscheidung als Fleisch im Gefolge 
gehabt. Auch nach GlutonfÜtkerung wird eine Erhöhung der Glykos- 
urie beobachtet. Es muß jedoch betont werden, daß diese Erscheinungen 
nicht immer gleichmäßig verliefen. Die angestellten Berechnungen und 
Ueberlegungen lassen darauf schließen, daß die Bedeutung des Eiweißes 
für die Zuckerbildung in anderen Momenten als in seinem Gehalt an 
präformiertem Kohlehydrat gelegen sein muß. Die Leuzintheorie wird 
berührt und nach dem Ausfall eines Fütterungsversuches in günstigem 
Sinne beurteilt. Neben dem Leuzin kommen aber wohl noch andere 
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Aminosäuren als Zuckerbildner in Betracht. Schließlich wird noch 
darauf hingewiesen, daß im schweren Diabetes außer Eiweiß auch 
Fett eine Quelle des Zuckers sein kann. 

Neuberg &■ Blumenthal (172) untersuchen, ausgehend davon, 
daß bei einer Zuckerhildung aus Fett auch die Glyzerinkomponente 
eine Rolle spielt, das nächste Oxydationsprodukt des Glyzerins, die 
Glyzerose, auf ihr physiologisches Verhalten. Versuche beim Kanin- 
chen, Hund und Menschen ergeben übereinstimmend, daß die Substanz 
bei stomachaler, subkutaner, sowie intraperitonealer Zuführung selbst 
bei sehr hohen Dosen vollständig verbrannt wird, d. h. daß sie eine 
viel höhere Assimilationsgrenze besitzt, als alle künstlichen und die 
meisten natürlichen Zucker, die vielleicht sogar höher als die des 
Traubenzuckers liegt. Die Glyzerose ist auch ein echter Glykogen- 
bildner von der Stärke der Glukose. Auffallend ist ihr Verhalten beim 
Diabetiker und pankreasexstirpierten Hunde, bei denen sie auch voll- 
ständig verbrannt wird, ohne die bestehende Glykosurie im geringsten 
zu erhöhen. 

Embden (176) stellt bei Hunden fest, daß bei der Durchblutung 
der völlig glykogen- und annähernd zuckerfreien Leber (die Tiere hatten 
2 — 3 Tage gehungert und waren dann mit Strychnin behandelt worden) 
mit normalem Blute eine unter Umständen sehr erhebliche Vermehrung 
des Blutzuckers eintritt. Diese Vermehrung des Blutzuckers findet sich 
auch bei Verwendung von künstlich bezuckertem Blut zur Durch- 
strömung. Sie ist nach etwas über einstündiger Durchblutung ab- 
geschlossen und der Zuckergehalt des Blutes bleibt jetzt annähernd 
konstant. Führt man zu einer Zeit, wo bei Durchblutung mit einer 
Blutmenge A die Zuckerbildung schon zum Abschluß gekommen ist, 
der Leber ein frisches Blutquantum B zu, so steigt hier der Blut- 
zuckergehalt neuerdings an und zwar annähernd bis zu denselben 
Werten, die bei der Durchblutung mit dem Blutquantum A erreicht 
worden waren. Aus diesem Verhalten wird auf das Vorhandensein 
einer Zuckervorstufe im Blute geschlossen. Doch liefert auch die Leber 
unter Umständen einen Teil des Materials zur Zuckerbildung, denn 
Blut, das nach der Durchströmung einer Leber das Maximum des 
Zuckergehaltes erreicht hatte, wies nach der Durchströmung einer 
zweiten Leber doch noch einen weiteren, wenn auch sehr geringen 
Zuckerzuwachs auf. 

5. Diabetes. 

Köhler (185) stellt fest, daß auch bei den Vögeln (Hühnern) durch 
Piqüre im Boden des vierten Ventrikels sich eine Vermehrung der Harn- 
ahsonderung erreichen läßt, mit der in einzelnen Fällen auch Zitcker 
im Harn auftritt. Die Vermehrung tritt schon nach 3 — 6 min auf, 
erreicht ihren Höhepunkt von der 9. — 16. min und geht dann ebenso 
rasch wieder zur Norm zurück. Dieses schnelle Eintreten und rasche 
Verschwinden ist bis jetzt bei keinem anderen Tiere gefunden worden. 
Je reichlicher die Absonderung ist, desto mehr nehmen die makroskopi- 
schen Formelemente ab. Die deutlich saure Reaktion des Harns nimmt 
nach der Piqüre ab und kann auf der Höhe der Sekretion bis zur 
alkalischen übergehen. Eine Prädilektionsstelle läßt sich nicht scharf 
bezeichnen, jedoch scheint so viel festzustehen, daß, wenn man auf 



32& Physiologie der tieriBchen Flüssigkeiten etc. 

reichliche Absonderung rechnet, 1. die Gegend zwischen den Tuberculis 
acusticis bis dicht hinter dieselben besonders geeignet ist, 2. daß einer 
oder beide Funiculi teretes getroffen sein müssen und 3. daß die Ver- 
letzung ausgiebig breit und vor allem tief genug gehen muß. 

Falta (187) untersucht bei vier schweren Diabetikern die Beein- 
flussung der Glykosurie durch verschiedene reine Mweißpräparate und 
zwar Kasein, Serumalbumin, Blutfibrin, Blutglobulin, Hämoglobin und 
Ovalbumin. Die Versuchsmethode wich von der der früheren Unter- 
sucher insofern ab, als die Präparate nicht für einen an N äquivalenten 
Bestandteil der Diät substituiert, sondern an dem betreffenden Tage 
auf die Standardkost superponiert wurden. Mit der Superposition von 
Kasein und Serumalbumin, vielleicht auch Fibrin, trat regelmäßig eine 
bedeutende Vermehrung der Glykosurie auf und zwar war dieses Plus 
den in der Vor- und Nachperiode ausgeschiedenen Zuckermengen immer 
annähernd proportional. Die Ausschläge waren derartig große, daß 
eine direkte Beeinflussung der Glykosurie durch diese Eiweißkörper 
zweifellos ist. Bei der zweiten Gruppe (Blutglobulin , Hämoglobin, 
Ovalbumin) trat entweder gar keine, oder nur eine äußerst geringe 
Vermehrung der Glykosurie ein. Für die Erklärung dieser ungleichen 
Beeinflussung der Glykosurie wird ein Moment herangezogen, das sich 
aus der gleichzeitigen Berücksichtigung der N-Ausscheidung ergab. 
Die Schnelligkeit nämlich, mit welcher die einzelnen Eiweißkörper im 
Organismus in die Zersetzung einbezogen wurden, war eine verschieden 
große und zwar bestand eine unverkennbare Beziehung zwischen dem 
rascheren oder langsameren Anstieg der N-Kurven der einzelnen Ei- 
weißkörper und der Beeinflussung der Glykosurie durch dieselben. So 
stieg nach Kasein und Serumalbumin, wo die Hauptmenge des N 
prompt zur Ausscheidung gelangte, die Glykosurie rasch an, während 
sich die anderen Eiweißkörper nach beiden Richtungen umgekehrt ver- 
hielten. Weitere Versuche zeigten noch, daß ein und derselbe Eiweiß- 
körper die Glykosurie in verschiedener Weise beeinflussen kann, je 
nachdem er in genuinem oder denaturiertem Zustande eingeführt wird, 
was wieder aus dem Unterschiede im Ablaufe der Zersetzung zu er- 
klären sein dürfte. Wegen der theoretischen Auseinandersetzungen, 
die an die mitgeteilten Versuchsresultate geknüpft werden, muß auf 
d. Orig. verwiesen werden. 

Nach Bestimmungen von Geelmuyden (188) bei einer Reihe von 
an Koma gestorbenen Patienten enthalten die Organe der Diabetiker 
viel mehr Azeton, als die entsprechenden Organe von nicht diabetischen 
Menschen. Bei beiden Arten enthält die Leber viel weniger Azeton, 
als die übrigen Organe. Der Harn kann bei Diabetikern viel mehr 
Azeton enthalten, als das Blut desselben Individuums. Die Befunde 
stützen die von Waldvogel ausgesprochene Ansicht, daß die Bildungs- 
stätte der Azetonkörper nicht in einem bestimmten Organe gesucht 
werden darf. Wegen der umfangreichen theoretischen Auseinander- 
setzungen über den Azetonstoffwechsel muß auf d. Orig. verwiesen 
werden. 

Ä. Luzzatto (196) stellt fest, daß die Oxalsäureausscheidutig weder 
bei der alimentären Glykosurie, noch bei der Adrenalinglykosurie und 
den verschiedenen Diabetesformen vermehrt ist; nur ausnahmsweise aus 
unbekannten Gründen kann man diese Vermehrung beim Diabetes und 



Allgemeiner Haushalt. 329 



ähnlichen Zuständen nachweisen. Auch bei unvollständiger Zucker- 
ausnutzung bekommt man bei Diabetes keine Vermehrung der Oxal- 
säureausscheidung. Diese Tatsachen sprechen eher für die Annahme 
einer unvollständigen oder fehlenden Spaltung, als für die einer un- 
vollständigen Oxydation des Glukosemoleküls beim Diabetes. 

Nach Untersuchungen von Mandel rC* Lush (198) zeigt ein 
Diabetiker, mit nur geringer Azidose, bei Fleischfettkost ein konstantes 
Dextrosestickstoflfverhältnis im Harn, das 3,65 : 1 betrug, also genau 
das von Phloridzinhunden war. Dieses Verhältnis wurde durch Fett- 
verdauung oder Fettstoflfwechsel nicht beeinflußt. 85 *^/o verfütterter 
Stärke und 80 ^/o verfütterter Lävulose wurden als Zucker wieder 
ausgeschieden. Abschnitt der Kohlehydrate bei gleicher Fleischfettdiät 
hatte keinen Einfluß auf die N- Ausscheidung im Harn, es bestand dem- 
nach totale Kohlehydratintoleranz. Assimilation für Fleisch und Fett 
war gut; der Harnstoff verlief in normaler Ausscheidung, die Sulfate 
gingen dem Eiweißstoffwechsel parallel, die Phosphate wurden, wie 
auch sonst beim Diabetes, hoch gefunden. 

Nach Versuchen von Baer (200) zeigt ein Hund mit Plüorhizin- 
glt/ko8urie keine Azidose, solange er sich im N-61eichgewicht befindet. 
Bei N- Verlust infolge der Glykosurie tritt Azidose auf, trotzdem dem 
Hund noch ein beträchtlicher Kalorienwert an Fett und Eiweißresten 
nach Abzug des ausgeschiedenen Zuckers verbleibt. Die Azidose nimmt 
bei gleichbleibendem N-Zerf all und Zuckerverlust während des Phlorhizin- 
diabetes trotz Fütterung zu. Sie verschwindet, sobald sich das Tier 
im N-Gleichgewicht befindet, im Hunger, sobald kein Zucker mehr 
ausgeschieden (also auch aus Körpereiweiß gebildet) wird. Zucker 
verhindert, in nicht allzu großer Menge zugeführt, zwar die Azidose, 
nicht aber vollständig den N- Verlust (sekundäre Verbrennung gebildeter 
Azetonkörper). Es scheint, daß Eiweißgruppen, die bei Zuckerbildung 
aus Körpereiweiß leicht zerfallen, aber auch schnell wieder restituiert 
werden, eine spezifische Bedeutung für die Verhinderung der Azidose 
haben, entweder indem sie die Entstehung der Azetonkörper verhindern, 
oder, was nicht vollständig ausgeschlossen werden kann, nur deren 
Verbrennung begünstigen. 

jR. Luzsatto (201) stellt fest, daß starke Gaben von Morphin, sub- 
kutan oder intravenös eingespritzt, bei Hunden und Kaninchen eine 
Glykosurie erzeugen, die mit dem Aufhören der Morphinwirkung voU- 
.ständig verschwindet. Sie ist direkt von einer Hyperglykämie abhängig. 
Die Nahrung hat keinen bedeutenden Einfluß auf die Stärke des Re- 
duktionsvermögens. Ein längerer Hungerzustand verhindert das Zu- 
standekommen der Glykosurie, ebenso vorsichtige allmähliche Gewöhnung 
an Morphin. Es scheint keine Beziehung zwischen Stoffwechselver- 
änderungen und Glykosurie zu bestehen. 

6. Blutgefäßdrüsen. 

Blum (202) macht den Versuch, durch Unterbindung der ab- 
führenden Qefäßbahnen der Gefäßdrilseyi von Hunden bei gleichzeitigem 
Offenbleiben der zuführenden Arterien Stauungen und Störungen im 
Inneren der Organe hervorzurufen, um dann deren Einwirkung auf den 
Gesamtorganismus zu beobachten. Die Stauung in der Schilddrüse 
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führte zu einer Stoffwechselstörung, wie sie ähnlich nach Darreichung 
von Schilddrüsensubstanz oder beim Morbus Basedowii zu beobachten 
ist. Stauung in der Milz führt zu einer schweren Schädigung der 
Leber, reichlicher Gallenfarbstoffausscheidung und zu Blutveränderungen, 
sowie zur Vermehrung der Harnsäure im Urin. Die Befunde sind von 
besonderem Interesse im Hinblick auf die Pathologie der Banti^schen 
Krankheit. In dem aus den Nebennieren abfließenden Blut finden sich 
die für die Nebenniere charakteristischen Bestandteile nicht. Die an 
der Nebenniere eigentlich beabsichtigten Versuche gelangen wegen der 
Schwierigkeit der Operation bei Hunden und Kaninchen nicht. Die 
an der Schilddrüse und Nebenniere gewonnenen Resultate lassen in 
Uebereinstimmung mit früheren Untersuchungen des Verfs. eine innere 
Sekretion dieser Organe als völlig ausgeschlossen erscheinen, dieselben 
wirken vielmehr nur als entgiftende Organe. 

Kishi (203) sucht auf drei Wegen die Physiologie der Schild- 
drüse zu erforschen: 1. durch Exstirpation der Drüse, 2. durch StoflF- 
wechselversuche , 3. durch die Untersuchung der pathologischen Ver- 
änderungen verschiedener Organe (Eingeweide, Nerven, Blut) der 
thyreoidektomierten Tiere. Versuchstiere waren Hunde, Katzen, Ka- 
ninchen und Ziegen. Verf. kommt zu folgenden Resultaten: Die 
Schilddrüse ist ein Sekretionsorgan und entgiftet in der Drüse einen 
für das Blut schädlichen Eiweißstoff. Dieser ist eine Art von Nukleo- 
proteid, welches aus den Zellkernen der Nahrungsmittel entsteht. In 
den Drüsenzellen der Schilddrüse bildet sich ein jodhaltiges Globulin, 
welches eine Attraktionskria,ft für den Eiweißstoff des schädlichen 
Nukleoproteides besitzt. Diese beiden Substanzen werden als eine Ver- 
bindung aus den Zellen in den Follikeln abgesondert. Verf. nennt die 
Substanz „Thyreotoxin**. Dasselbe spaltet sich mit der Zeit durch die 
Umsetzung der Moleküle in zwei verschiedene unschädliche Substanzen, 
die eine ist eine Art von Nukleoproteid , die andere ist jodhaltiges 
Globulin, welches nicht mehr fest mit dem Jod verbunden ist. Diese 
beiden unschädlichen Substanzen gehen in Lymph- und BlutgefiLße über. 

Pineles (216) stellt fest, daß bei der Katze die vier Epithel- 
körperchen notwendig sind, um das Tier am Leben zu erhalten. Ihr 
Wegfall erzeugt akute, tödliche Tetanie, nicht selten auch Lähmungs- 
erscheinungen. Selbst sehr große Anteile der Thyreoidea sind nicht 
im stände, für die Epithelkörperchen vikariierend einzutreten. Beim 
Affen stehen die Epithelkörperchen in enger Beziehung zur Tetanie. 
Eine einwandsfreie Erklärung für den mehr chronischen Verlauf der 
Tetanie läßt sich vorderhand nicht geben; neben uns noch ganz un- 
bekannten Faktoren kommen die Annahme von anderwärts gelegenen 
Epithelkörperchen und der Umstand, daß die Affen als Pflanzenfresser 
einen anderen Stoffwechsel besitzen, in erster Linie in Betracht. Für 
das Kaninchen ist die Bedeutung der Epithelkörperchen noch keines- 
wegs mit Sicherheit festgestellt. Wahrscheinlich spielen Epithel- 
körperchen, deren Lage wir vorderhand nicht kennen, hier eine Rolle. 

Paton d' Goodall (221) zeigen, daß bei Meerschweinchen die 
Thymus wächst bis zu einem Gewicht des Tieres von ca. 300 g oder 
einem Alter von 2 Monaten, d. i. bis zum Beginn der Zeugungsfähig- 
keit; nach dieser Zeit beginnt sie zu degenerieren. Entfernung der 
Thymus selbst am Tage der Geburt hat keinen Einfluß auf das Wachs- 
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tum des Tieres. Sie verändert nicht die Zahl oder den Charakter der 
Erythrozyten, vermindert aber die Zahl der Leukozyten und zwar sämt- 
licher Varietäten, für die Dauer von 2 Monaten. Thymuslose Tiere, 
welche trächtig werden, zeigen normale Leukozytose. Den Schluß der 
Arbeit bildet das Verhalten der operierten Tiere und ihrer Leukozyten 
gegen eine Reihe von Infektionen. 

Nach Untersuchungen von Henderson (222) verursacht die Ka- 
stration beim Rindvieh ein andauerndes Wachsen und eine verzögerte 
Atrophie der Thymus. Einen ähnlichen Effekt hat sie bei Meer- 
schweinchen und Kaninchen. Bei Bullen und unverschnittenen jungen 
Kühen wird die normale Atrophie der Thymus, welche nach der Periode 
der Pubertät beginnt, erheblich beschleunigt, wenn die Bullen zum 
Zeugen benutzt wurden und wenn die Kühe ftlr mehrere Monate trächtig 
gewesen sind. 

Aus der Arbeit von Sinnhuber (223) ist zu erwähnen, daß die 
Exstirpation der Thymus, die im postembryonalen Leben kein lebens- 
wichtiges Organ ist, bei Hunden keinen Einfluß auf die Kalkausscheidimif 
hat. Auch Fütterung mit Thymus hat keinen wesentlichen Einfluß 
darauf, nur wird die N-Ausfuhr etwas erhöht, während Darreichung 
von größeren Gaben Thyreoidin die Kalkausscheidung merklich steigert. 

J(ynes (225) zeigt, daß die Thymusdrüse ein lösliches Enzym ent- 
hält, welches bei Siedetemperatur schnell zerstört wird und welches 
den Nukleoproteiden (inkl. Nukleohiston) der Drüse anhängt, wenn 
diese mit Essigsäure niedergeschlagen und mit Natriumkarbonat gelöst 
werden. Das Enzym kann deshalb frei von den löslichen Bestandteilen 
der Drüse erhalten werden und es ergibt sich dadurch eine Methode, 
welche eine genauere Untersuchung der Zersetzungsprodukte, die sich 
durch die Einwirkung des Enzyms bilden, besonders in Hinsicht ihrer 
Entstehung gestattet, als es mit dem von Kutscher und Araki ange- 
wendeten Verfahren möglich war. Bei Körpertemperatur und in der 
Konzentration, in der es in der Drüse existiert, zersetzt das Enzym 
die Nukleoproteide mit großer Schnelligkeit unter Bildung von Phosphor- 
säure und Xanthinbasen , die verschieden sind von den Xanthinbasen, 
die durch Einwirkung kochender Säuren auf Thymusnukleinsäure ge- 
bildet werden. In entschiedenem Gegensatze zu Trypsin ist das Enzym 
in einer sauren Flüssigkeit am wirksamsten und wird leicht durch die 
Gegenwart von Alkalien bei Körpertemperatur zerstört. 

Prym (241) stellt fest, daß der normale Hund mit permanenter 
PanJcreasfistel nach Pawlow nach jeder Nahrung und in jeder Ver- 
dauungsperiode einen Pankreassaft absondert, der nur Protrypsin ent- 
hält, wenn man durch Sondierung des Ganges verhindert, daß der Saft 
mit der Darmschleimhaut in Berührung kommt. Kurze Berührung mit 
der Darmschleimhaut und ebenso Zusatz geringer Mengen frischen 
Darmsafbes verwandelt beim normalen Hund das Protrypsin vollstä^ndig 
in Trypsin. Die EntmiJzung hat auf diese Verhältnisse keinen Einfluß, 
weder sofort, noch längere Zeit nach ihrer Ausführung. Menge und 
eiweißverdauende Kraft des Pankreassaftes wird durch die Milzexstirpa- 
tion nicht in erkennbarer Weise beeinflußt. Intravenöse Injektion eines 
Milzinfuses nach Gachet-Pachon bei einem railzlosen Hunde mit 
permanenter Pankreasfistel läßt keinen Einfluß auf die Sekretion des 
Pankreas erkennen. Es ist demnach bei der angewandten Unter- 
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suchungsmethode kein Einfluß der Milz auf die tryptische Funktion 
des Pankreas zu erkennen. Die Milz und ihre Kongestion ist beim 
lebenden Tier vollständig belanglos filr das Pankreastrypsin und seine 
Absonderung. Weder fallt zeitlich die Kongestion der Milz mit der 
stärksten Sekretion des Pankreas zusammen, noch macht sich ihr voll- 
ständiger Mangel in irgend einer Weise bemerkbar. 

Bang (249) stellt in seinen chemischen Untersuchunge^i der hfm- 
phatl sehen Organe folgendes fest: 1. Die Lymphdrüsenzellen lösen sich 
schon in physiologischer Kochsalzlösung, das Nukleinat verhält sich 
ebenso. 2. Thymuszellen behalten in 0,7 ^^/oiger NaCl-Lösung ihre Form 
unverändert, werden aber von destilliertem Wasser aufgelöst. Sie ent- 
halten ein Nukleinat, welches, in destilliertem Wasser gelöst, von 
0,7"/oiger NaCl-Lösung niedergeschlagen wird. 3. Die Gänseblut- 
körperchen sind auch in Wasser unlöslich oder doch nur — von dem 
Hämoglobin abgesehen — spurenweise löslich, und ihr Nukleinat wird 
dementsprechend schon von einer minimalen Kochsalzmenge nieder- 
geschlagen. Da es sehr schwer ist, aus den Blutkörperchen alles Koch- 
salz quantitativ zu entfernen, bleibt wahrscheinlich eine Spur davon 
zurück, welche genügt, die Dissoziation und Auflösung des Nukleinats 
aus den Körperchen zu verhindern. Die Verhältnisse, unter denen 
alle diese Zellen sich auflösen, sind als eine Funktion ihres Nukleinates 
anzusehen. 
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Thunberg (1) untersucht mittels eines von ihm konstruierten JUi- 
Icrorespirometers 1. den Gasaustausch des isolierten Kaninchennerven 
(Ischiadici, Plexus brachialis). Die Mittelzahl der pro Gramm und halbe 
Stunde bei 16 ® abgegebenen Menge CO^ war in Luft 11 und 14,3 cmm, 
in Sauerstoff 13 und 19 cmm; die entsprechenden Werte der COg- Auf- 
nahme 11,1 bezw. 15,7 und 13,8 bezw. 18,6 cmm. Der verhältnis- 
mäßig niedrige Gasaustausch scheint durch die ungünstigen experimen- 
tellen Bedingungen verursacht zu sein. 2. Wurde untersucht, wie der 
Gasaustausch einiger niedrigeren Tiere, deren Blut kein Hämoglobin be- 
sitzt, von der Partialspannung des SauerstoflFs abhängig ist. Von den 
angewendeten Tieren waren besonders Limax agrestis Lin. und die 
Raupe von Tenebrio molitor Lin. durch Gleichförmigkeit des Gasaus- 
tausches charakterisiert. Die erhaltenen Werte der Oj-Aufnahme in 
Luft und einem Gasgemisch mit anderem O^-Gehalt werden mitgeteilt. 
Es scheint daraus hervorzugehen, daß für die hier angewandten Tiere 
eine Mehraufnahme von Sauerstoff aus Oj-reicheren Gasgemischen als 
in der Luft statthat, was aus der Hinsicht bemerkenswert ist, daß in 
diesen Versuchen die Eigenschaften der Zellen wahrscheinlich mehr 
hervortreten, als bei hämoglobinführenden höheren Tieren ; femer, daß 
die Kurve, welche die Abhängigkeit der O^- Aufnahme von dem 
Og-Druck angibt, zuerst schnell, dann langsamer steigt. 

Die Arbeit von Loeivy rf- Zuntz (5) über den Mechanismus der 
Sauerstoffversorgung des Körpers beschäftigt sich zunächst mit einigen 
Bedingungen der Dissoziation des Oxyhämoglobins. Es wird die Sauer- 
stoffaufnahme der intakten Blutzellen mit derjenigen des lackfarbenen 
Blutes gleicher Konzentration verglichen und ferner geprüft, wie Aende- 
rungen der Konzentration sowohl, wenn sie lackfarbenes Blut oder 
Hämoglobinlösungen, als auch wenn sie intakte Blutkörperchen be- 
treffen, auf die Sauerstoffbindung des Hämoglobins einwirken. Ferner 
wurde der Einfluß der mit der Herstellung der Hämoglobinkrystalle 
verbundenen Eingriffe studiert. In weiteren an Froschlungen mit sehr 
einfacher Methodik angestellten Diffusionsversuchen konnte dann fest- 
gestellt werden, daß Stickoxydul sowohl wie Kohlensäure durch Lungen- 
gewebe erheblich schneller diffundieren, als durch eine gleich dicke 
Schicht reinen Wassers, und daß dies Verhalten von den Lebenspro- 
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zessen und von der chemischen Reaktion des Gewebes (ob sauer oder 
alkalisch) unabhängig ist. Die Uebertragung dieser Erfahrung auf 
andere Gase und speziell auf den Sauerstoff ist bei der sonst überall 
sich bewährenden Gleichförmigkeit im Verhalten der verschiedenen 
Gase zwar sehr wahrscheinlich, doch wäre eine direkte experimentelle 
Bestätigung, die freilich ihre großen Schwierigkeiten hat, erwünscht. 
So viel dürfte sicher sein, daß die Diffusion des Sauerstoffs durch das 
Lungengewebe, wenn nicht leichter, dann doch keinesfalls schwerer 
erfolgt, als durch eine gleich dicke Wasserschicht. Es würde also 
äußerstenfalls eine Spannungsdifferenz entsprechend 2 mm Hg erforder- 
lich sein, um dem Blute den Bedarf des ruhenden Körpers zuzuführen, Jg 
die Versuche machen es aber wahrscheinlich, daß der Wert noch etwa 
3mal geringer ist, so daß etwa 3 mm Spannungsdifferenz schon gentigt, 
um den Bedarf des schwer arbeitenden Menschen zu decken. Ganz 
außerordentlich günstig sind, wie die Versuche in Uebereinstimmung 
mit der Theorie lehren, die Bedingungen für die Entfernung der Kohlen- 
säure aus dem Körper. Hier genügt wegen des nachgewiesenen außer- 
ordentlich hohen Diffusionskoeffizienten, der im Lungengewebe noch 
mehr als doppelt so groß gefunden wurde als in reinem Wasser, schon 
eine Spannungsdifferenz von 0,02 — 0,03 mm, um die in der Ruhe ge- 
bildete COg aus dem Körper austreten zu lassen. Es liegt daher irgend 
welcher Anlaß, besondere Triebkräfte für die COg- Ausscheidung zu 
postulieren, nicht vor. Beim Sauerstoff ergibt sich auch klar, daß die 
für das Leben bedrohliche untere Grenze des Parti ardruckes nicht 
wesentlich durch die für die Gasbewegung notwendigen Druckunter- 
schiede bestimmt wird, daß hier vielmehr die nachgewiesene hohe 
Dissoziationsspannung des Hämoglobins in den intakten Blutkörperchen 
maßgebend ist. Als wichtigstes Ergebnis ihrer Untersuchungen stellen 
VerfF. den Satz auf, daß die Diffusionsbedingungen für den Eintritt 
des Sauerstoffs aus den Lungenalveolen ins Blut und aus diesem in 
die Gewebe derart günstige sind, daß sie auch bei den stärksten, mit 
dem Leben verträglichen Luftverdünnungen eine mehr als ausreichende 
Sauerstoffwanderung sichern. Kommt es bei Luftverdünnung zu Sauer- 
stoffmangel der Gewebe, so ist dieser bedingt durch die geringe Binde- 
fähigkeit des Hämoglobins für Sauerstoff bei der niedrigen, in den 
Lungenalveolen herrschenden Spannung dieses Gases. 

Aggazzotti (10) untersucht beim Menschen und zwar bei normalem 
und vermindertem Luftdruck die Zusammensetzimg der Reserveluft^ die 
durch die letzte forzierte exspiratorische Muskelanstrengung ausgeatmet 
und gesondert aufgefangen wurde. Aus den erhaltenen Werten ergaben 
sich folgende Schlüsse: bei Erniedrigung des Barometerdruckes ver- 
mindert sich der Prozentgehalt der COg in den Alveolen, aber schon 
zwischen 684 und 608 mm beginnt sich eine stärkere COg- Ausscheidung, 
als die normale, zu zeigen und ein gleicherweise stärkerer 0-Verbrauch. 
Bei 608 — 456 mm werden diese Einwirkungen rapide sehr deutlich 
und erreichen ihr Maximum bei ungefähr 456 mm Druck. Jenseits 
dieser Grenze, die niedriger ist, als die Höhe des Monte Rosa, nimmt 
der Prozentgehalt der COg ab und noch mehr vermindert sich der des 
Sauerstoffs, aber langsamer. Bei stark vermindertem Druck sind die 
Schwankungen in dem COg- und 0-Gehalt der Reserveluft viel stärker, 
als bei normalem oder nur wenig vermindertem Druck. 
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In Selbstversuchen stellt Derselbe (12) fest, daß der Partiardt-uclc 
der CO^ in der Reserveluft, bei herabgesetztem Ijuftdruck, immer nied- 
riger als normal ist, selbst wenn ihre Ausscheidung das Maximum er- 
reicht. Er zeigt Schwankungen, welche von der in den verschiedenen 
Graden der Luftverdünnung ausgeschiedenen CO^- Menge abhängen. 
Der Fartiardruck des Sauerstoffs vermindert sich parallel mit der Ver- 
stärkung der Luftverdünnung; aber das Sinken geschieht schneller 
zwischen 650 und 450 mm, weil in diesen Grenzen der Sauerstoffver- 
brauch unter dem Einfluß der Luftdruckverminderung ein größerer ist. 

Pembrey d^ Spriggs (18) untersuchen den Gas- und Stickstoff- 
Stoffwechsel bei hungernden und gefütterten Ratten und erhalten folgende 
Resultate: eine gut gefütterte Ratte enthält 17 — 22 ®/o Eiweiß, 4 bis 
11 V Fett und 60— 70 »o Wasser. Nach 3tägigem Fasten enthielt 
ein Tier 2,68 ^;o Fett oder nur 1 ^,o weniger, als ein normales KontroU- 
tier. Durch Kontrollanalysen kann man daher den Fettgehalt nicht 
korrekt bestimmen. Während des Fastens erreicht der respiratorische 
Gaswechsel rasch ein Minimum und bleibt dann konstant während 
weiteren Fastens. Der resp. Quotient fällt dabei auf 0,75 und selbst 
0,63. Der respiratorische Gaswechsel während der Fütterung kann 
am besten verglichen werden mit den Werten, die man erhält, wenn 
dasselbe Tier beim Fasten das Minimum seines Gaswechsels erreicht 
hat. Das Tier ist die Einheit. Die Wirkung kohlehydratreichen Putters 
auf den Gaswechsel zeigt sich deutlich in einer Stunde und hält an 
während der nächsten 2 — 3 Stunden. Der Zuwachs in der COg -Aus- 
scheidung variiert je nach den Umständen von 14—97 ® o des Hunger- 
minimums; die Steigerung in der 0-Absorption betrug 9— 35'*/o, aber 
in 3 Fällen fiel sie unter die Minimalausscheidung während des Hungers, 
nämlich — 13, — 24 und — 21 V« D^r resp. Quotient nach einem 
kohlehydratreichen Futter kann bis 1,17 steigen und bis 20 Stunden 
in der Höhe von 1,14 bleiben. Die Erhöhung beruht auf einem An- 
wachsen der COg-Ausscheidung und nicht einem Sinken der 0-Auf- 
nahme. Berechnungen aus den Zahlen für den gesamtrespiratorischen 
und N-Stoffwechsel ergeben 2,3 — 2,65 g als täglichen Betrag von Fett, 
der bei fastenden Ratten verbrannt wird. Während 24 Stunden werden 
bei hungernden Ratten 26,585 und 23,668 Kai. und bei gefütterten 
32,812 und 29,460 Eal. erzeugt. Fasten vor der Nahrungsaufnahme 
dient als Reiz für die Assimilation der Nahrung. Hungernde Ratten 
verlieren 5 — 8 ®/o ihres Gewichts in 24 Stunden. Wegen der theore- 
tischen Auseinandersetzungen muß auf d. Orig. verwiesen werden. 

Higley d- Bowen (19) untersuchen den Einfluß von Muskalarheit 
(auf einem stationären Bicycle) auf die CO^- Ausscheidung. Wegen der 
Untersuchungsmethode s. d. Orig. Die Latenzperiode der Vermehrung 
der COg- Ausscheidung durch die Lungen im Beginn der Arbeit betragt 
nahezu 20 sek. und der Anstieg erreicht sein Maximum in etwa 2 min. 
Die COg-Ausscheidung ist eine gleichmäßige von Minute zu Minute 
während gleichförmiger Muskelarbeit, nachdem das Blut Zeit gehabt 
hat, voll Teil zu nehmen an dem Ausscheidungsprozeß. Nach Aufhören 
der Arbeit sinkt die COg- Ausscheidung zu dem normalen Betrag in 
ungefähr der Zeit, die beim Anstieg gebraucht wurde und nach einer 
gleichen Latenzperiode. 

Zuelzer (21) untersucht die Resorption der menschlichen Haut 
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für Sauerstoff durch direkte Bestimmungen an der Hand, dem Unter- 
arm und Oberarm, die gasdicht in einen mit gefüllten Behälter 
eingeschlossen wurden. Nach Beendigung des Versuches wurde das 
Gas analysiert. In allen Fällen wurde Sauerstoff resorbiert, in der 
Größe der Absorption kommen aber ganz beträchtliche Schwankungen 
vor. Es kann pro Minute 1,08 — 12,25 ccm durch die Gesamtkörper- 
oberfläche aufgenommen werden. Zieht man den geringeren 0-Gehalt 
der Luft in Betracht, so ergibt die angestellte Berechnung, daß die 
physiologische 0- Aufnahme durch die Haut nur etwa ^jioo der Lungen- 
aufnahme ausmacht. 

Krogh (22) bestimmt beim Frosch nach einer Methode, wegen 
deren auf d. Orig. verwiesen werden muß, getrennt von einander die 
Haut' und Lungenatmung. Die Hauptresultate waren folgende: Die 
Haut und die Lungen teilen sich in die Atmungsfunktionen, so daß 
die COj hauptsächlich durch die Haut eliminiert wird, während der 
durch die Lungen aufgenommen wird. Mit Bezug auf diese Verteilung 
existiert ein ziemlich großer Unterschied zwischen Rana fusca und 
esculenta. Bei der letzteren ist die Haut ein viel wichtigeres respira- 
torisches Organ im Vergleich zu den Lungen, als bei der ersteren. 
Der Hauptluftwechsel durch die Haut, wenigstens bei R. fusca, ist im 
ganzen konstant das ganze Jahr hindurch (ausgenommen zur Laichzeit, 
wo die COg eine bedeutende Steigerung erfährt), während der Gas- 
wechsel durch die Lungen sehr variiert und ein ausgesprochenes Maxi- 
mum während der Laichzeit, ein Minimum im Winter zeigt. Die CO^- 
Ausscheidung durch die Lungen kann im Winter bis auf fallen. Die 
Hautatmung wird nicht beeinflußt durch Nervendurchschneidungen, 
während wahrscheinlich in den Lungenästen des Vagus Fasern ver- 
laufen, welche die Lungenatmung beeinflussen, und diese Nerven haben 
bald einen schwach anregenden, bald schwach hemmenden Tonus. Ein 
hoher C02-Gehalt der Luft wirkt auf die nervösen Organe der Haut 
ein, und ein Reiz, der ein Ansteigen der 0-Absorption durch die 
Lungen zur Folge hat, wird zum zentralen Nervensystem geleitet. 
Atropin steigert die C02-Ausscheidung durch die Lungen, aber nicht 
durch die Haut, und gleichfalls die CO^-Spannung in einer in der Lunge 
abgeschlossenen Luftmenge, während Pilokarpin ohne Einfluß ist. Die 
Atmungsfläche der Lunge, berechnet für 1 g Frosch, beträgt 8,4 qcm, 
die entsprechende Zahl für die Haut ist 12,5 qcm. Die CO^-Ausschei- 
dung durch die Lunge geschieht, wie anzunehmen, durch Diffusion, 
aber sie wird fast immer beschränkt durch das Nervensystem. Es ist 
von Bedeutung, jedenfalls für eine Reihe von fermentativen Prozessen 
im Organismus, daß eine gewisse COg-Spannung aufrechterhalten wird, 
worin man die biologische Bedeutung dieser Hemmung zu suchen hat. 
Die 0-Absorption durch die Haut kann nur vasomotorisch reguliert 
werden und variiert infolgedessen nur wenig, während man die außer- 
ordentlich veränderliche 0-Absorption durch die Lungen als abhängig 
von einer sekretorischen Regulierung betrachten muß. Im wesentlichen 
ist also die Hautatmung einem direkten Einfluß des Nervensystems 
entzogen und geschieht durch physikalische Kräfte (Diffusion), während 
die Lungenatmung, wenigstens in der Hauptsache, ein sekretorischer 
Prozeß im Epithel ist und durch das Nervensystem reguliert wird. 
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in der Leber durch Riebet auf die Wirkung von Arginase zurückzuführen 
ist, steht noch nicht fest. Das Fehlen von Arginin unter den Produkten 
der Autolyse tierischer Organe in solchen Fällen, wo sich andere Zersetzungs- 
produkte der Eiweißkörper vorfanden — Kutscher und Seemann mit Thymus- 
gewebe und Dünndarmschleimhaut und Dakin mit Nierensubstanz — läßt 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf die Gegenwart von Arginase in diesen 
Organen schließen. Wegen der Darlegungen über die Zersetzung der Ei- 
weißkörper durch Fermente s. d. Orig.) 

43) Dieselben, Weitere Untersuchungen über fermentative Harnstoff bildung. Zeitschr. 

f. physiol. Chemie 42. 181—188. 

44) Hartog, M., Note on embryonic ferments. (Biol. Labor. Queen's Coli. Cork.) 

Joum. of physiol. 81. XLVII. (Nachweis eines peptischen, nur in sauren 
Lösungen wirksamen Fermentes im sich furchenden Froschei und im eztra- 
vaskulären Blastoderm des Hühnchens von 2—4 Tagen Bebrütung, mit An- 
deutung auch eines invertierenden Ferments bei letzterem. Die Fermente 
sind sehr leicht zerstörbar.) 

45) Briot, Ä,, Sur Texistence d'une kinase dans le venin de la Vive (Trachinus 

draco). Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. L 1113-1114. (Das Gift ent- 
hält ein Feiment, welches inaktiven Pankreassaft aktiviert.) 

46) Clerc, Ä., Ferments digestifs de quelques Echinodermes. Compt. rend. d. la 

soc. d. biol. 1904. I. 798—800. (Bei Asterias glacialis, Holothuria tubulosa 
und Spatangus purpureus wurde in Glyzerinextrakten [mit Thymolzusatz] 
der zerhackten Tiere, deren Darm vorher sorgfältig ausgespült war, Sukrase, 
Amylase, Diastase proteolytique, Presure, keine Oxydasen, und Lipase nach- 
gewiesen.) 

47) Schütze, Ä., üeber Antilaktase. (Instit. f. Infektionskrankh. Berlin.) Zeitschr. 

f. Hygiene 48. 457—462. 

48) Gessard, C, Sur deux phenomönes de coloration dus ä la tyrosinase. Compt 

rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 285—286. 
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49) Derselbe, Sur la tyrosinase de la mouche dor^e. Comptes rendus d. Tacad. d. 

scienc. 189. 644—645. 

50) Durham, F. M., On the presence of tyrosinases in the skins of some pig- 

mented vertebrates. Preliminary note. (Balfour Labor. Cambridge.) Proceed. 
Roy. Soc. 74. 310—318. 

51) Hali/r, Elisabeth, La catalase dans les tissus de differentes especes animales. 

Travaux da labor. d. physiol. d. Geneve 5. 46 Stn. 

52) Battelli, F., et Mlle. E. Haliff, La catalase dans les tissus des differentes 

especes animales. Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 264 — 266. 

53) Battelli, F., et Mlle. L. Stern, Pr^paration de la catalase animale u. dergl. m. 

Compt. rend. d. la soc. d. biol. 1904. II. 374—376, 405-407, 466—467. 
636-637. 

54) Dieselben, Richesse en catalase des diff^rents tissus animauz. Comptes rendus 

d. l'acad. d. scienc. 188. 923—924. 

55) Schmitt, Gh., Existence de ferments oxydants et r^ducteurs dans la peau. 

Leurs rapports avec la formation des pigments. Compt. rend. d. la soc. d. 
biol. 1904. I. 678—680. 

56) Äbelous, J. E., et H, Ribaut, Sur la non-existence du philothion, pr^tendue 

diastase hydrogenant le soufre. Bull. d. 1. soc. chim. 81. 698—701. 

57) de Rey-PaUhade, J., Nouvelles recherches sur le philothion. Bull. d. 1. soc. 

chim. 81. 987—991. 

58) livanoff, L., üeber das Verhalten der Eiweißstoffe bei der alkoholischen 

Gärung. (Botan. Instit. Leipzig.) Zeitschr. f. physiol. Chemie 42. 464—492. 
(Pflanzenphysiologisch. Umsetzungen in der Hefezelle.) 



Braeuning (12) untersucht den Einfluß chemisch indifferenter Stoffe, 
meistens des Glyzerins, auf den Verlauf einer Reihe von Enzymreak- 
tionen. Es ergab sich das allgemeine Resultat, daß eine Fermentreak- 
tion um so langsamer vor sich geht, je mehr des Wasser des Mediums 
durch einen chemisch indiflferenten, in Wasser löslichen Stoff ersetzt wird. 

Aus den Beiträgen zur Kenntnis von Fermenttvirkungen von Lieber- 
mann (14) wUre hier zu erwähnen, daß die von ihm untersuchten pflanz- 
lichen und tierischen Katalasen resp. die solche Fermente enth^tltenden 
Auszüge niemals aktiven Sauerstoff enthielten, auch nicht die Fähigkeit 
hatten, eingeleiteten Sauerstoff zu aktivieren. Die meisten hatten aber 
die Eigenschaft, Ozon aufzunehmen und ihn, wenn auch in der Regel 
nur kurze Zeit, in der Weise zu binden, daß er in den betreffenden 
Lösungen nachgewiesen werden konnte. Luft, 0, H, N sind bei gewöhn- 
licher Temperatur auf die katalytische Kraft dieser Fermente so gut 
wie ohne Wirkung, bei höherer Temperatur wirken aber Luft sowie 
Sauerstoff schädigend, d. h. die Tötungstemperatur ist bei Gegenwart 
von eine niedrigere, als beim Femhalten desselben. Um Katalasen 
tierischen Ursprungs zu erhalten, wurden wäßrige Auszüge möglichst 
blutarmer Gewebe hergestellt; Fettgewebe, Gehirn, Glaskörper und 
Knorpel waren besonders geeignet. Von außerordentlicher Wirksam- 
keit erwies sich Fettgewebe (Speck, Gekrösefett vom Schweine und 
Rinde). Ein klar filtrierter wäßriger Auszug aus 100 g solchen Ge- 
webes, mit 150 — 200 ccm dest. Wassers bereitet, ist so reich an Kata- 
lase, daß eine Probe davon, mit S^oiger HgOg-Lösung versetzt, wie 
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eine mit Säure versetzte Sodalösung aufbraust. Weniger reich sind 
die Auszüge aus Hirn, Glaskörper und Knorpel. 

Vandevelde (33) untersucht den Einfluß von Wasserstoffsuperoxyd 
auf verschiedene Enzyme und zwar Labferment, Pepsin, Trypsin und 
diastatische Fermente. Die Wirkung war eine verschiedene. Beim 
Lab, Pepsin, Trypsin, ferner auch bei den proteolytischen Fermenten 
der Milch, begünstigt es die Fermentwirkung und die erzielte Be- 
schleunigung nimmt mit der Konzentration des HgOg zu. Auf die 
diastatischen Enzyme und das Loew'sche katalytische Enzym übt es 
dagegen eine verzögernde Wirkung aus. 

Kossei (0 Dahin (43) stellen aus Preßsaft von Hundeleber durch 
Fällung mit Alkohol und Aether ein sehr wirksames, haltbares Ar- 
ginasepulver dar, von dem 0,1 g während eines Tages 2 g Arginin 
völlig zerlegten. Nach Beobachtungen über das Verhalten der Arginase 
zu Fällungsmitteln untersuchten sie eine Reihe von Organen auf das 
Vorkommen des Fermentes in ihnen und konnten feststellen, daß der 
Leber die kräftigste Arginase Wirkung zukommt; schwächer, aber immer 
noch sehr deutlich, war die Wirkung in der Niere, der Thymus und 
den Lymphdrüsen, etwas geringer in der Darmschleimhaut. Nur 
schwache oder zweifelhafte Spuren sind im Blut und in den Muskeln 
nachzuweisen, während in Milz, Nebennieren und im Pankreasfistelsaft 
überhaupt keine Wirkung zu beobachten war. Ob dies auf Abwesen- 
heit des Fermentes oder sonstige störende Einwirkungen zu beziehen 
war, läßt sich noch nicht sagen. — Aus Klupein stellten sie ein Proton 
durch 18 Monate lange Einwirkung von gereinigtem Extrakt der Dünn- 
darmschleimhaut dar, bei dessen Untersuchung sich bemerkenswerte 
Beziehungen zu den Erscheinungen der fermentativen Harnstoff bildung^ 
ergaben. Neben dem Proton waren Arginin, Ornithin, Harnstoff", 
Amidovaleriansäure neben anderen Produkten der Hydrolyse des 
Klupeins entstanden. Das Proton, ß-Klupeon, wurde rein dargestellt 
und war mit dem von Kossei und Goto durch Hydrolyse mit wäßriger 
Schwefelsäure gewonnenen a-Klupeon nicht identisch, da in diesem 
80^/0, in jenem nur 69,7 ®/o des 6esamt-N als Arginin abzuspalten war. 
Hieraus ergab sich weiter, daß die Arginingruppe des Klupeins ein 
Angriffspunkt der Fermentwirkung gewesen war, was durch einen Ver- 
such genauer festgestellt wurde. Während das ß-Klupeon bei der 
Spaltung durch Schwefelsäure Ornithin gab, lieferte das Klupein bei 
gleicher Behandlung kein Ornithin; dasselbe findet sich demnach nur 
dann, wenn das Klupein unter dem Einfluß des Darmfermentes eine 
Veränderung erlitten hat. Im Körper der Säugetiere findet sich also 
ein Ferment, welches im stände ist, einfache Eiweißkörper an einer 
oder mehreren Arginingruppen anzugreifen. Hierbei wird die harnstoff- 
bildende Gruppe des Arginins entweder als Harnstoff herausgelöst, oder 
in einer noch nicht bekannten Weise umgewandelt. Der Ornithinrest 
bleibt mit dem übrigen Teil des Eiweißmoleküls in Zusammenhang und 
wird beim nachträglichen Kochen mit Säuren als Ornithin abgespalten. 
Diese Veränderung war in dem Versuch nur bei einem Teil der im 
Klupein gebundenen Arginingruppen eingetreten. Die Beobachtungen 
ergeben Anregungen zu neuen L^ntersuchungen über die Hamstoff- 
bildung im Tierkörper. Es soll die Frage geprüft werden, ob die 
komplizierteren Eiweißkörper die gleiche Veränderung erleiden können, 



344 Physiologie der tierischen Flüssigkeiten etc. 

wie die einfacheren und ob das Ferment den Harnstoff als solchen ab- 
spaltet. Die Natur und Wirkungsweise des Fermentes sind noch un- 
bekannt; Arginase zeigte keine derartige Einwirkung auf Klupein oder 
Klupeon. 

Schütze (47) ist es gelungen, durch subkutane bezw. intramus- 
kuläre Injektionen von Kefirlaktase im Serum vom Kaninchen bezw. 
Huhn Substanzen hervorzurufen, welche die durch dieses Enzym allein 
bedingte Spaltung des Milchzuckers in Glukose und Galaktose zu 
hindern vermögen. Durch eine 2stündige Erhitzung von Eaninchenanti- 
serum auf 60^ erleidet dieses Äntiferment in seiner Wirkung keine Einbuße. 

Nach Versuchen von Durham (50) kann aus der Haut gewisser 
pigmentierter Tiere (Kaninchen, Ratten, Meerschweinchen, Höhner) ein 
Extrakt bereitet werden, welches bei seiner Einwirkung auf Tyrosin 
einen Farbstoff erzeugt. Die Haut dieser Tiere enthält danach eine 
Tyrosinase. Die Wirkung derselben wird zerstört durch Kochen, ge- 
hindert durch Kälte, erfordert eine Temperatur von 37^ C. und auch 
die Gegenwart einer aktivierenden Substanz, wie Eisensulfat, um ihren 
Anfang zu nehmen. Die erzeugten Farbstoffe stehen in Einklang mit 
der Farbe der benutzten Tiere, schwarze Tiere liefern schwarze Pig- 
mente, gelbe Tiere gelbe. Die Farbstoffe sind löslich in Alkali, un- 
löslich in Säuren. 

Nach Untersuchungen von HaUff(Bl) ist der Reichtum der ver- 
schiedenen Gewebe an Katalase bei allen Tierarten und der desselben 
Gewebes von einer Tierart zur anderen sehr variabel. Der Katalase- 
gehalt desselben Gewebes bei derselben Tierart ist sehr konstant. Er 
steht nicht in Beziehung zur Körpertemperatur. Es gibt Tiere mit 
kaltem Blute (Natter), deren Gewebe reicher an Katalase sind, als die 
verschiedener warmblütiger Tiere (Kaninchen). Die Reihenfolge der 
verschiedenen Gewebe nach ihrem Katalasegehalt ist nicht dieselbe 
bei allen Tierarten, im allgemeinen ist sie die folgende: Leber, Niere, 
Blut, Milz, Lunge, Herz, Muskel, Gehirn. Bei den meisten Tieren ent- 
hält die Leber am meisten Katalase, nur beim Kaninchen überwiegt 
die Niere, bei der Natter das Blut. Beim Frosch vermindert langes 
Hungern nicht den Katalasegehalt der Gewebe. Mehrere Stunden nach 
dem Tode bleibt die Katalase in den Geweben noch unverändert, in 
wäßriger Lösung nimmt sie dagegen schnell ab. Mit dem allgemeinen 
Stoffwechsel der Gewebe scheint sie nichts zu tun zu haben. Ihre 
Aufgabe ist möglichenfalls die Zersetzung bestimmter chemischer Stoffe, 
vielleicht toxischer Natur. 



Nachträge und Berichtigungen. 

Seite 2 ist folgender Titel hinzuzufügen: 
36 a) Beiträge zur wissenschaftlichen Medizin und Chemie. Festschrift zu Ehren 
des sechzigsten Geburtstages von Ernst Salkowski, 8. VII u. 480 Stn. 
2 Taf. 1 Portr. Berlin, Hirschwald. 1904. (Der Inhalt ist in vorliegendem 
Berichte berücksichtigt.) 

Seite 83 ist den Bemerkungen betr. die Arbeit von H, Wolf über die Bedeutung 

des Vagus für die Atmung noch folgende Wiedergabe des Inhalts hinzuzufügen: 

Reizung des zentralen Vagusendes durch Schließen aufsteigender Ströme 

wirkt im Sinne der Ausatmung. Die Wirkung hängt nach Verf. von der Strom- 
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stärke und der Dauer der Einwirkung ab, nicht aber von der Art der Strom- 
schwankung. Schließung absteigender Ströme wirkt nur für den der Schließung 
folgenden Atemzug inspiratorisch. Oeffnung aufsteigender Ströme wirkt nicht als 
Reiz, Oeffnung absteigender kann ohne Wirkung sein oder, besonders wenn die 
Durchströmung lange gedauert hatte, exspiratorisch wirken. Wechselströme und 
rhythmisch unterbrochene Kettenströme haben bei geringer Stärke exspiratorischen, 
bei mittlerer inspiratorischen, bei großer exspiratorischen Effekt. Reizung des 
Vagus gegen Ende der Einatmung hat bei Anwendung aufsteigender Ströme 
Hemmung der Inspiration und Verkürzung der nächsten Exspiration zur Folge. 
Bei fortgesetzter Reizung wird daher die Atmung beschleunigt und verflacht. Nach 
Aufhören der Reizung tritt der alte Zustand wieder ein; der Verf. bemerkt hiezu, 
daß dieses Sistieren der Reizung wie eine reizlose Ausschaltung des Vagus wirke. 
Reizung mit absteigenden Strömen während der Inspiration wirkt ebenfalls ver- 
kürzend auf beide Respirationsphasen, dabei ist aber die Atmung im Sinne der 
Inspiration verschoben. Wird der Vagus während der Exspiration gereizt, so ist 
die Folge eine Verlängerung der Exspiration. Die Versuche über Wirkung der 
Narkose auf die Vagusreizung sind im Orig. einzusehen, ebenso die umfangreichen 
theoretischen Auseinandersetzungen. 

Seite 84, Zeile 8 und 13 v. oben, sind die Zahlen (29) und (30) zu vertauschen. 

Seite 104 ist folgender Titel hinzuzufügen: 
33a) Rosenfeld, Fr., Ueber die Wirkung des Strjchninbrommethylats im Tier- 
körper. (I. med. Klinik d. Charit^.) Salkowski-Festschr. 347—349. (Verf. be- 
stätigt durch Versuche an Fröschen die Angabe von Tillie [Ber. 1890. S. 120], 
daß das Ausbleiben der Krampfwirkung des bekanntlich kurareartig wirken- 
den methylierten Strychnins nur darauf beruht, daß wegen starker Zirkulations- 
»törung das Gift gewöhnlich nicht zur Resorption gelangt; bei geeignetem 
Verfahren läßt sich auch die Strychninwirkung nachweisen.) 

Seite 227 ist folgender Titel hinzuzufügen: 
8 a) R4thif Z., Untersuchungen über die Innervation der Gaumendrüsen. (Physiol. 
Instit. Wien.) Sitzungsber. d. Oestr. Akad. Math.-naturw. Kl. 3. Abt. 112. 
232 — 251. 1903. (An Hunden, Kaninchen und hauptsächlich an Katzen an- 
gestellte Untersuchungen, die sich mit den sekretorischen Nerven des 
weichen Gaumens , ihrem Ursprung und peripheren Verlauf beschäftigen. 
Ueber einen Teil der Ergebnisse ist schon früher berichtet worden [Ber. 1901. 
S. 221]. Hier kann folgendes Hauptergebnis erwähnt werden : Die im Hals- 
sympathikus schon unterhalb des unteren Halsganglions enthaltenen, für die 
Drüsen des weichen Gaumens bestimmten Fasern durchsetzen das oberste 
Halsganglion, treten mit den Erweiterem der Pupille in die Paukenhöhle 
ein, ziehen über das Promontorium, hier bereits von diesen getrennt, weiter 
und senken sich in das G. sphenopalatinum ein; in manchen Fällen gehen 
die sekretorischen Fasern für die hinteren Partien des weichen Gaumens in 
den R. pharyngeus vagi über und in diesem zugleich mit den motorischen 
Fasern für den M. levator palati mollis zu ihrem Endziele. Die im Stamm 
des N. facialis enthaltenen sekretorischen Fasern dagegen ziehen durch das 
Knie desselben und den N. petrosus superf. major ebenfalls zum G. spheno- 
palatinum und von hier, vereint mit den sympathischen Fasern, in die Nn. 
palatini, welche sie zum weichen Gaumen geleiten.) 
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Die Seitenzahlen ohne weiteren Zusatz verweisen auf hloße Literaturangahen. 
Die Inhaltsangahen beziehen sich auf die vor ihnen stehende Seitenzahl. Das 
Zeichen ' bei einer Seitenzahl bedeutet, daß der betreffende Name mehr als ein- 
mal auf der Seite als Autor vorkommt. 



A. 

Ahderhaldm, E. 172 Cholesterin. 176'. 
177. 186 Monoaminsäuren des Palmins. 
187* Hydrolyse von Proteinstoffen ; Ab- 
bauprodukte des Thymushistons; des- 
gleichen des Elastins. 188 Kohle- 
hydratgruppe in Eiweißkörpem. 190 
Synthese von Polypeptiden. 202 Al- 
bumosen im Blut. 275. 280 Nachweis 
von Aminosäuren im Harn. 283. 287. 
294 Zuckerbildung aus Fett. 299 Epi- 
nephrin. 301 Verhalten des Körper- 
eiweißes im Hunger. 311 Fütterung 
mit hydrolysiertem Kasein. 

Ahelmis, J. E. 298'. 332 Gaswechsel in 
Blut etc. ohne lebende Zellen. 342. 

Äbelsdorff, G. 130\ 136 Pupillenreaktion 
bei Reizung verschiedener Netzhaut- 
stellen. 137' desgleichen ; konsensuelle 
Lichtreaktion der Pupille. 141. 142. 
148' Blauäugigkeit und Heterophthal- 
mus. 156. 160 Wahrnehmung des 
Kapillarblutlaufs in der Netzhaut. 

Äbric, P. 12. 

Achard, Ch. 197. 221' Nerveneinflüsse 
auf osmotischen Austausch; Trans- 
sudation in Serösen und Schleim- 
häuten. 269. 

Achelis 32 Entartungsreaktion ermüde- 
ter Präparate. 

Ackermann, D, 174. 183 Chemie der 
Vogelblutkeme. 

Adamoft, W. 173. 182 Physiologie des 
Glykogens. 

Addario, C. 120. 

Adler, 0. 200 Nachweis von Blut. 275 
Harnreaktion mit Resorzin. 276. 

Adler, R. 200 Nachweis von Blut. 275 
Harnreaktion mit Resorzin. 276. 



Agadschanianz, K. S. 158. 

Aggazzotii, A, 112. 114 Ohrmuschel- 
reflex beim Meerschweinchen. 333*^ 
Gas Wechsel in verdünnter Luft; Nach- 
wirkungen derselben. 335 Alveolen- 
luft bei normalem und bei verminder- 
tem Luftdruck. 336 Partiardrücke der 
Alveolenluft bei vermindertem Luft- 
druck. 

AMstroem, G. 158. 168Bewegung8balmen 
des Auges. 

Albrand, W. 119' Leichenveränderungea 
des Auges. 

Albu, A, 237. 291. 

Alcock, N. H, 13. 14. 25 Nervenleitungs- 
geschwindigkeit und Körpergröße. 27 
elektromotorischesYerhalten markloser 
Nerven. 

Alexander, G. 112. 116 Statolithen- 
apparat und Orientierung. 

Alexandrotvitsch 11, 86'. 

All^n, R. W. 200 Nachweis von Cholin. 

Almagid, M, 231 jodoformbildende Sub- 
stanz aus durchbluteter Leber. 

Aloy, J. 283. 

Aisberg, C. L. 178 Nukleinsäure. 

Alüand, W. 141. 

Altmann, W, 200 Hämometer und Ferro- 
meter. 

Aly Zaky s. Zaky. 

Ambart, M. 206. 

Ainet, P. 222*. 226 Wirkung der An- 
as tbetika und des Pilokarpins auf 
Resorption. 

Ancel, P. 259'. 260'. 

Anderson, H. K. 19'. 40' Vereinigung^ 
eines Zervikalnerven mit dem Sym- 
pathikus; desgleichen des Lingualis 
mit dem Sympathikus; funktionelle 
Vereinigung verschiedener Nerven- 
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gattungen. 41 angebliche autogene 
Nervenregeneration. 44 Exstirpation 
der Ganglia stellata. 131. 139 Wir- 
kung von Eserin und Atropin auf den 
entnervten Sphinkter iridis, 

Andouard, P, 269. 284\ 

Andr^, Ch. 270\ 

Arbekoff, P. A. 86. 89 Rücktritt der 
Darmsekrete in den Magen. 

Arcadipane, A, 127. 

Arkhang(u)elskyf K. 59. 71 Innervation 
des Herzens. 

Armand'Delill€f P, 195. 

Armstrong, E. F. 339 Enzymwirkung. 

Armstrong, H. E, 339. 

Aron, H. 284. 305 Einfluß der Alkalien 
auf Knochen Wachstum. 

Arrous, J, 271. 

Arthus, M. 2. 204. 217 Profibrinferment 
in der Peritonealflüssigkeit? 

Ascher, M. 157. 

Ascoli, M. 196 Serum diastasen und Anti- 
diastasen. 

Asher, L. 59. 71 Physiologie der Herz- 
nerven. 270'. 278 Scheidevermögen 
der Niere bei Blutentzug etc. 

Askanazy, M. 192 farblose Blutzellen. 

Astolfoni, G, 269 Harngiftigkeit bei Er- 
müdung. 

Attvater, W. 0. 292 Ernährung des 

Menschen. 
Aubertin 281. 
Austin, A. E, 273. 
Ayres, C. S. 121. 
Ayrignac, J. 293'. 

B. 

Baas, H. 222. 

BaaSyK. 169. 170 Augenmuskel Wirkungen 
des Atropins. 

Baas, K, H, 13. 22 Sauerstoff bedürfnis 
des Nerven. 

Bahdk, E. 100. 102 Wärmeregulation 
im Fieber. 104. 

Babkin, B. P. 46. 53 kompliziert nervöse 
Erscheinungen. 

Bach, L. 130. 131'. 138 Verhalten der 
Pupillen nach Hirn Operationen. 158. 

Baer, J., 297. 329 Azidose bei Phlorizin- 
diabetes. 

Baer, U. S. 259 Käsequalität und Futter- 
mittel. 

V, Baeyer, H. 5. 

Baglioni, S. 43'. 44'. 50 sensible und 
motorische Rückenmarkselemente. 52 
stoffliche Bedürfnisse des Rücken- 
marks. 



Bahrmann, F. 289 Wirkung von Al- 
kalien bei fleischgefütterten Hühnern. 

Bainbridge, F, A. 206. 219 Lymphfluß 
vom Pankreas. 234. 

Baldoni, A. 172. 181 Biologie des Eisens. 

Balthazard, V. 4 Wirkung des Radiums. 

Banchi, A. 45 Gehirn ohne Kommissuren. 

Bancroft, Fr. W. 16. 32 Galvanotropis- 
mus bei Medusen. 

Bang, J, 197. 209 Labwirkung des Blut- 
serums. 229 proteolytische und milch- 
koagulierende Wirkung. 299. 332 
Chemie der lymphatischen Organe. 

Banti, G, 192. 

Bar, P. 195. 204. 272. 

Bäräny, R. 112. 116 Statolithenapparat 
und Orientierung. 

Barclay-Smith, E. 86. 92 Tätigkeit des 
Kolons. 

Barcroft, J. 227 Umsatz der Gewebe. 
234. 250 Sauerstoffgaswechsel des Pan- 
kreas. 268. 276 Gaswechsel der Niere. 

Bard, L. 3. 112' Akkommodation des 
Ohrs für Distanzen. 

Bardach, B. 174. 

Bardier, E, CO. 76 Adrenalinwirkung 
nach Atropinisierung. 

Barker, L. F. 275. 280 Nachweis von 
Aminosäuren im Harn. 

Barratt, J. 0. W. b\ 8 Chemotaxis und 
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